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Mi dieſem zweiten Bande befchlieffe ich die Bes 
zeichnung und Darftellung desjenigen, welches, 
wie ich feſt überzeugt bin, in den Umfang der Pas 
ftoraltheologie gehoͤrt. Denn fie hat ja das Ges 
ſchaͤft, die eigenthuͤmlichen Verhaͤltuiſſe bes Pre: 
digers in eine nähere Erwägung zu ziehen, und, 
was er ihnen zufolge ſeyn und wuͤrken ſoll, und 
wie er ſeinen Amtspflichten eine vollkommnere Er— 
fuͤllung zu ſichern babe, in einer genauern Aufzaͤh⸗ 
lung der Forderungen vor Augen zu legen. Der 
Prediger erhält, (o bald er in fein Amt tritt, ſei⸗ 
nen eigenthuͤmlichen Wuͤrkungskreis, welcher man⸗ 
nichfaltige mit ſeinem Amte verbundene Verpflich⸗ 
tungen, Geſchaͤfte und Arbeiten in fid) ſchließt. 
Er iſt praktiſcher Religionslehrer für die Erwach⸗ 
ſenen und fuͤr die Jugend, fuͤr die Gemeinde im 
Ganzen betrachtet und fuͤr die Einzelnen; er iſt 
moraliſcher Aufſeher und Erzieher, vaͤterlicher 
Freund und Rathgeber für feine Eingepfarrten; 
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er iſt aber auch in mehreren Amtsverhaͤltniſſen ein 
Geſchaͤftsmann, der durch die Art, wie er ſeine 
angewieſenen Verrichtungen vollendet, den Bezie— 
hungen ſeines Amts ein Gnuͤge leiſten ſoll. Oder 
iſt es etwa einerlei, wie der Prediger die Admini⸗ 
ſtration der kirchlichen Güter und Rechte verwals 
tet? In alle dieſe Situationen, Verbindungen 
und Beziehungen, welche mit dem Predigtamte 
in eben ſo genauem Zuſammenhange ſich befinden, 
als die Aeſte und Zweige eines Baumes aus der _ 
Wurzel und dem Stamme hervorgehen, muß die 
Paſtoraltheologie den ſtudierenden Theologen Dius 
leiten, damit er wiſſe, was der Prediger ſeyn, und 
wie er lehren und handeln ſoll. Es fehlt wohl 
nicht an wuͤrklichen Predigern, welche von dem 
eigentlichen Umfange ihrer Berufsarbeiten einen 
mangelhaften, oder undeutlichen Begriff haben, 
und die nur dann ihre Vorſtellungen hieruͤber er⸗ 
weitern, wenn der Druck beſonderer Umſtaͤnde fie 
zwingt, die Angelegenheiten ihres Amts aus eis 
nem andern Geſichtspunkte zu betrachten. Noch 
groͤßer diirfte die Zahl der Studierenden auf Afas 
demien ſeyn, welche zwar dem theologiſchen Stu— 
dium auf der Univerſitaͤt ſich wiedmen, um einft 
Prediger zu werden, aber die Univerſitaͤt wieder 
verlaſſen, ohne ein genaues richtiges Bild ihres 
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künftigen Amts fid) entworfen zu haben. Warum 
handelten ſonſt fo viele Prediger zweckwidrig, ihrem 
eigenen Vortheile, und dem Nutzen ihrer Gemein⸗ 
den gerade entgegen? Um dieſen Uebeln vorzubauen, 
baben daher alle Univerfitäten, fo viel ich weiß, 
Vorleſungen über die Paſtoraltheologie angeord⸗ 
net. Dieß ift auch nothwendig. Es muß ſchlech⸗ 
terdings dem jungen Theologen geſagt werden, 
was der Prediger in allen ſeinen Beziehungen als 
Prediger zu leiſten habe, wie weit ſich der Umkreis 
feiner. Amtsgeſchaͤfte ausdehne, und welche Bor: 
theile der praktiſchen Anwendungskunſt auf die eine 
oder die andere Weiſe ſich erringen laſſen. Dann 
wird der nachdenkende Juͤngling auf jeden Theil 
ſeiner kuͤnftigen Beſtimmung einen geſchaͤrfteren 
Blick werfen; er wird mehrere Arten von Kennts 


niſſen einſammeln; er wird in den Jahren, wo die 


groͤßere Biegſamkeit der Seele jede neue Richtung 
leichter annehmen kann, Fertigkeiten ſich erwerben, 
die zu jeder Zeit nothwendig ſind, die aber nicht 
zu jeder Zeit mit gleichem Erfolge erworben werden 
koͤnnen. In dieſen Ueberzeugungen habe ich die 
erſte Haͤlfte und nun auch die zweite Haͤlfte mit 
großer innigen Theilnehmung ausgearbeitet. Sorg⸗ 
faͤltig habe ich, weil die Sache in einem ſo hohen 
Grade wichtig ift, alles zu benutzen geſucht, was 
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meine Erfahrungen, die Erfahrungen meiner 
Freunde, Beobachtung, Vergleichung und $ectüre 
mir darbothen. Denn es betrifft ja hier den 
Weg, den meine jüngeren Brüder zu wandeln has 
ben, um die wahrhaft großen Zwecke des Predigt— 
amts deſto ſicherer zu erfuͤllen! Wenn dieſes Ziel 
erreicht werden ſoll, ſo iſt es aber nicht genug, die 
Oberflache deſſen, was geſchehen muß, im Allge— 
meinen zu beruͤhren, ſondern das dringende Be⸗ 
duͤrfniß fordert, daß der Studierende auf bie eins 
zelnen Aufgaben, Faͤlle, und Verwickelungen, 
wo Verlegenheiten entſtehen koͤnnen, beſtimmt 
bingewieſen, und in Voruͤbungen jeder Art prak⸗ 
tiſch ausgebildet werde. Vollſtaͤndigkeit der 
Haupttheile, und Vollſtaͤndigkeit in der zwar kurz 
angedeuteten aber doch genaueren Aufzaͤhlung der 
fpeciellen Ruͤckſichten ift eine unerlaͤsliche Fodes 
rung, die man an eine Paſtoraltheologie zu machen 
hat. Nach dieſen Grundſaͤtzen habe ich es mir 
ernſtlich angelegen ſeyn laſſen, auch dieſen zweiten 
Band auszuarbeiten. 

Die Seelſorge, die einen ſo N Theil 
der Paſtoraltheologie ausmacht, und auch von 
keinem Schriftſteller in dieſem Fache ganz uͤber⸗ 
gangen wurde, fehlen mir einer genauern Beſtim— 
mung um deſto mehr zu bedürfen, je mehr Predis 
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ger e$ geben mag, deren Vorſtellungen hierüber 
mangelhaft ſind, und je noͤthiger es iſt, daß der 
juͤngere Theolog auf jeden Zweig dieſes Geſchaͤfts 
aufmerkſam gemacht werde. Auf der hieſigen Uni⸗ 
verſitaͤt fómmt für mich noch eine beſondere Veran⸗ 
laſſung hinzu, die Bearbeitung dieſes Theils zu bes 
berzigen. Wir haben hier den bedeutenden Vor⸗ 
theil, ein akademiſches mit vielen Kranken ange⸗ 
fuͤlltes Hospital zu beſitzen, deſſen Einrichtung fuͤr 
die praktiſche Bildung der ſtudierenden Medleiner 
und Theologen gleich nuͤtzlich iſt. Jedes Mitglied 


des Königlichen Paſtoral-Inſtituts, deſſen Direeto⸗ 


rat mir anvertrauet ift, erhaͤlt einen oder meh⸗ 
rere Kranke zur fpeciellen Behandlung. Die 
Reſuktate feiner Unterredungen, Beobachtungen 
und angewandten Methoden werden den ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitgliedern zur Beurtheilung vorgelegt, 


und einer genauern Pruͤfung von ihnen und von 


mir unterworfen. Wie viele Gelegenheiten bie⸗ 
then ſich nicht unter ſolchen guͤnſtigen Umſtaͤnden, 
wo die Kranken zu jeder Zeit beſucht werden koͤnnen, 


dem Studierenden dar, in der Kunſt der Kranken⸗ 


behandlung ſich zu uͤben, und praktiſche Verſuche 


D 


anzuſtellen, wie viel er ven den eingefammelten : 


theoretiſchen Religionskenntniſſen zu ſeinem wuͤrk⸗ 
lichen Eigenthume gemacht habe, und wie weit er 
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im Stande ſey, das ſelentiviſch Gedachte in einer 
populaͤren herzlichen Sprache zum Nutzen des Lei⸗ 
denden anzuwenden! Um die Anleitung zu dieſen 
Uebungen der Seelſorge zu erleichtern, hielt ich 
es fuͤr nothwendig, die Hauptabtheilungen der 
Seelſorge in die Form zu bringen, in welcher ſie 
gegenwärtige Anweiſung entbátt, 

Wenn man bedenkt, in welcher engen Ver⸗ 
bindung die kirchlichen Guͤter mit der Erhaltung 
der Kirchen und Schulen ſtehen, ſo muß man 
ſich wuͤrklich wundern, daß auf dieſen Punkt in 
den Paſtoraltheologien nicht mehr geachtet wird. 
Inzwiſchen trifft dieſer Vorwurf nicht alle Lehrbuͤ⸗ 
cher. Der junge Theolog lerne bei Zeiten, wie 
viel auf dieſe Sache ankomme, damit er, ſo bald 
ein Amt von ihm uͤbernommen wird, alle Mittel 
der Weisheit und Klugheit anzuwenden nicht ſaͤu⸗ 
me, die kirchlichen Guͤter zu erhalten und zu ver⸗ 
beſſern. 

Das proteſtantiſche Kirchenrecht habe ich aus 
mehreren Urſachen hier abhandeln zu muͤſſen ge: 
glaubt. Schon mehrere achtungswerthe Männer 
haben in ihren Paftorals Schriften den Beweis 
gegeben , daß der Prediger vermoͤge ſeines Amts 
verbunden ſey, die rechtlichen Befugniſſe ſeines 

Amts ſtets im Auge zu behalten. Ich will hier 
| . ö nur 
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nur an Hartmann, Buddeus und Deyling erins 
nern. Der Prediger ift ja Adminiſtrator der Pa- 
rochial- und Kirchen» Rechte, und er muß darüber 
wachen „daß die Befugniſſe ſeiner Pfarre, Kirche 
und Schule nicht beeinträchtigt werden. Welche 
Nachtheile entſtehen, wenn der Prediger in dieſem 
Felde ſeiner Amtskenntniſſe zuruͤck geblieben iſt! 
Er wird, wenn feine rechtlichen Verhaͤltniſſe ihm 
zu handeln gebiethen, der Sache zu viel oder zu 
wenig thun. Wenn er zum Beifpiele die Natur 
der Collegials und Majeſtaͤts Rechte nicht kennt, 
ſo wird er ſich wohl gar im Gewiſſen für verbun⸗ 
den halten, der Obrigkeit ſich da zu widerſetzen, 
wo ihre Anordnungen das Recht auf ihrer Seite 
batten. Oft wird er wieder in andern Faͤllen 
ſchweigen, wo er die Verbindlichkeit auf ſich hatte, 
die Rechte ſeines Standes, ſeiner Pfarre, und 
ſeiner Kirche mit einem entſchloſſenen maͤnnlichen 
Muthe zu vertheidigen. Wieder in andern Fällen 
wird er manches unbedenklich zugeben, welches 
gar nicht geſtattet werden durfte, z. B. die Graͤ⸗ 
ber zu oͤffnen, wenn ein Anverwandter, von deſſen 
Sachen etwas mit in das Sarg gelegt worden 
war, aus aberglaͤubiſcher Furcht nun auch bald 
ſterben zu muͤſſen, mit Bitten darauf dringt, daß 
man ihn aus dem Sarge das Hineingelegte Der: 
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aus nehmen laſſe. Es leidet daher keinen Zweifel, 
daß der Prediger mit der rechtlichen Natur feiner 
Amts, Verhäleniffe vertraut ſeyn, und folglich 
der Theolog das Kirchenrecht ſtudieren müffe. Es 
gab ehemals eine Zeit, wo ſelbſt die Juriſten dies 
Studium ganz vernachlaͤſſigten. Man fefe J. H. 
Boͤhmer's Abhandlung de varia Decreti Gratiani 
fortuna vor dem erſten Tom. ſeiner Ausgabe des 
Corp. jur. canonici. $. 1. 2. Bei den mehrſten 
Theologen duͤrfte dies jetzt noch der Fall ſeyn, ohn⸗ 
geachtet die Schriften eines Pfaff's, Mosheim's 
und Anderer fie eines beſſern hätten belehren koͤn⸗ 
nen. Doch gegen die Nothwendigkeit dieſes Stu⸗ 
diums duͤrfte ſich nun wohl keine Einwendung be⸗ 
haupten. Allein eine andere Frage waͤre dieſe, ob 
das Kirchenrecht in den Umfang der Paftoraltheos 
logie gezogen werden koͤnne? Ich denke allerdings! 
denn wenn es für die Paſtoraltheologie weſentliche 
Aufgabe iſt, eine Anweiſung zu ertheilen, was und 
wie der Prediger als Prediger reden und thun ſoll: 
fo darf ja wohl die Anweiſung nicht fehlen, was 
für Rechte in feinem Berufe liegen, und wie er 
dieſen rechtlichen Befugniſſen gemaͤß handeln 
muͤſſe. Jede Kirchen- Ordnung ift ja ſchon ihrer 
Natur nach nichts anders, als ein Kirchenrecht 
angewendet auf ein beſonderes Land! Die Kirchen 
Ord⸗ 
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Ordnungen laſſen manches unbeſtimmt 8 und ſetzen 
dabei voraus, daß das Mangelnde aus den Grund⸗ 
fügen des allgemeinen Kirchenrechts fid) ergänzen 
laſſe. Dies fuͤhlten auch mehrere Schriftſteller, 
die, wie ich fon angefuͤhrt habe, in ihre Lehr— 
buͤcher der Paſtoraltheologie die kirchenrechtlichen 
Eroͤrterungen allenthalben jedem Artikel beifuͤgten. 
Ob dies nun bei jeder Lehre geſchieht, oder ob, 
wie ich es der leichtern Ueberſicht wegen fuͤr beſſer 
halte, das allgemeine Kirchenrecht als ein eigener 
Beſtandtheil vorgetragen werde, iſt doch wohl in 
dieſer Beziehung genommen fuͤr einerlei zu achten! 
Den Einwurf darf ich wohl nicht befuͤrchten, daß 
dann die Paſtoraltheologie einen zu weiten Umfang 
erhielte, indem dann auch z. B. die Arithmetik, 
die Geographie, die Exegeſe, u. ſ. f. in derſelben 
abgehandelt werden muͤßte! Sollte mir im Ernſt 
jemand dieſe Einwendung machen? dann wuͤrde er 
einer großen Uebereilung ſchuldig werden! denn 
die Paſtoraltheologie handelt nicht alles ab, was 
der Prediger als Gelehrter betrachtet wiſſen muß, 
(bier begnuͤgt fid) die Paſtoraltheologie bloß mit 
der Anzeige, daß dieſe oder jene Art von Kennt- 
niſſen dem Geiſtlichen entweder nothwendig oder 
nuͤtzlich ſeypʃ. Man ſehe den achten Theil dieſes 
dehrbuchs) ſondern fie handelt nur dasjenige beſon 
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ders ab, was der Prediger, vermoͤge ſeines Amts, 
als Prediger betrachtet, zu beobachten hat. Und dazu 
gehoͤrt doch wohl bie Anweiſung, wie er als berufe 
ner, beſtellter und auctorifitter Adminiſtrator der 
Kirchenrechte verfahren muͤſſe? Wenn man verſchie⸗ 
dene Theile der Paſtoraltheologie, die jedermann als 
dazu gehoͤrig annimmt, z. B. in der kiturgik das 
Kap. von den Eheſachen, genauer betrachtet, ſo zeigt 
ſichs offenbar, wie nahe dieſe Materien an die kir⸗ 
chenrechtlichen Erwägungen angraͤnzen, fo daß oft 
dieſe Grenzen unmerklich in einander fließen. Eine 
neue Beſtaͤtigung für die Nothwendigkeit, den 
kuͤnftigen Prediger in der Paſtoraltheologie von 
feinen kirchenrechtlichen Verhaͤltniſſen zu unterrich⸗ 
ten! Das Kirchenrecht habe ich nun, wie man 
leicht vermuthen wird, in beſonderer Ruͤckſicht fuͤr 
Theologen vorgetragen, bei welchen manche Vor⸗ 
kenutniſſe, z. B. von der Religion, aus der fits 
chengeſchichte u ſ. f. vorausgeſetzt werden koͤnnen. 
2 In der Beifuͤgung der Litteratur bin ich ſparſamer 
geweſen, theils um den Raum zu ſpahren, theils 
auch deswegen, weil jede von mir citirte Schrift 
eine Menge anderer Schriften aufuͤhrt. Bei 

meinem Studium des Kirchenrechts habe ich es 
immer mehr beſtaͤtigt gefunden, daß die fpätern 
aa ſämmtlich die Schriften des Syuft. 
Henn. 


gporteot.. xıi 


Henn. Böhner, unb des G. L Böhmer (Princip. 
jur. can) benutzt, und aus ihnen geſchoͤpft haben. 
Das tehrbuch des Letztern wird fi auch immer als 
ein Meiſterwerk behaupten, was ſo leicht nicht 
uͤbertroffen werden kann. Ich habe deswegen haͤu⸗ 
ſig auf daſſelbe verwieſen. 

Härte ein Theolog das Studium des Kirchens 
rechts auf der Univerſitaͤt verabſaͤumt, und fühlte 
nun das Beduͤrfniß, das Vernachlaͤſſigte nachzu⸗ 
hohlen, fo würde ich ihm den Rath geben, des 

Lancelott's Inflitutiones zuerſt zu leſen, weil die 


Kenntniß des canoniſchen Rechts das proteſtanti⸗ 


ſche außerordentlich erlaͤutert. Dann wuͤrde ich 
den Gebrauch eines kurzen Compendiums, etwa 
des meinigen, vorſchlagen. Hierauf möchte das 
Studium des großen vortrefflichen fachreichen 
Werks, Jufl. Henn. Boehmeri Jus ecclefiaflicum 
Proteflantium für den zu empfehlen ſeyn, welcher 
ſeine Einſichten vollſtaͤndiger vermehren will. 
Theils um der Wiederhohlung, theils um der ler 
berſicht willen muͤßte dann der Freund des Kirchen⸗ 
rechts die Princip. jur. can. des G. L. Boͤhmer le⸗ 
ſen, und die eitirten Stellen des corp. jur. can. 
nachſchlagen und durchſtudieren. Wer noch weiter 
in dieſem Fache vordringen will, belehre ſich aus 
Gluͤck's muſterhaften Praecognita uberiora univer. 
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fae Jurisprud. ecclef. pofit. Germanorum, Daß 
der Prediger das ſpecielle Kirchenrecht feines Lan 
des ſtudieren muͤſſe, verſteht fid) von ſelbſt. Er 
wird es in dem Maaße beſſer beurtheilen koͤnnen, 
als er ſich mit den Grundſaͤtzen des allgemeinen 
Kirchenrechts vertraut gemacht hat. | 
In der erſten Haͤlfte der Paſtoraltheologie ſind 
ohngeachtet meiner Sorgſalt noch einige Druckfeh⸗ 
ler ſtehen geblieben, z. B. Seite 276, wo Zeile 7, 
ſtatt Schnitz, Schmith geleſen werden muß. Die 
übrigen etwanigen Druckfehler wird der fefet 
leicht verbeſſern konnen. — Auch bemerke ich, 
daß ich einige Schriften anzufuͤhren unterlaſſen 
babe, die ich ausdruͤcklich zu nennen willens war, 
z. B. Seite 247. Haͤlfte 1. die Hauptſchrift des 
Peſtalozzi: Wie Gertrud ihre Kinder lehrt, ein 
Verſuch, den Müttern Anleitung zu geben, ihre 
Kinder ſelbſt zu unterrichten, in Briefen von Heinz 
rich Peſtalozzi. Bern und Zuͤrich. 1802. — Cei 
te 205. Stephani, über die Erziehung als 
Staats angelegenheit, nebſt den Bemerkungen des 
Herrn von Maſſow. Bei S. 144 Hälfte 1. fol 
te Olivier's Methode erwähnt ſeyn. Dies er⸗ 
innere ich fuͤr die Leſer. In den Vorleſungen fuͤr 
meine Zuhörer wird das, was ausdruͤcklich erwähnt 
zu werden verdient, aus der Litteratur erganzt. 
Auch 
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Auch bei ber Ausarbeitung biefes 2ten Ban⸗ 
des ift mir der lehrreiche, Tabellariſche Entwurf 
einer encyelopaͤdiſchen Einleitung in die ganze Pa⸗ 
ſtoraltheologie, von H. P. Sextro. Göttingen, 
1786. gr. 8, der eine gedraͤngte Ueberſicht des 
Ganzen enthalt, fer nuͤtzlich geweſen. 

Außer der Recenſton in den Goͤtting. Gel. 
Anz. ift mi. von der erſten Hälfte weiter keine 
Recenfion bis jetzt vorgekommen. Ich muß dieſen 
Punkt beſonders beruͤhren, da die Recenſenten : 
meiner vorigen Schriften in einer ſehr verfchies 
denen Geſtalt ſich gezeigt haben. Unter ihnen gab 
es verſtaͤndige geſetzte Maͤnner, die mit Wuͤrde 
. unb Anſtand ſprachen. Ihr Lob war mir eine 
Ehre, und auf ihre Erinnerung habe ich geachtet. 
Aber einige Recenfentei haben (id) (o komiſch benom⸗ 
men, daß man auf die Vermuthung kommen muß, 
als ob erſt weicher Pflaum ihr Kinn bedecke. Ei⸗ 
nige Beiſpiele moͤgen den Beweis liefern. In 
meiner Schrift, Verſuch einer moraliſchen Ans. 
wendung des Geſetzes der Stetigkeit, füge ich zu 
letzt die Anwendung hinzu, daß die ganze Natur 
der Seele die Beſtimmung fuͤr die Unendlichkeit 
ausdruͤcke. Nachdem ich hiervon geredet babe, 
folgt Seite 140 dieſer Satz: „Und ſollteſt du nun 
„mit dieſen Kräften, Mit dieſen Formen, mit dieſen 
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„weſentlichen dir eingedrückten Geſetzen ein Raub 
„der Vergaͤnglichkeit ſeyn? Sollte dies Feuer der 
„Begeiſterung, welches dich für die Unmoͤglich⸗ 
„keit durchglühet, mit einem male im Tode aus; 
„loͤſchen?? Jeder kann hier leicht ſehen, daß das 
Wort Unmoͤglichkeit ein Druckfehler fep, und ſtatt 
deſſen Unendlichkeit geleſen werden muͤſſe. Aber 
der Recenſent in den Rintelſchen Annalen meint 
im Ernſte, daß hier Unmöglichkeit ſtehen folle; 
denn er ſagt, „welch ein Styl, für die Unmwoͤglich⸗ 
„ keit gluͤhen“? — Irgendwo hatte ich von einer 
Schrift gejagt, “es weht in ihr ein anderer Geift.” 
Ein Recenſent wirft die Frage auf, ob denn ein 
Geiſt wehen koͤnne? Und gerade in demſelben 
Journale fand ich nachher dieſe Redensart immer a 
gebraucht. Rm In meinem Lehebuche der Kateche⸗ 
tik hatte ich es mir zum Geſetze gemacht, die phi⸗ 
loſophiſchen Grundbeſtimmungen, aus welchen 
die katechetiſchen Regeln abgeleitet werden, fuͤr 
den Anfänger in der Philoſophie mit Faßlichkeit 
vorzutragen. Ein Recenſent, ich weiß nicht mehr 
welcher? tadelt dies aus dieſem ſonderbaren Grun⸗ 
de: der Kenner der Philoſophie wiſſe dies ſchon, und 
der Anfänger finde hier nicht die ganze Philoſophie. 
Nach dieſem klugen Urtheile des Recenſenten müßs 
ten alle Lehrbücher aus der Welt verſchwinden. 
Denn 
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Denn man kann bei jedem fagen, der Kenner weiß 
das ſchon, und der Anfaͤnger muß noch viel 
mehr lernen, als in dieſem Lehrbuche ſteht. Dies 
koͤmmt mir eben ſo vor, als wenn jemand uͤber 
einen Fluß ſo urtheilen wollte: Was nutzt dieſer 
Fluß dem Lande? Mit Seeſchiffen kann man doch 
nicht darauf fahren, und zu Fuße kann man ihn 
auch nicht durchwaten! — Im erſten Theile mei⸗ 
nes Vollſt. Lehrbuchs der allgemeinen Katechetlk 
hatte ich geſagt, daß die Grundſaͤtze der Kantiſchen 
Philoſophie, nach welchen auf die Natur der 
Sinylichkeit fo viel ankoͤmmt, geradezu auf die 
Nothwendigkeit hinfuͤhren, den oͤffentlichen und 
insbeſondere den katechetiſchen Vortrag ſo einrichten 
zu muͤſſen, fo wie wir die Sprache der Bibel vers 
ſinnlicht finden. Ein Recenſent ich weiß nicht mehr ob 
in den Rintelſchen Annalen, oder in der A. D. B. 
verſteht dies ſo, als ob ich geſagt hätte, daß die bibli⸗ 
ſchen Schriftſteller Kant's Philoſophie geweiſſagt 
haͤtten; und ſetzt mit feinem Scharfſinne hinzu: 
„Wüßten denn die bibliſchen Verfaſſer von Kant et ; 
„was? (!!) — Ueber meine Sokratik hatte 
ein Recenſent ſo geurtheilt: Sokrates haͤtte 
mich ergriffen, ich aber hätte den Sokrates gre 
fen ſollen! Dies mag der Recenſent für mis 
9 geſagt halten. Aber es laͤuft auf dieſe thoͤrichte 
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Forderung hinaus, ich hätte den Sokrates vor dem 
Sokrates auftreten laſſen, und eine Sokratik a 
priori ſchreiben ſollen!! Kann man denn eine wuͤrk⸗ 
liche Geſchichte a priori ſchreiben? Hatte ich es 
außerdem nicht ausdruͤcklich geſagt, daß ich aus 
den geſchichtlichen Documenten darſtellen wollte, 
wie weit es Sokrates in der Kunſt, die von ihm 
dem Nahmen hat, gebracht habe? — Die Je⸗ 
naiſche A. L. Z. halte ich im Ganzen genommen 
für eine unfrer beßten Recenſtranſtalten. Aber e$ 
hat fid) auch wahrlich manche Recenfion bisher einges 
drängt, die die ſchaͤrfſte £auge verdient. In meinem 
Verſuche einer moraliſchen Anwendung des Geſetzes 
der Stetigkeit ſtelle ich den Satz auf, daß Kraͤfte 
extenſiv, der Zeit nach, betrachtet verſchieden, und 
doch intenſive erwogen einander gleich ſeyn koͤnnen, 
und daher eine Arbeit, die nur eine kurze Zeit dauer⸗ 
te, einen groͤßern Aufwand der Kraft enthalten kann, 
als eine andere Arbeit, welche in einer laͤngern 
Zeit vollbracht wurde. Dies wende ich Seite 
180-190 nach dem Geſetze der Acceleration auf ; 
bie Parabel Matth. XX. 1- 17 an, nach deren 
Erzählung die Arbeiter, die nur eine Stunde im ; 
Weinberge gearbeitet batten, eben ſo viel als die 
uͤbrigen empfiengen. Was thut nun hier mein 
Jenaiſcher Recenſent? Er ſagt ſehr fein und witzig; 
2 „Wo 
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wo ſteht denn das in den Evangeliſten, 
„daß die übrigen Arbeiter gefaulenzt haͤt⸗ 
„ten?“ — Daß die uͤbrigen Recenſenten, welche in 
der Jenaiſchen A. L. Z. meine Schriften beurtheilt 
baben, fid) von dieſem Ehrenmanne auszeichnen, 
will ich ausdruͤcklich bemerklich machen; ſo wie 


Rauch den Umſtand, daß Beurtheiler von ent- 


gegengeſetzter Stimmung in der A. L. Z. meine 
Schriften recenfirt haben. 

Der A. D. Bibl. will ich nicht einmal erwaͤh⸗ 
nen, da es bekannt ift, daß die Recenſenten ders 
ſelben, gleich dem Magifter und Buchhändler Ni⸗ 
colai, gegen alle Schriftſteller leidenſchaftlich ein⸗ 
genommen ſind, bei welchen ſie eine Achtung fuͤr 
die Kantiſche Philoſophie erblicken. 

Da es nun laut der beigebrachten Proben ſo 
mancherlei Recenſenten giebt, ſo kann ich immer 
erwarten, daß bie Beurtheilug meiner Paſtoral— 
theologie von einer verſchiedenen Tendenz ſeyn 
werde. Denn wer kann es allen recht machen, be; 
ſonders in unſern Zeiten, wo ſo manche Secten, 
Meinungen und Spaltungen die Gemuͤther their 
len? Inzwiſchen kann doch jeder Schrifſteller mit 
Recht fordern, daß fein Beurtheiler die gehörige 
Sachkenntniß beſitze. Wird mir ein ſolcher zu 
Theil, der als Mann mit Gruͤndlichkeit ſpricht, 
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ſo werde ich das Gute, was er ſagt, in der Stille 
benutzen. Sollte aber Leichtſinn, Partheilichkeit 
oder Unbekanntſchaft mit dem Gegenſtande das 
Urtbeil fällen, fo wie die angeführten Proben ber 
weiſen, daß es geſchehen ift: fo werde ich gelegent⸗ 
lich den incompetenten Richter auf ſeine Bloͤßen 
aufmerkſam machen, weil es Schuldigkeit iſt, den, 
der in den Tag hinein ſpricht, dem Publikum zu 
bezeichnen. — Daß meine Paſtoraltheologie nicht 
ohne Nutzen bleiben werde, hoffe ich zuverſichtlich, 
da mein Bewußtſeyn mir ſagt, keinen Fleiß ge⸗ 
ſpahrt zu haben. Mit dieſer frohen Erwartung, 
den juͤngern Theologen, den Candidaten und den 
jüngern Predigern auf die eine oder die andere 
Weiſe hierdurch nuͤtzlich geworden zu ſeyn, uͤber⸗ 
gebe ich nun mein Lehrbuch der Paſtoraltheologie 
dem geehrten Publikum. | 


Göttingen den $ Septemb. 1803. 


D. J. F. €. Griffe 
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Von der Seelſorge Überhaupt. ı 


De. ehriſtliche Prediger muß nothwendig als Seel⸗ 
ſorger und moraliſcher e ſeiner Gemeinde betrach⸗ 
tet werden. 

Daß auf die woralſce Bildung des Menſchen, 
und die rechte Beſchaffenheit der Seele ein ſo hoher 
Werth gelegt wird, iſt dem Chriſtenthum eigenthuͤmlich, 
da keine andere Religion den Lehrern es zur dringende 
ſten Pflicht gemacht hat, fuͤr die moraliſche und reli⸗ 
gibfe Beſſerung ihrer Gemeinden mit aller Anſtrengung 
zu ſorgen. Es war dies natuͤrliche Folge ſolcher 
Grundlehren, wie Joh. III. 16. 1. Joh. III. I. 2. 
Matth. XVI. 26. Apoſtelg. XX. 28. Hebr. XIII. 17. 
I Timoth. IV. II - 16. 2 Timoth. III. 16. ER einge: 
ſchaͤrft werden. 
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Die Seelſorge des Predigers beftebt alfo in 
der gewiſſenhaften und klugen Benutzung aller 
ihm von feinem Amte dargebotenen Huͤlfe mittel, 
die einzelnen Mitglieder ſeiner Gemeinde zu be⸗ 
lehren, zu beſſern und zu beruhigen. 

Durch die redliche Ausuͤbung dieſer Seelſorge wird 
viel Boͤſes gehindert, das Laſter oft in feiner Geburth 
erſtickt, die Reitzung zum Boͤſen geſchwaͤcht, die mans 
kende Tugend befeſtigt, der Zweifelnde belehrt, und 
der Bekuͤmmerte getröstet. Den Inbegriff aller dieſer 
Bemühungen bezeichnet man mit dem ſehr ausdrucks⸗ 
vore senem Nahmen ber Seelforge. ’ 


: EN $. 2. 

Allgemeine Regeln für die Ausübung * Seelſorge. 

Die vorigen Theile der Paſtoraltheologie handelten 
von den Bemühungen, welche der Prediger der ganzen 
Gemeinde, oder einer grbfern verſammelten Menge 
derſelben wiedmet, die Seelſorge hingegen betrachtet 
die moraliſche Behandlung des einzelnen Mitgliedes 
vermittelſt beſonderer Belehrungen. 

1) In Anſehung der Zeit wähle. der Prediger die 
Tage und Stunden, in welchen das Gemuͤth des 
Eingepfarrten den Belehrungen am mehrſten ſich 
oͤffnen kann. Vergeblich würde. es ſeyn, dann 
lehren und ermahnen zu wollen, wenn der Einges 
pfarrte durch wichtige dringende Verufsgeſchaͤfte 
zerſtreut würde. 

2) In Anſehung des Orts iſt der Hausbeſuch ſehr 
zu empfehlen. Nur muß fid) der Prediger vor dem 

Schei⸗ 
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Scheine der Zudringlichkeit huͤten. — Oft fuͤgt es 
ſich, daß der Prediger den, mit welchem er zu 
reden hat, in ſein Haus einladen kann. — Die 

Zuſammenküͤnfte mit den Gemeinde: Mitgliedern 
bei Hochzeiten, Feierlichkeiten, auf Reiſen u. ſ. f. 
bieten oͤftere Veranlaſſungen dar, ein Wort zu 
ſeiner Zeit zu reden. 

3) Der Prediger kann indirecte vermittelſt der Freun⸗ 
de und Anverwandten, die das Zutrauen beſitzen, 
auf den Eingepfarrten wuͤrken; oder directe ſich 
an denſelben wenden, um ihm geradezu zu ſagen, 
was jetzt Beherzigung verdiene. 

4) Die Privatbelehrungen geſchehen entweder gele⸗ 
gentlich, wenn die guͤnſtigen Veranlaſſungen bes . 
nutzt werden, oder fie werden abſichtlich mit bes 
ſtimmter Angabe des Zwecks angeordnet. 

In allen dieſen Faͤllen muß Ueberlegung und 
Weisheit die Schritte dis Predigers leiten. 


§. 3. 
Verpflichtungsgrunde. 

1) Jeder Menſch muß den ihm angewieſenen Wuͤr⸗ 
kungskreiß ganz auszufüllen ſtreben. Die Zwecke 
des chriftlichen Predigtamts find Belehrung, Beffer 
rung und Beruhigung der anvertraueten Gemeinde. 

Da dieſe fo wichtigen Zwecke außer den Öffentlichen 
Vorträgen auch noch durch Puvatunterredungen 
erreicht werden koͤnnen, wenn der Seelſorger den 
moraliſchen Huͤlfsbeduͤrftigen insbeſondere vor⸗ 
nimmt; fo ift der Prediger dazu verpflichtet. - 

A 3 2) Das 
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2) Das Beiſpiel Jeſu betätigt dieſe Verbindlichkeit: 


Der Heiland lehrte nicht allein im Tempel, ſon⸗ 
bern auch auf Reifen, in Gegenwart der arbeiten⸗ 
den Handwerker, im Weinberge, auf Hochzeiten; 
er unterrichtete die Samariterinn am Brunnen $ 
er unterredete fid mit den disputirenden Pharis 
fäern unb Sadducäern; er benutzte überhaupt jede 
Gelegenheit, um zum Vortheile der Moralität y 
wuͤrken. . 
3) Beiſpiel und Vorſchriften der Apoſtel. 


4) Die firdjens Ordnungen machen die Seelſorge zur 


beſondern Pflicht des Predigtamts. Man ſehe 
3. B. die Fuͤrſtlich Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſche Kirch. 
Ordnung 1631. Seite 517, — Zweier Defterreis 
chiſchen Staͤnde an der Enns Kirch. Ord. vom 
Jahr 1571. 4. Seite 85 und folg. — Fuͤrſtl. Go⸗ 
thaiſche Landes = Ordnung. P. III. Seite 97. — 
Und mehrere. : 

In manchen Gegenden find deswegen Kirchen⸗ 


* Seniores dem Prediger zur Huͤlfe zugeſellet. 


$. 4. 


Kenntwß der Gemeinde durch Beobachtung. 


Oer Prediger ſoll Rath, Freund, moraliſcher 


Arzt, Helfer und Verſorger auch einzelner Familien 
und Glieder in féner Gemeinde ſeyn. Die Beduͤrfniſſe 
kann er aber ohne genaue anhaltende Beobachtung 
nicht kennen lernen. 


1. Was foll der Proiger beobachten 
- Ueber⸗ 
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Ueberhaupt die Gemeinde und den einzelnen Men⸗ 

ſchen in allen Beziehungen. : : 

Sbefonberà aber beobachte er feine Gemeinde 

' 1) in geographiſcher Ruͤckſicht, sp Clima, 
Lage, Nachbarſchaft; 

2) in hiſtoriſcher Ruͤckſicht, welche Fern 
dige Veränderungen der Vorzeit auf die Gegen, 
wart wuͤrkten. 

3) in politiſcher Ruͤckſicht nach den — 
buͤrgerlichen Verfaſſungen; ; 

4) in dkonomiſcher und häuslicher Rückſicht, 
nad dem Gewerbe, den Nahrungsgquellen, 
Fabrlken, it, f. f. 

5) in diätetifcher Ruͤckſicht, nach der Lebens 

weiſe in Eſſen und Trinken, ob die Eltern ihre 
Kinder ſchon fruͤh an hitzige Getraͤnke ge⸗ 
woͤhnen; 

6) in Anſehung der Religionskenntniß, nach dem 
Umfange, der Deutlichkeit, Gründlichkeit der 
Einſicht; welches die Urſachen des jetzt 
vorhandenen Grades ſind, ob Unterricht, oder 
Erziehung den Grund enthalten? 

7) In Anſehung des Lebenswandels. Welche 
Neigungen, Sitten, Gebräuche find Derre 
ſchend? Welcher Grad der aͤußern Politur 
wird ſichtbar? Welche moraliſche oder religibfe 
Vorurtheile beſtimmen das Handeln? Welche 
Spruͤchwoͤrter, Sentenzen, Maximen und 
Vergleichungen ſind die gangbarſten? 
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U. Wo hat der Prediger die beßte Gelegenheit zu 
Beobachtungen? 

1) Bei öffentlichen Zuſammenkuͤnften, bei haͤus⸗ 
lichen Feſten der Hochzeiten, Kindtaufen u. ffo 
weil hier die Freude offenherziger wird; 

à ^ 2) wenn bie Menſchen im Affecte find, im 3er: 
nt, in ber Furcht, in der Hoffnung, u. f. f. 
38) wenn fie in wuͤrklicher Noth find, bei SQafs 
rungsſorgen, wenn ein großer des fie 
bedrohet. 

4 Man beobachte die Schuljugend, weil ſich 
hier fchon deutlich zeigt, wie der Menfch in 
den fpätern Jahren handeln wird. 

5) Man beobachte einen und ebendenſelben Men⸗ 
ſchen in mehreren Situationen. 

Dieſe forgfältig angeſtellten und wiederhohl— 
ten Beobachtungen ſchreibe der Prediger nies 
der. Nutzen eines ſolchen Seelenregiſters. 


K. 
Hülfs mittel. 
Als die bewaͤhrteſten Hälfsmittel muͤſſen foigenbt 
empfohlen werden: 

10 Praktiſches Studium der Bibel, die an Verſchie⸗ 
denheiten der Charaktere, und au Zeichnungen der 
Situationen des menſchlichen Lebens fo reich iſt. 
Characteriſtik der Bibel von Auguſt Hermann 
Niemeyer. Halle. 5 Theile. 1795. gr. 8. 

2) Studium der Pſychologie. Eine bequehme Ue⸗ 

| berſicht derſelben liefert das Ergaͤnzungsblatt zur 
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Jenaiſchen A. L. Z. in der Reviſion dieſer Wiſſen⸗ 
(daft für die drei letzten Quinquennien des 18ten 
Jahrhunderts. 

3) Die Syſteme der Moral liefern, beſonders in den 
Einleitungen, Beſchreibungen und Bezeichnungen 
der verſchiedenen moraliſchen Krankheiten. 

4) Mit Nutzen koͤnnen die theologiſchen Confilia und 
Reſponſa des Philipp Melanchthon, Biedembach, 
Conr. Dieterich, Dedekenn, Joh. Ern. Gerhard, 
Bacmeiſter, Spener, Börner gebraucht werden. 
Dahin gehoͤren auch die Schriftſteller über verfchies 
dene Gewiſſensfaͤlle, Balduin, Arnold Mengering, 
Kesler, König, Friedlieb, Brochmand, Finck, 
Oſiander, Danhauer, Joh. Schmid, g, 
Bechmann, und Lud. Dunte. 

Buddei Iagoge. p. 719. —  Pfifüi Hiüor. Theol Lit. de 

. Theologia Caſuiſtica. pag. 353. — Die vorzuͤglichſten 

dieſer Art Sariften führt J. Ang. Nöfelt auf in 
feiner Anweiſ. zur Kenntuiß d. beſten allgemeinern Buͤ⸗ 
cher in allen Theilen der Theologie. ate Auflage. Leip⸗ 
zig 1802. $. 278. Seite 331. 332. 

5) Die in der Einleitung zur Paſtoraltheologie eri 
te 14 - 30 genannten Schriften handeln größtens 
theils auch von der Seelſorge. 

6) Ein eigenes Werk über die Seelſorge ift Gott⸗ 
fried Olearii Anleitung zur geiſtlichen Seelen⸗ 
Gur — — mit einer Vorrede Fried. Wilh. Schuͤ⸗ 
tzens. Leipzig, 1718. 4. Es verdient die ihm in 
Pfaffii Introd, in Hift. Theolog. Litterariam. P. III. 
E 352, und Lilienthals theol. Bibliothek Band 2. 
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Seite 792. ertheilten Lobſpruͤche, obgleich manches 
darin unſern Zeiten nicht mehr angemeſſen ijt. 
7) Außer des Chrifl. Wilh. Oemler Repertorium uͤber 
Paſtoralth. und Caſuiſtik für angehende. Prediger, 
in alphabetiſcher Ordnung Jena 1786-1789, in 
4 Theilen, haben die neuern Zeiten mehr einzelne 
der Seelſorge angehoͤrende Abhandlungen gelie⸗ 
fert. — Auf die lehrreiche im Journal für Pres 
diger „befindliche Correſpondenz muß beſonders 
aufmerkſam gemacht werden. 


$. 6. 
€intbeiltun sa. 

Der Umfang der Seelſorge ſcheint mir am beßten 
nach folgender Eintheilung uͤberſehen werden zu konnen. 
A., Seelſorge bei ben Gefunden. 

1. In Anſehung des Verſtandes 

1) Wohlunterrichtete, 2) Unwiffende, 3) Uns 
glaͤubige, Atheiſten, Deiſten, Spoͤtter, 

4) Aberglaͤubige, 5) Irrende, 6) Zweifelns 
de, 7) Separatiſten. 

II. In Anſehung des Willens 

1) Edle Tugendhafte, 2) Mittelmaͤßig⸗ Ehr. 
bare, 3), Moraliſch⸗Unordentliche, 4) Ver⸗ 
härtete, 5) Miſſethaͤter, a) zum Tode Ver⸗ 
urtheilte, b) Gefangene und Sudptbáuéler. 

III. In Anſehung beſonderer Gemuͤthsverfaſſungen 

und Schickſale. 

1) Begluͤckte, die ein unerwartetes Gluck ers 
(rent, 2) Leidtragende und Betruͤbte, 
a 3) Schwer⸗ 
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3) Schwermuͤthige, Angefochtene, Erweck⸗ 
te, 4) die plotzlich in Verlegenheit gerathen, 
und in dieſen kritiſchen Fällen Rath, Bes 
lehrung und Beſtimmungsgruͤnde zu wichti⸗ 
gen Entſchließungen beim Prediger ſuchen. 

IV. In Abſicht der Vermoͤgensumſtaͤnde. d 
, 1) Vornehme, 2) Mitglieder des Mittelſtan⸗ 


des, 3) geringe Staͤnde, 4) Arme. 
B. Seelſorge bei Kranken. 


A. Allgemeine Krankenbehandlung. 
J. Was heißt troͤſten? i | 
1) bei eingebildeten Uebeln, 2) bei Uebeln, 
die groͤßer gefchäßt werden, als ſie wuͤrklich 
ſind, 3) bei Uebeln, die ſo ſchwer ſind, 
als der Leidtragende ſie angiebt. 
II. Was heißt beſſern? : 
1) Begriff ber Beſſerung. 2) Wie dieſes Beſ⸗ 
ſerungsgeſchaͤft beſonders bei Kranken vor⸗ 
genommen werben koͤnne. 
B. Specielle Krankenbehandlung. Die Kranken laſſen 
ſich eintheilen 
I. Nach den Graden der Swe in wie fern 
ſie ſelbſt an ihren Leiden ſchuld ſind? 
1) Unverſchuldete Leiden, 2) Unwiſſenheit, 
3) Leichtſinn, Unvorſichtigkeit, Vermeſſen⸗ 
heit, Eigenſinn. 4) Geglaubte Hexerei, 
Schwaͤrmerei, Aberglauben, 5) e 
fung. 
II. Nach dem Sitze der e leibliche, Seen. 
lenleiden. 


III. Nach 
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III. Nach der Gemuͤthsbeſchaffenheit. 

IV. Nach der Religionserkenntniß. 

V. Nach ber Dauer und Heftigkeit der Krank 
heiten. 

vI. Nach der Hoffung der Geneſung, in Ruͤck— 
fidt der kuͤnftigen Lagen und Verhältniſſe ihres 
Lebens. 

VII. Nach der Vermuthung oder Gewißheit ihres 
Todes. 

VIII. Nach den verſchiedenen Glaſſen der Staͤnde 
in der buͤrgerlichen Verfaſſung 


Die 
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Die 
Seelſorge 


Erſter Abſchnitt. 
Seelſorge bei den Gefunden, 


b. 7. 
1. In Anfehung des Verſtandes : 
1) Wohlunterrichtete. 


Qo. Mitglieder der Gemeinde, die fid durch 
Kenntniß der Religion und Aufklärung auszeichnen, 
verdienen die Aufmerkſamkeit und Theilnehmung des 
Predigers, weil er durch ſie auf Andere wuͤrken kann. 

1) Der Prediger ertheile ihnen das gebuͤhrende Lob. 
Golthilf Samuel Steinbarts Spſtem der reinen Philoſo⸗ 

phie oder Gluͤckſeeligleitslehre des Chriſtenthums. Drite 
te Auflage. Züllichau. 1786. gr. 8. 5 64. Seite 194-203. 

2) Er ſuche ihre Kenntniß nad) dem Umfange, der 
Gewißheit, Deutlichkeit, e und Leb⸗ 
haftigkeit zu pruͤfen. 

3) Er fuͤhre ſie, damit ſie nicht ſtolz werden, zu der 
Gewahrnehmung, daß fi fie nod) nicht alles wiſſen. 
Mittel dazu. 

4) Man ermuntere ſie zur Anwendung des Gelern⸗ 
ten, und zur Fortſetzung in der Vervollkommnung 

nt bir. 
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der Einſi djten. Matth. XXV. 29. Stillſtand ift 
Nücgang. 

5) Man fordere fie auf, bei ſchicklichen Gelegenheiten 
die Religion zu vertheidigen. 

6) Man gebe ihnen zweckmaͤßige Bücher, 


. 
2) Unwiſſende. 
Weil vom Verſtande alle Beſſerung ausgeht, ſo 
nehme ſich der Prediger der Unwiſſenden an. 

1) Wo die Privatbeichte ſtatt hat, benutze ſie der 
Prediger, um bie nothwendigſten Lehren dem Bes 
duͤrfniſſe gemäß vorzutragen. 

2) Man erede fie, bie Katedjismuslehren fleißig zu 
beſuchen, und bie Herrſchaften ſuche man zu bes 
wegen, daß ſie ihr Geſinde fleißig in die T 
fationen ſchicken. 

3 Man muß ſie anſchaulich unterrichten. Was man 
ihnen fagt, muß das nothwendigſte ſeyn, und leb⸗ 
haft ihnen eingedruͤckt werden. Gebrauch der Lie⸗ 

derverſe, Sentenzen und Spruͤchwoͤrter. 

40 Man benutze jede Gelegenheit und Veranlaſſung 

bei der Arbeit, in Zuſammenkuͤnften, u. ſ. f. zu 
ihnen zu reden; z. B. wenn ſie eine große Noth 
uͤberſtanden haben, kann man der groͤßern Ems 
pfaͤnglichkeit ihres Gemuͤths den Spruch ſtaͤrker 
eindrüden. Der Herr Ut allen guͤtig, und erbarmt 
ſich aller ſeiner Werke. Die ausgeſtreuete Saat giebt 
Gelegenheit nach Galat. VI. 7 10 von bem Ver⸗ 


haͤlt⸗ 
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haͤltniſſe zu reden, welches zwiſchen dieſem und 
dem künftigen Leben ſtatt findet. 

5) Weil außer der ſchlechten Erziehung die Vernach⸗ 
laͤſigung des Schulbeſuchs die vornehmſte Quelle 
der Unwiſſenheit iſt, ſo dringe der Prediger auf 
Regelmaͤßigkeit des Schulbeſuchs. e Mittel . 
ließen ſich dazu anwenden? 


$. 9. 
3) Unglaͤubige. 
Unglaube heißt im allgemeinſten Sinne, wenn man 
das nicht für wahr annehmen will, was man nad) Grüns 
den der Vernunft und Schrift als wahr anzunehmen ver⸗ 
bunden iſt. Er betrifft entweder die ganze Religion 
(natürliche und geoffenbarte) oder einzelne Hauptlehren. 
Atheiſten. Man unterſcheide, ob es Gelehrte, 
Gebildete, oder gemeine Leute ſind, die ſo reden, als 
| ob fie das Daſeyn Gottes laͤugneten. Atheiſt heißt 
jeder, der keine von der Welt verſchiedene Intelligenz 
annimmt, oder der einen freien verſtaͤndigen Welturhe⸗ 
ber laͤugnet. Dahin gehören‘ die Fataliſten, Panthei⸗ 
ſten, Spinoziſten, diejenigen, welche den letzten Grund 
aller Dinge in der abſoluten Naturnothwendigkeit ſin⸗ 
den, nebſt denjenigen, welche hoͤchſtens eine Weltord⸗ 
nung annehmen. a 
1) Gemeine Leute ſind leicht zurecht zu weiſen. Sie 
haben keine beſtimmte, deutliche Begriffe. Sie 
faſſen nur das auf, was ſie aus dem Munde der 
Vornehmern und Gelehrten hören. Um fie zurecht 
zu weiſen, frage man ihnen beſtimmte Begriffe ab, 
FD was 
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was fie unter Natur, Gott, Zufall verſtehen wol⸗ 
len. Pfalm XIV. 1. Man gebrauche gegen fie Ins 
ductionen und Auſchauungen, z. B. ob ſich eine 
Scheure ſelbſt baue; ob die Natur, ob der Zus 
fall einen Brief ſchreibe? Auf eine populäre Weiſe 
mache man ihnen dieſen Grundſatz einleuchtend: 
wo alle Theile in ihren geordneten Verhaͤltniſſen 
eine regelmaͤßige Zuſammenſetzung oder Wuͤrkung 
zu erkennen geben, da muß Abſicht und Zweck zum 


Grunde liegen; da muß alſo Verſtand vorhergegan⸗ 


gen ſeyn. 

In unſern Zeiten, wo die Streitigkeiten uͤber 
das Daſeyn Gottes unter dem großen Haufen be— 
kannt geworden ſind, iſt es nichts ſeltenes, bei 
dem Buͤrger und dem Landmanne die Aeußerung 
zu hoͤren, daß die Gelehrten an keinen Gott mehr 
glaubten. Wenn dies der Fall iſt, ſo belehre ſie 
der Prediger, daß die Gelehrten nur daruͤber ſtrit⸗ 
ten, welchen Beweis fuͤrs Daſeyn Gottes man vor⸗ 
ziehen muͤſſe. 


2) Gelehrte oder Gebildete ſind ſi ſich der Gründe mehr 


bewußt, um deren willen ſie atheiſtiſche Meinun⸗ 
gen vertheidigen wollen. 

a) Soll abſolute N Natuwothwendigteit den letzten 
Grund enthalten, ſo frage man, was denn 
Natur, was Nothwendigkeit ſeyn ſoll? Von 
keinem Dinge, auch nicht von den Naturges 
ſetzen läßt ſich die abfolute Nothwendigkeit 
darthun. Newton erklärte gerade zu, daß er 
keinen Grund angeben Tonne, warum die 

Na⸗ 
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Naturgeſetze fo und nicht anders wären. Wir 
haben nur Verſtandes -und Vernunftgeſetze, 
die wir ſchlechthin annehmen muͤſſen. Dieſer 
Frage Beantwortung beruhet nur auf Schlüfs 
fen. Der Prediger, welcher von dem Vertheis 
diger der abſoluten Naturnothwendigkeit be⸗ 
unruhigt wird, fordere ihn nur auf, einen 
Schluß vorzubringen. Alsdann wird er Ge⸗ 
legenheit haben, die Schwaͤchen des vermeint⸗ 
lichen Schluſſes aufzudecken. Da wir mora⸗ 
liſch freie Weſen ſind, ſo kann die abſolute 
ufmeneitmenligteih unmöglich letzter Grund 
ſeyn. 


. I9, 
Fort ſegunz. 


b) Hat es der Prediger mit Spinoziſten zu thun, 
oder ſieht er voraus, daß dies früh oder fpit 
der Fall ſeyn werde, ſo iſt der beßte Rath, 
den man geben kann, bieferz er ſtudiere nicht 
ſowohl die Commentatoren, als vielmehr des 
Spinoza Schriften ſelber. Eine Hauptſache 
iſt hier, die Hauptſtuͤtzen ſich zu bemerken, 
welche Spinoza ſeinem Lehrgebaͤude zu geben 
verſucht hat. Dahin gehoͤrt vornehmlich ble ste 
Propoſition des erſten Theils der Ethik. In der 
„Natur kann es keine zwei ober mehr Subſtam 
„zen von einer und eben derſelben Natur, 
„oder einem und eben bemſelben Attribute 

Graͤffe s Paſtoraltheologie It. llb s ges 
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„geben.““ Des Spinoza Beweis wird ſo ge⸗ 
fuͤhrt: Sollen 2 oder mehrere Subſtanzen vor⸗ 
handen ſeyn, ſo muͤßten ſie entweder durch die 
Verſchiedenheit ihrer Attribute, oder durch 


die Verſchiedenheit ihrer Affectionen von eins 


ander unterſchieden ſeyn. Die Verſchiedenheit 


der Attribute faͤllt aber weg, indem es ja 


laut der Propoſition nur ein und eben daſſelbe 
Attribut ſeyn ſoll. Man giebt alſo zu, daß 
nicht mehr als eine Cubftang von einem und 
eben demſelben Attribute vorhanden iſt. — 
Wenn aber die Subſtanzen allein durch die 
Verſchiedenheit der Affectionen ſich unterſchei⸗ 
den ſollen: fo ift ja die Subſtanz ihrer Natur 
nach eher, als ihre Affection. Da man alſo 
die Subſtanz fuͤr ſich betrachten, und ihre 
Affectionen zur Seite fielen muß, fo kann 
man ſich keinen Begriff davon machen, daß 
eine Subſtanz von der andern unterſchieden ift, 


oder mit andern Worten: es kann nicht 2 oder 
mehrere Subſtanzen, eet mur allein eine 


Subſtanz geben. — 

Dieſe Propoſition enthält, wenn id) mid) 
fo ausdrücken darf, ein ganzes Neſt von logis 
ſchen Zweideutigkeiten, Verwechſelungen, und 
falſchen Vorausſetzungen. Spinoza verwirret 
hier, um nur eins zu nennen, die logiſche und 
die numeriſche Verſchiedenheit. Wenn man 

zwei 


* [n rerum natura non poffunt dari duae aut plures fubitane 
|. giae ejusdem naturae feu attributi. 


| 
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zwei Menſchen von völlig gleichen Kräften und 
Eigenſchaften annehmen wollte, ſo blieben es 
ja doch zwei verſchiedene Menſchen, ohngeach⸗ 
tet der Begriff, den wir uns von den Kräften 
und Eigenſchaften dieſer 2 Menſchen aufſtell⸗ 
ten, nur eins und ebendaſſelbe enthielte. pis 
noza verwechſelt hier die doppelte Erwaͤgung, 
ob ich eine Sache vor dem Forum des bloßen 
Verſtandes, oder des geſammten es; 
vermoͤgens betrachte. 

Und doch iſt dieſe Propoſition das Haupt⸗ 
fundament des Spinoziſtiſchen Gebaͤudes! Wie 
war es moͤglich, den Spinozismus mit unbe⸗ 
dingten Lobpreiſungen zu erheben! 

Die Zeichen der Zeit am Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts 1 und 2te8 Stuͤck 1798. Wolfenbüttel. zuſammen 
344 S. in 8. (Dem Verfaſſer iſt der angeſtaunte, und 
veguͤnſtigte Spinozismus das zweite Zeichen der Zeit. 
Die Widerlegung koͤnnte wohl buͤndiger fepn.) 

Demonſtration de l'exiftence de Dieu — — Par Meffire Fr. 
de Salignac de La Mothe Fenelon. Aux depens de la veuve 
de Feu Jean Rodolphe Cröker 1761. Theil 2. Kap. 2. 
und beſonders die Vorrede zum erſten Theile. i 

Di&ionaire Hiltorique et Critique: Par Monfienr Bayle, uns 
tet dem Artikel Benoit de Spinoſa, in der Note L. 


H. IL 
x Sort f tung. 

c) Sol weltordnung das aͤußerſte ſeyn, bis 
wie weit unſre Annahme ſich erſtrecken duͤrfte: 
ſo iſt zu bemerken, daß die Weltordnung im 

$523 1 Grun⸗ 
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Grunde betrachtet nichts anders als ein Fata⸗ 
lismus iſt. Der Prediger laſſe ſich von dem 
Gegner nur die Gründe angeben, worauf fid 
dieſe Ordnung ohne ordnende Urſache, dieſe 
blinde lebloſe Regierung ohne * ſtuͤtzen 
ſoll. 

Darin ſtimmen alle Parthelen uͤberein, daß 
es etwas Nothwendiges, Ewiges und Selbfts 
ſtaͤndiges geben muͤſſe, nach dem (dom von 
Ocellus Lucanus aufgeſtellten Grundſatze. Ur⸗ 
ſachen dieſer Uebereinſtimmung. Kann nun 
dies Ewige, Nothwendige, und Selbſtſtaͤn⸗ 
dige verſtandlos ſeyn, da es in der Welt We⸗ 
ſen giebt, die Verſtand beſitzen? Oder ſoll das 
Nichts der Schoͤpfer von Etwas ſeyn? ; 

D. Samuel Clarkes Abhandlung von bem Daſevn und den 
Eigenſchaften Gottes, von den Verbindlichkeiten der 
Natuͤrlichen Religion, und der Wahrheit und Gewißheit 
der Chriſtlichen Offenbarung, aus dem Engliſchen übers 
fest. Braunſchweig und Hildesheim 1756. gr. 8. 


Bernd. Nieuwetpt's Rechter Gebrauch der Welt⸗Betrachtung 


zur Senntnig der Macht, Weisheit und Güte Gottes, 
aus dem Holländiſchen überfept, und mit Aumerkungen 
erläutert von J. A. Segner. Jena 1747. in 3. 

John Rays the Being and Wisdom of God in the works of 
creation. London 1692. 8. 

Die vornehmſten Wahrheiten der natuͤrlichen Religion in 
zehn Abhandlungen auf eine begreiſliche Art erklaͤrt und 
gerettet, von Hermann Samuel Reimarus. ate Auflage, 
Hamburg 1772. — ste Aufl. mit einigen Anmerkungen 
von J. A. H. Reimarus. Hamb. 1791. gr. 8. 


Karl 
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Karl Heinrich Hepdenreich Betrachtungen über die Philoſo, 
pbie der Natürlichen Religlon. B. 1. 1790. Leipzig 
Band 2. 1791. gr. 8. 

Zufag. Der Prediger hat nicht noͤthig, diejeni⸗ 
gen auf ſeine Seite zu ziehen, welche die ſpeculativen 
Beweiſe fuͤrs Daſeyn Gottes für ungültig halten. Sie 
ſind deswegen keine Atheiſten. 

Was man inzwiſchen gegen die ſogenannten fpes 
culativen Beweiſe vorzubringen glaubt, iſt oft andern, 
3. B. Kant und Fichte, ſclaviſch nachgeſagt. 

Nach Kant ſollen die Kategorien in ihrem Gebrauz 
che ſich nur bis ſo weit erſtrecken, als eine Anſchauung 
untergelegt werden kann. Dann duͤrfte man freilich we⸗ 
der einen ontologiſchen, noch cosmologiſchen Beweis 
zulaſſen. Allein der Gebrauch der Kategorien erſtreckt 
ſich weiter. Denn der Grund, warum wir bie Rates 
gorie Urſache und Wuͤrkung auf Erſcheinungen (z. B. 
Sonne und Warme, Genuß des Gifts und Tod, 


u. f. f) anwenden, bernbet eigentlich auf einem Vers 


nunftſchluſſe, nach welchem wir genbtbigt find zu fols 


gern, daß 2 Dinge oder Erſcheinungen, welche regel⸗ 


mäßig 2 unmittelbar an einander grenzende Zeitftellen 
behaupten, in dem Verhaͤltniſſe von Urſache und Wuͤr⸗ 
kung ſtehen. Da nun das Wuͤrkliche, die Gegenwart, 
das Sinnliche, blos durch die Kraft des Vernunft⸗ 
ſchluſſes als wuͤrkliche urſache oder als wuͤrklicher Effeet 
erkannt wird: ſo muß der Vernunftſchluß, der durch 
das Ueberſinnliche (Urſache) die Objecte zuſammenbin⸗ 
det, auch denn guͤltig ſeyn, wenn er das Weltall 


dem Gebiethe der Urſache unterwirft. Es ifl ein und 
B 3 din 


V 


22 Fuͤnfter Theil der Paſtoraltheologie. 


eben derſelbe Vernunftſchluß, der die Kategorie Urſache 
auf einzelne Objecte, und der fie auf den ganzen Jube⸗ 
griff der Objecte anwendet. M. ſ. die weitere Ausfüh: 
rung in meinem Verſuche einer moraliſchen Anwendung 
des Geſetzes der Stetigkeit. Celle 1801. F. 44. Sei⸗ 
te 389 - 400. 
Nach Fichte giebt es keine ſpeculative Veweiſe fuͤrs 
Daſeyn Gottes. Die Grundquelle von allem iſt nach 
ihm das Ich, oder eigentlich das, was weder Object 
noch Subject, ſondern beides zuſammen iſt, das Ob⸗ 
jet: Subject. Nur dadurch, daß wir eins dem andern 
entgegenſetzen, entſteht erſt Bewußtſeyn. Allein woher 
hat denn Fichte ſein Object⸗Subject genommen? Doch 
wohl nur vermittelſt eines Schluſſes? Alſo kann und 
ſoll der Schluß uͤber das Vorhandene entſcheiden! Folg⸗ 
lich muß auch der Schluß das entſcheiden koͤnnen, was 
die Welt, ihren Urſprung, und ihre Abhängigkeit von 
einem Schöpfer betrifft. Es giebt daher allerdings 
ſpeculative Beweiſe. N 
Man ſehe meinen Verſuch einer mor. Anwend. des Gef. 
d. Stetigkeit. g. 46. 
Kant's einzig möglicher Beweis grund su einer Denon 
tion des Dafepns Gottes Königsberg 1763. N. A. 
1794. 8. 
Abhandlung über die Unmoͤglichkeit eines Beweiſes vom 
Daſeyn Gottes aus bloßer Vernunft. Nuͤrnb. 1791. 8. 
Moſes Mendelsſohns Morgenſtunden, oder Vorleſungen 
über das Daſeyn Gottes. 1 Th. Berlin 1735. 8. ü 
L. H. Jakob's Prüfung der Mendelsſohnſchen Morgenſtun⸗ 
deu, oder aller fpeculativen Beweiſe für das Daſeyn 
Gottes, in Vorleſungen, nebſt einer Abhandlung vou 


Kant. Leipzig 1786. 8. 
3 $ pilg 17 N ES 
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Die Nefultate der Jacobiſchen und Mendelsſohnſchen Phi⸗ 
loſophie, kritiſch unterſucht (von dem zu früh verſtorbenen 
Wizenmann.) Leipzig 1786. 8. N 

J. Maczet's Beweis vom Daſeyn Gottes aus Gruͤnden der 
theoretiſchen Vernunft. Wien 1799. 8. 

€. F. Sintenis Piſtevon, oder über das Daſeyn Gottes. 
Leipzig 1800. 8. 


§. X3. 
Deiſten, Theiſten, Naturaliſten, Spotter. 


1) Deiſten, Theiſten und Naturaliſten hielt man ſonſt 
für ſynonym. In den neuern Zeiten hat man dies 
ſen Benennungen einen Unterſchied zugetheilt. 
Der Deiſt (Kants Kritik der reinen Vernunft. Seis 

te 639.) ſtellt fid) unter dem Urweſen bloß eine 
Welturſache vor, bei welchem es unentſchieden 
bleibe, ob es durch Nothwendigkeit ſeiner Natur 
oder durch Freiheit Urſache ber Welt ſey. — Der 
Theiſt hingegen behauptet, daß die Vernunft im 
Stande fep, das Urweſen als dasjenige näher zu 
beſtimmen, welches durch Verſtand und Freiheit 
den Urgrund aller Dinge in ſich enthalte. 

In ſo fern die Deiſten, und insbeſondere die 
Theiſten die Zulaͤnglichkeit der natuͤrlichen Religion 
behaupten, und jede Offenbarung verwerfen, nennt 
man ſie Naturaliſten. Am meiſten haben Eduard 
Herbert Baron von Cherbury, Thomas Hobbes 
von SRalmburb, Johann Toland, Anton Collins, 
Woolſton, David Hume, Tindal, Morgan, Mandes 
ville, Chubb, Bolingbroke, Voltaire, und in den 
C o $4 neues 
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, neueften Zeiten vorzuͤglich Thomas Paine bekannt 


gemacht. 


Wahrheit der Chriſtlichen Religion von Gottfried Leß dritte 


Ausgabe. Göttingen und Bremen. $. 3. der Einleitung. 


Das Zeitalter der Harmonie, der Vernunft, und der 


bibliſchen Religion. Eine Apologie des Chriſtenthums 
gegen Thomas Paine, und ſeines Gleichen in Deutſch⸗ 
land. Herausgegeben und mit einer Einleitung verſehen 
von D. Georg Friedrich Seiler. Leipzig 1802. groß 8. 
(Dieſe Schrift kann man jedem Chriſten zu feiner Beleh⸗ 
rung in ble Hände geben.) 


Die vornehmſten Beſtreiter und Vertheldiger des Chris 


ſtenthums findet man genannt, Anleit. zur Bild. der 


. öffentl. Religionslehrer des neunzehnten Jahrhunderts, 


von Thieß. Altona 1802. f. 102. Seite 259-269; frt: 
ner im Jenaiſchen Repertorium, Theolog. Litteratur von 
17851790 Nro. 1161 1363; und deſſen Fortſetzung 
Weimar über die Jahre 1791 bis 1795. Nro. I121- 1250, 


2) Gegen naturaliſtiſch Geſinnte würden beſonders 


folgende Saͤtze auszuführen ſeyn. 

a) Die Natürliche Religion iſt unzulänglich. 
Sie war und wuͤrkte nie allein auf dem Erd 
boden, ſondern ſtets in Begleitung der pofitis 

ven Religion. 

b) Alle Verbannung und Eiaſchr inkang des 
Goͤtzendienſtes iſt wohlthaͤtige Wuͤrkung des 
A. und N. Teſtaments. 

e) Die bibliſchen Schriftſteller zeichnen ſich durch 
ihre Glaubwuͤrdigkeit aus. Sie konnten und 
wollten die Wahrheit ſagen. 


3) Was 
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3) Was einzelne beſtrittene Lehren betrifft, fs nehme 
der Prediger feine Befeſtigungs- und Vertheidi⸗ 
gungsgruͤnde aus der Philoſophie und der Ge⸗ 
ſchichte. 

2?) Den Beſtreiter einer Schöpfung aus Nichts, 
der davon gar keinen Begriff zu haben vor⸗ 
giebt, kann man fragen, ob er denn die Ewig⸗ 
keit der Materie beſſer verſtehe? 

Ocellus Lucanus, en Grec et en Francois 
avec des Differtations — — par Mr Le Mar. 
quis D’Argens, à Berlin 1760, 

b) Die Möglichkeit der Auferſtehung, welche jetzt 
febr oft der gemeine Mann läugnet, wird aus 
den Analogien der Natur erlaͤutert. 1 Co: 

rinth. XV. 35 50. 5 

e) Die Auferſtehung Chriſti muß biforife er erwies 
fen werden, weil fie ein Factum ift. 

d) Ueber die Wunder ſehe man meine Commen- 
tatio, de ‚miraculorum natura , philofophiae 
principiis non contradicente. Helmſtadii 1797. 
gr. 8. 

‚ Verhandeling van het Genootſchap tot Verdediging van den 
chriſtelyken Godsdienft, epgericht in's Haege. Voor het 
Jaar MDCCXCV. Amſterdam und Haag. 1798. gt. 8. 
e) Für bie Immaterialitaͤt der Seele benutze man 

das Argument, was ſchon Sokrates in dem 
Platoniſchen Phaͤdo gebrauchte, daß die Gee 
le die in der körperlichen Organiſation gegrüns 


deten Reitzungen und Neigungen überwinden 
koͤnne. 


$5 EN Die 
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4) Die Spotter verdienen keine ernſtliche Widerle⸗ 
gung. Wenn dem Prediger von der Natur ein 
reiches Maaß des Witzes verliehen wurde, ſo 
zuͤchtige er den Freveler mit der Geißel der Cas 
tyre. — Auf jeden Fall iſt es gut, wenn der Die⸗ 
ner der Religion bei kaltem Blute bleibt, um deſto 
beſſer mit Gegenwart des Geiſtes irgend einen 

AUamſtand zu benutzen, der den e der Religion 
beſchaͤmen kann. 

8 
; 4) Abergläubige 

Aberglaube heißt die, weder in Vernunft nod) 
Schrift gegruͤndete, Annahme uͤberſinnlicher Urſachen 
zu den Wuͤrkungen in der Natur. 

Der Aberglaube wird in den phyſiſchen, morali⸗ 
ſchen und religiösen eingetheilt. 
Der Prediger gebe ſich Mühe alle in ſeiner Ge⸗ 
meinde herrſchenden Arten des Aberglaubens nach ihren 
Quellen und Graden genau zu erforſchen. 

Was der Prediger hierbei zu thun hat, koͤmmt vor⸗ 
züglich auf folgende Regeln an. 

1) Er glaube nicht, alles mit einem male ausrotten 
zu konnen. In dieſen Wahn fallen gewöhnlich 
junge Prediger. Urſachen dieſer Uebereilungen. 

2) Er behandele die Arten des Aberglaubens, die 
mit vielen wichtigen Lehren zuſammen gewachſen 
ſind, und der Rechtſchaffenheit des Herzens nicht 
ſchaden, mit Vorſicht. 

3) Er wuͤrke durch den Unterricht der Kinder auf die 


Eltern. 9 
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4) Er befeſtige in den Gliedern ſeiner Gemeinde ſolche 
Ueberzeugungen, aus deren Verbreitung die Vers 
tilgung des Aberglaubens nach und nach von ſelbſt 
erfolgt. 5 

5) Den moraliſchen Aberglauben muß man gerade zu 
beſtreiten. 

6) Der Prediger benutze die Geſchichten von Auftrit⸗ 
ten des gemeinen Lebens, wo die Betruͤger entlarvt 
wurden. : 

7) Cr ermuntere die Kinder und Erwachſene, auf 

dem Wege der Pflicht allen Schreckniſſen mit Herz⸗ 
haftigkeit entgegen zu gehen. 
8) Die Gruͤnde gegen den Aberglauben máfen rich⸗ 
tig, deutlich, kraͤftig, und durch Anſchauungen 
und Inductionen einleuchtend ſeyn. 


. 14. 
5 Irrende. À 
Die Irrenden unterfcheiden fid) dadurch von ben 
Unwiſſenden, daß jene mehr Kenntniſſe beſitzen. Die 
Kenntniſſe ſind aber entweder mangelhaft, ober uns .- 
richtig, oder ſie werden unrichtig angewandt. 

1) Der Prediger ſuche vor allen Dingen, ihr Ver⸗ 
trauen zu gewinnen. Je mehr er den Ruhm der 
Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit fuͤr ſich hat, deſto 
fdueller wird er mürten. Der Kopf ergiebt ſich 
bald, wenn erſt das Herz auf unſrer Seite iſt. 

2) Die Irrenden werden dann zu beſſern Einſichten 
gebracht, wenn die noͤthigen Praͤmiſſen erſt das 
gehoͤrige Licht erhalten haben. Der Prediger muß 

f ſich 
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fib daher in der Unterredungskunſt nach kateche⸗ 
tiſchen Grundſaͤtzen geübt haben. 

3) Mit Perſonen, die nicht zu ſeiner Gemeine, nicht 
einmal zur evangeliſchen Kirche gehoͤren, redet er 
nur, wenn ſie ihm ihre Irrthuͤmer entdecken, und 
darüber ſein Urtheil hoͤren wollen. Diejenigen, die 
Proſelyten machen wollen, uͤbergiebt er der Wachs 
ſamkeit der Obrigkeit. 

4) Sind in der Gemeinde Pfarrkinder, welche ſchaͤd⸗ 
liche Irrthuͤmer hegen und ausbreiten (y. B. daß 
es kein Leben nach dem Tode gebe), ſo muß der 

Prediger ſie aufſuchen, Unterredungen gefliſſentlich 

mit ihnen anknuͤpfen, auf ihre Ueberzeugung hin⸗ 

arbeiten, und wenn ſie von der Ausbreitung der 
Irrthuͤmer nicht ablaſſen wollen, die Schwaͤche 
ihres Urtheils ihnen gerade zu aufdecken. 

5) Der Prediger forſche nach, durch welche Perfos 
nen, Buͤcher und Schriften ſchaͤdliche Irrthuͤmer 
in die Gemeinde kamen. So find mir einige Dörs 
fer bekannt, welche durch Bahrdts pui im 
Volkston fíd) verwirren ließen. 

6) Auf ber Kanzel muß man, ohne die Sache oder 
Perſon zu nennen, die entgegengeſetzte Wahrheit 
gruͤndlich und lebhaft mit Popularität vortragen. 


$. 15. 
€) Zweifelnde. 
y) Man ſuche die Zweifelnden, und die eigentliche 
Beſchaffenheit des e genau kennen zu 


i lernen. 
2) Wenn 
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2) Wenn man merkt, daß ein Eingepfarrter irgend 
einen Zweifel hegt, ſo ermuntere man ihn, ſeine 
Bedenklichkeiten zu eröffnen. Man behandle ſolche 
Zweifelnde ſanft und liebreich. 

3) Der Zweifel betrifft entweder Saͤtze der naturlichen 
oder der christlichen Religion, oder auch Neben⸗ 
fragen. Schwankt das Gemuͤth des Zweifelnden 
zu ſehr hin und her, ſo muß der Unterricht mit 
Gruͤndlichkeit von den erſten Principien ausgehen. 

4) Die Unterredung nimmt einen andern Gang bei 
dem, welcher die Wahrheit ernſtlich ſucht, und in 
einer geſchloſſenen Ideenreihe zu denken im Stande 
ift. — Es giebt gutmuͤthige, ſchwache Aengſt— 
liche, die allenthalben mistrauiſch ſind; es giebt 
aber auch leere, verworrene Köpfe, deren Gruͤbe⸗ 
leien ernſtlicher zuruͤckgewieſen werden muͤſſen. 


$. 16. / 
2) Separatiſten um Schwaͤrmer. = 

Es gab ehemals und giebt auch noch jetzt kirchliche 

Sonderlinge, die ſich fuͤr beſſer und heiliger halten, und 

deswegen nicht mit den Uebrigen an dem oͤffentlichen 

Gottesdienſte Antheil nehmen wollen. Dahin gehörten 

ehemals mehrere Secten der Schwaͤrmer, einige Arten 

der Pietiften, und noch jetzt in U bic fogenannten 

Seiten, 

1) Bei denen, welche Vernunft er Schrift als Gr: 
kengtuß⸗Principien annehmen, argumentire man 
aus den Zugeſtandenen. Ihre Scheing ruͤnde, 3. B. 

: Roͤm. 
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Roͤm. XVI. 17. Tit. III. Io. 2 Corinth. *. 14, 

muß man entkräften. f 

2) Bei denjenigen Separatiſten, weiche von der 
Amtsfuͤhrung der Geiſtlichen nachtheilige Begriffe 
haben, vermeide der Prediger den Schein der Zu⸗ 
dringlichkeit, weil fie zu ſtolz werden würden. 
Guter Lebenswandel muß die Prediger empfehlen. 

3) Diejenigen Separatiften und Schwaͤrmer, welche 
ein inneres Licht zu beſitzen vorgeben, belehre man 
durch Beweiſe ihrer Misgriffe, daß V inneres 
Licht fie getäufcht habe. 

4) Die Hartnädigern unter ihnen belehre man aus 
der Kirchengeſchichte, daß es ihren gepriefener 
Häuptern an ben chriſtlichen Tugenden fehlte. 

5) Auf der Kanzel erwaͤhne man ihrer nicht, well 
ſie dadurch in ihren Augen eine zu große Wichtig⸗ 
keit erhalten würden. 

6) Die gefährlichen Separatiſten, die Verwirrung 
anrichten, zeige man den Obern an. 

Unterredungen über den Separatismus Coburg 1772. 

C. F. Duttenhofer freimuͤthige Unterſuchungen über Pie 
tismus und Orthodoxie. Halle 1787. — Desſelben 
Geſchichte der Religtonsſchwarmereien in der ehriſtlichen 
Kirche 3 B. Heilbronn 1796-1799. gt. 8. 

Briefe über Schwaͤrmerei in der Religion. Bern 1788. 

Weyers Magazin für Prediger. B. 1. St. 2. 

L. Meiſter über die Schwärmerei 2 Th. Bern 1775. 7777. 

EDS » 

(J. A. Eberhard's) Betrachtungen über Windergaben, 
Schwärmerei, Toleranz, Spott und Sprebutnefeu. Ber⸗ 
lin 1777. gr. 8. 


39. . 
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3. G. Kr. (J. J. Stolz) über Schwaͤrmerei, Toleranz und 
Predigtweſen. Upſ. (Leipzig) 1776. 8 
7) Daß die politiſchen Schwärmereien den Prediger 
in Ruͤckſicht ſeines Verhaltens in große Verlegen⸗ 
heit ſetzen können, lehrt die Kevolutionsgeſchichte 
der neuern Zeiten. 

Original- Correſpondenz zwiſchen dem pfarrer — — e, 
und dem Kuͤfermeiſter — — r, ſiehe im Mufeum für 
Prediger. Herausgegeben von J. Rudolph Gottlieb Bey⸗ 
er Band 2. St. 1. 1798. Seite 319 - 335. : 

Wie hat fib der Prediger dei buͤrgerlichen Mevolutlonen 
zu verhalten? Einer Geſelſchaft gelehrter Freunde vor⸗ 


gelefen , von einem Preußiſchen Prediger. Quedlin⸗ 
burg 1793. 12 Bogen ing. 


S Im 
Seelſorge bei den Geſunden, II in Anſehung des Wilens. 
1) Edle Tugendhafte. 

5 Den edlen Tugendhaften beweiſe der dicbigei 
eine Liebe und Achtung, reitze fie aber auch, bae 
mit ſie nicht in Sicherheit noch in Stolz verfallen, 
zur Selbſtpruͤfung, zur Demuth, und zum Eifer 
in der Vollkommenheit fortzuſchreiten. Mittel, 
wie dies ausgeführt werden kann. 

2) Damit er nicht durch Gleißnerei hintergangen 
wede, fo prüfe er fie nach den negativen und po⸗ 
Itien Criterien der Tugendhaftigkelt. N 

3) Er ſeufze nicht mit ihnen über das allgemeine 
Verdebe n, noch ſtifte er mit ihnen geiſtliche Bruͤ — 
derſchaſen, und eben fo wenig laſſe er fi in 
einen frösmelnden Briefwechſel ein. 


4) Et 
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4) Er ſey áugerft behutſam, in Unterredungen des 
Umgangs den Einen oder den Undern als Muſter 
der Tugend aufzustellen. Nothwendigkeit dieſer 
Vorſi icht. 


$n I9 f 
2) Mittelmaͤßig Ehrbare. 


Viele befleißigen fid), um den übeln Ruf zu ver⸗ 


meiden, einer aͤußerlichen bürgerlichen Ehrbarkeit, ohne 


aus tugendhaften Maximen zu handeln. 

I) Der Prediger zeige bei jeder ſchicklichen Gelegen 
heit, daß wahre Tugend mehr fep, als Legalitit. 
Der wahre Tugendhafte thut das Gute um der 
Pflicht willen, und um Gottes willen, und iſt 
entſchloſſen, der Pflicht jede Aufopferung dar⸗ 
zubringen. 

2) Solche, welche einzelner gut ſcheinenden Hands 
lungen wegen 6. B. weil ſie Allmoſen gaben, 
einem Menſchen halfen) eine große Einbildung von 
ihrem Werthe hegen Luc. XVII. 9-14, müſſen zu 
der Erkenntniß naͤher hingefuͤhrt werden, a) daß 
es bei den Handlungen auf die innern Willensb⸗ 

ſtimmungen ankommt, I Corinth. XIII. 1-33 
b) daß der Gehorfam gegen das Geſetz vollbmnen 
und allgemein ſeyn muͤſſe, Jacob. II. 10-13 c) daß 


auch der roheſte und verworfenſte Menfchoft etwas 


an fid) habe, wodurch er andern nüuͤtzlichvird. 
Den Eingebildeten muß man, ur der ihnen 
nuͤtzlichen Demüthigung willen, zezen, wo fie 
fehlten, und in welchem Grade „damit ſie ein⸗ 
; ſehen 


- 
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ſehen lernen, daß aͤußere Ehrbarkeit doch lange 
nicht hinreichend ſey. 

3) Man benutze die Gelegenheiten, wo das Herz der 
Ruͤhrung mehr offen ſteht, z. B. bei Leichen, 
Verfolgungen, die unter dem Scheine des Rechts 
geſchehen, um die Entſchließung zu beleben, aͤußerlich 
und innerlich mit der Tugend uͤberein zu ſtimmen. 


' f. . 19. 
3) Moraliſch⸗ Unordentliche. 

Die Menſchen, welche in dieſe Claſſe gehören, 
werfen den Zuͤgel weg, der nach $. 18 die Freunde der 
Ehrbarkeit von mancher Ausſchweifung zuruͤckhielt, und 
ergeben ſich mit mehrerer Dreiſtigkeit dem Dienſte des 
Laſters. ; 

Unter ihnen giebt es eine auſſerordentliche Menge 
von Graden der Verſchlimmerung, von dem Leichtſinne 
an bis zur gänzlichen Verwilderung. Um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des künftigen Seelſorgers auf dieſen Theil ſeiner 
Amtsfuͤhrung mehr hinzuheften, iſt es noͤthig, einige 
Arten der Laſterhaften hier aufzuzaͤhlen: Muͤſſiggaͤnger, 
Trunkenbolde, Schwelger und Praſſer, Wolluͤſtlinge, 
Ehebrecher, Verfuͤhrer der Jugend, Rachſuͤchtige, Uns 
verſoͤhnliche, Proceßſuͤchtige, Diebe, Eigennuͤtzige, Gei⸗ 
. fige Betruͤger, Meineidige, ſtreitende Eheleute, Eltern, 

die ihre Kinder ſchlecht erziehen, ungehorſame Kinder, 
| treuloſe Vormuͤnder, gewiſſenloſe Stiefeltern, unchriftliche 
Herrſchaften, traͤges Geſinde, tyranniſche Befehlshaber, 
ungerechte Richter, unruhige Unterthanen, unmenſchliche 
Kriegsleute, irreligidfe Gelehrte und Halbgelehrte, ſchaͤnd⸗ 
Graͤffe s Paſtoraltheologie II. C i liche 
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liche Schriftſteller, Kuͤnſtler, Mahler unb Bildhauer, 
hartberzige Ackerleute, unredliche Kaufleute und Hands 
werker. Der angehende Prediger mache ſich nur gefaßt, 
in ſeiner Gemeinde, zumal wenn fie etwas zahlreich ift, 
einige oder mehrere Arten dieſer Laſterhaften anzutrefs 
fen. Das Verhalten deſſelben koͤmmt im Allgemeinen 
betrachtet vorzuͤglich auf folgende Regeln an. 

2) Er beobachte die Laſterhaften feiner Gemeinde ges 
nau, um von ihren Ausſchweifungen, Reden und 
Handlungen genau unterrichtet zu ſeyn, damit er 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde gleich dem Nas 
than 2 Sam. XII. 7. zu dem Uebertreter des Ge⸗ 

ſetzes ſagen koͤnne: Du biſt der Mann. : 

2) Wenn dieſe Menſchen nod) zur Kirche oder zum 
Abendmahle kommen, ſo kann der Prediger durch 
eine beſondere Einrichtung der Rede fie rühren, 
oder ſie doch wenigſtens in etwas erſchuͤttern. 

5) In Privats Unterredungen muß dahin gearbeitet 
werden, die Quellen zu verſtopfen. So wurde 
Mancher ein Trunkenbold aus Mismuth; mancher 
Diebſtahl ift eine Wuͤrkung der Eitelkeit; ber Haß 

der ſtreitenden Ehelente entſteht aus Ueberſaͤttigung 
des Triebes, oder aus Grobheit des gegenſeitigen 
Betragens, oder aus Vernachlaͤſſigung des Aeu⸗ 
ßern, wenn die Frau, die im ledigen Stande ſich 
nicht genug zu ſchmuͤcken wußte, nach ber Ver⸗ 

heirathung ſich jede Unreinlichkeit des Anzugs und 
des Hausweſens erlaubt. ; 

4) Ironie, Verſpottung der Satyre erbittert nur, 
und Kane nichts aus, und eben ſo wenig ſind 

bloße 
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bloße Strafreden anzurathen, ſonbern vielmehr 
liebreiche, ſanfte mit herzlichem Bedauern begleis 
tete gründliche Belehrungen und Ermahnungen. 
Man ſtelle ihnen die Gewißheit und Schrecklichkeit 
ihres Uebels vor Augen, und zeige bie Mögliche 
keit der Beſſerung. f 

5) Der Prediger ermuͤde in dieſer Beſchaͤftigung 
nicht. Wer das elne Jahr ſich nicht beſſerte, 
giebt vielleicht im naͤchſten Jahre den Ermunterun⸗ 
gen Gehoͤr. 


$. 20. 
5 4) Verhaͤrtete und Nuchloſe. 


Der Menſch, welcher der Leidenſchaft lange und 
ohne Einſchraͤnkung froͤhnt, geraͤth endlich in den Zu⸗ 
ſtand einer gaͤnzlichen Verhaͤrtung, worin jede Eins 
pfaͤnglichkeit fuͤrs Gute ausgeloͤſcht iſt. Beiſpiele lies 
ferte Salluſtius in feinem Catilinariſchen Kriege, Tas 
citus, Suetonius, die bibliſchen Schriftſteller, die 
neuere Geſchichte, und die Vorfaͤlle des gemeinen 
Lebens. 5 

Bei ſolchen Rohen und Ruchloſen kann der Predis 
ger ſelten etwas ausrichten. 

Sind ihre Thaten der Frechheit unlaͤugbar gewiß, 
ſo rede er ſie hart an. Schonung waͤre hier am un⸗ 
rechten Orte. Matth. III. 7. 

Die einzige Art, ihrem Gemuͤthe beizukommen, 
pflegt nur dann ſtatt zu finden, wenn durch Tod, durch 


Schmerzen, durch grauſenvolle Schlaͤge des Schick⸗ 


ſals heftige Erſchuͤtterungen voran gegangen find. Dies 
C3 ſen 
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ſen Zeitpunkt benutze der Prediger, und rede von den 
Strafen der rächenden goͤttlichen Gerechtigkeit. Die 
Materialien zu ſolchen Anreden liefern Luc. III. 9. 
Matth. VII. 19. Matth. XXV. 41. Marc. IX. 43. 44. 
Gal. VI. 7. 2 Theſſ. I. 7 10. Pf. V. 5-7. Pf. VIII. 
1214. Hebr. X. 26. 27. 

Sollten dieſe Vorſtellungen einigen Eindruck ge⸗ 
macht haben, fo laſſe fid) der Prediger durch bie Freu⸗ 
de, etwas gewuͤrkt zu haben, nicht hinreißen, zubald 
über ihren Zuſtand zu beruhigen. Der Verhaͤrtete lerne 
erſt, ſein moraliſches Elend nach ſeiner ganzen Schreck⸗ 
lichkeit tief zu empfinden. Urſachen dieſer Behandlung. 

Ein zuverlaͤſſiges Merkmal der wuͤrklichen pergo 
lichen Reue tft, wenn der bisher Ungebefferte mit eig⸗ 
ner Anklage feiner ſelbſt offenherzig feine, auch verbors 
gene, Mishandlungen dem Prediger geſteht, Luc. XV. 
21., wenn er alle Entſchuldigungen und Rechtfertigun⸗ 
gen verwirft, und Neigung zum ſtillen eh Nach⸗ 
denken ſich zu erkennen giebt. 

Damit dieſe Traurigkeit nicht in Verzweifelung 
uͤbergehe, Matth. XXVII. 3-5, ſo fange der Prediger 
nach und nach an, ſeine Betrachtung auf Gottes 
Barmherzigkeit hinzuleiten. Jeſaia. I. 16-18. 


S. 2r. 
p Miſſethaͤter. a) Zum Tode Berustheilte, 
Mebeltbáter, denen die Hinrichtung zuerkannt 
wird, find theils als Traurige, theils als Sterbende, 
theils als Verbrecher zu . die den ob vers 


dient haben. 
Mo⸗ 
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Moſers letzte Stunden hingerichteter Perſonen. Stutt⸗ 
gard 1767. à 

, Unterhaltungen für gefangene Miſſethaͤter. Zurich 1772. 

Millers Anweiſ. zur weiſ. und gewiſſenhaften Verwaltung 
des evangel. Lehramts. Seite 189 - 208. 

Muͤnters Bekehrungsgeſchichte des Grafen Sttuenſee. 

Der Prediger bei Delinguenten — — von C. W. Hemer. 


Jena 1775. 
Salfeld's Beitrage — — Hannover. B. 4. Heft 1. 


Gilb. Bauer's viertaͤgige Zubereitung eines zum Tode ver⸗ 
urtheilten Maleficanten. Augsburg 1785. 

Ueber die Art, wie man zum Tode verurtheilte Uebelthaͤter, 
vorzuͤglich aber verſtockte Boͤſewichter in ihren letzten 
Stunden behandeln ſoll, aus phyſiologiſchen Grund⸗ 
fägen, von K. v. Eckartshauſen. Münden 1787. 

Da die Verbrecher gewöhnlich fo roh find, daß es 

ihnen an allgemeinen moraliſchen Begriffen fehlt, fo 

ſollten die Obrigkeiten nicht erſt wenige Tage vor der 

Hinrichtung, ſondern ſchon während der Unterſuchung 

Geiſtliche den Delinquenten zuſenden. Nuͤtzlicher iff 

es, wenn nur ein Geiſtlicher dei demſelben Delinquen⸗ 

ten dies Geſchaͤft übernimmt. Hauptregeln find fols 
gende. 

1) Der Prediger erwerbe ſich die genaueſte Kenntniß 
ſeines Praͤparanden aus den Gerichtsakten, aus 
dem Berichte des Kerkermeiſters, aus den eigenen : 
Erzählungen des Miſſethaͤters, und aus ben Schils 
derungen der Perſonen, die ihn vorher kannten. 

Wie verfiel der Verbrecher in ſeine letzte That? 

Itſt die Laſterhaftigkeit habituell? U. f. f. N 

2) Der Prediger erſcheine dem Miſſethaͤter in der 
Geſtalt eines Menſchenfreundes. 
C3 a 3) Der 
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3) Der Prediger mache ſich einen Plan über den 
Anfang, Einleitung, Fortgang und Wuͤrkungen 
ſeiner Unterredungen. 

4) Er laſſe fib nicht in die Unterſuchung über die 
geſetzliche Rechtmaͤßigkeit des Urtheils ein, z. B. 

wenn der Delinquent ſolche Saͤtze fuͤr ſich anfuͤhrte, 
wie fie in dem Buche des Beccaria dei delitti et 
delle pene ſtehen. Der Prediger ſage vielmehr, 
der Delinquent muͤſſe ſeine letzten Stunden dazu 
anwenden, daß er in jener Welt nicht noch un⸗ 
glücklicher werde. - 

5) Wenn der Delinquent ein Staatsverbrecher ift, 
Erziehung und fenutnijfe hat, aber ein Naturaliſt 
ſeyn will, ſo muß ſich der Prediger mit ihm in einen 
Kampf einlaſſen. Zum wenigſten kann der Prediger 
fo viel (agen, daß feine natürliche Religion ihn nicht 
habe abſchrecken koͤnnen, ſich ſo ſchwer an dem 
menſchlichen Geſchlechte zu verſuͤndigen. 

Will der Miffethäter gar keinen Zuſpruch der 
Religion annehmen, fo uͤberlaſſe man ihn feinem 
Eigenſinne. Inzwiſchen if es nützlich, wenn ihn 
der Prediger demäthigen, und die Schwäche feiner 

Einſichten ihm zeigen kann. 

6) Bei den Unterredungen mit gemeinen Miſſethaͤtern 
fallen dieſe Schwierigkeiten hinweg. Die Todes 

furcht macht fie biegſamer. Anſtatt fie mit einer 
andern Welt zu bedrohen, mache man irgend 
einen Naturtrieb, z. B. Liebe zu ihren Kindern, 
bei ihnen rege. Wegen ihrer voͤlligen Unwiſſenheit 

N muß 
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muß man ſie wie Kinder behandeln. Siehe den 
aten Theil der Paſteralth. 

Bleibt der Delinquent aus Widerſezlichkett ganz 
ſtumm, ſo laſſe man ihn ohne Troſt ſterben. Aber 
vielleicht ſindet ſich noch eine Seite, von welcher 
er erweicht werden kann. 

7) Sanguiniſche Gemuͤther, beſonders Kindermörs 
berinnen, zerſchmelzen leicht in Gefühlen der Reue. 
Man huͤte ſich, ihre Phantaſie durch Bilder noch 
mehr aufzuregen, und beſchaͤftige vielmehr ihren 

»Verſtand, um eine gründliche Sinnesaͤnderung 
hervorzubringen. 

9. 22. : 

Fortſetzung. Allgemeine Erinnerungen bei allen Arten der Delinquenten. 

- 3) Man darf die Beruhigung über die Schrecklichkeit 
der auszuſtehenden Todesſtrafe nicht zu weit aus⸗ 
dehnen. Bemerkung der vielen in dieſer Ruͤckſicht 
begangenen Fehler. Denn der Miſſethaͤter ſoll ja 
zur Strafe, zur Auge baten der Geſetze ſter⸗ 
ben. 

2) Der Delinquent muß ſeine bisherige Geſinnung 
ernſtlich vor Gott bereuen. Jerem. III. 13. — 
Der Prediger fuͤhre ihn auf die Urſachen ſeiner 
That, und auf feine vorige Lebensweiſe zuruck, 
um es ihn einſehen zu laſſen, daß Verachtung der 
Religion, Ungehorſam gegen Eltern und Lehrer, 
u. ſ. f. den Grund zu ſeiner Verwilderung legten. 

3) Man belebe die Hoffnung und Liebe zur Gottfees 
ligkeit, durch eindringende a wenn 

Eu“ man 
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man z. B. die Gefangennehmung als einen Beweis 
der gütigen Vorſehung ſchildert, die ihn für bie 
Ewigkeit noch retten will; wenn man ihm bemerk⸗ 
lich macht, wie wenig ſeine bisherige Lebensweiſe 
ihm zum Gluͤcke, zum frohen heitern Siune ver⸗ 
half, u. ſ. f. \ 

4) Dann folge ber foͤrmliche Unterricht, welcher nach 
der Verſchiedenheit der Delinquenten mobificirt 
werden muß. Wie dieſe Unterweiſung eingerichtet 
werden muͤſſe, lehrt die Katechetik. 

5) Soll der Prediger den Delinquenten zur Hinrich⸗ 
tung begleiten? Dieſe Frage iſt verſchiedentlich 
beantwortet. 

b (Sturm) Ueber bie Gewohnheit, Miſſethaͤter durch Predi⸗ 

ger zur Hinrichtung begleiten zu laſſen. 1784. 

Ich halte es für wahre Grauſamkeit und Barbarei, 
wenn man allen Delinquenten den letzten Zuſpruch des 
Predigers verſagen wollte. Man mache nur einen 
Unterſchied. 5 

Nicht der werde begleitet, welcher alle Belehrung 
der Religion verſchmaͤhete, welcher roh sd unb rob 
blieb. Gründe dieſes Urtheils. 

Nur der werde begleitet, welcher den letzten Zu⸗ 
ſpruch ſeines bisherigen Lehrers und Predigers verlangt. 
Alsdann huͤte ſich aber der Prediger, auf dem Schaffot 
den Delinquenten ſeelig zu preiſen. Nachtheilige Folgen 

davon. Iſt's anzurathen, daß der Prediger oder ber 
Delinquent von dem Gerichtsplatze herab eine Anrede an 
das verſammelte Volk halte? — Es iſt aus mehreren Ur⸗ 
ſachen febr nachtheilig, wenn der Prediger dahin ars 

bei⸗ 
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beiten wollte, daß der Delinquent als ein Held mit 
heiterer froher Mine ſterbe. Auch darf das Mitleiden 
der Zuſchauer nicht zu ſehr erweckt werden. 


$. 23. 
6) Gefangene und Zuͤchtlinge. 

Die Gefangenen ſind entweder nur auf gewiſſe 
Jahre, oder fuͤr ihre ganze Lebenszeit Zuͤchtlinge. Beide 
Arten derſelben fordern den moraliſchen Beiſtand des Pres 
digers auf. Diejenigen, welche nach einer gewiſſen 
Zeit aus dem Zuchthauſe entlaſſen werden, kommen 
gewöhnlich verſchlimmerter zuruͤck, als fie hinein 
getreten waren. Die Urſache liegt in dem Beiſam⸗ 
menſeyn verdorbener Menſchen, welches ſich nicht ganz 
abaͤndern laͤßt. 

Im Allgemeinen auf die Gefangenen zu wuͤrken, 
hat der Prediger oft Gelegenheit. 

Koͤnnte der Prediger in Anſehung des Localen, 

Phyſiſchen und Oeconomiſchen beſſere Einrichtungen 
treffen, oder nützliche Vorſchlaͤge den Obern vorlegen, 
um den Gefangenen geſundere Speiſen zu verſchaffen, 
u. ſ. f.: fo würde er ſich der Gefangenen Liebe erwers 
ben, und dadurch ſeinen Ermahnungen einen gluͤckli⸗ 
chern Eingang ſichern. EX 

Er ſuche sorgüglid) diejenigen Gefangenen zu ges 
winnen, welche den Ton in der Geſellſchaft angeben, 
unb die mehrſten Talente beſitzen. 

Wie làgt fi $ dies bewerkſtelligen? Vortheile 
da von. 


C5 Se . 
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Jeder einzelne Verbrecher erfordert ſeine beſondere 
Bearbeitung, je nachdem fein Verbrechen, fein Chas 
racter, und der uͤbrige Zuſtand befchaffen ift. 9 

Wie kann ein Lehrer an einem Gefaͤngniſſe, darinnen Moͤr⸗ 

der und Miſſethaͤter Lebens oder Leibesſtrafen erwarten, 
feine oͤffentlichen Vorträge und Catechiſationen fo eins 
richten, daß fie denen (den) Gefangenen nützlich, und 


feinen andern Zuhörern erbaulich werden. Luͤbeck 1784. 


Ueber die moraliſche Verbeſſerung der Zuchthausgefangenen, 
inſonderheit durch deu für fie beſtimmten Prediger, von 
H. Bth Wagnitz. Halle. X €t. aus der 2 Sammlung 
d. homil. Abhandl. und Kritiken. 1785. 

Ueber die moraliſche Verbeſſerung der Zuchthausgefangenen, 
von H. Bth. Wagnitz. Halle 1787. 

Howard: Ueber Gefaͤngniſſe und Zuchthaͤuſer. Aus dem 
Engl. uͤberſetzt. Leipzig 1786. 

Memoire fur les moyens de corriger les malfaiteurs et 
faineans à leur propre avantage, et de les rendre utiles 
à l'état par le Vicomte Vilain. 1775- 


Betrachtungen und Gebete für Gefaͤngniſſe, von J. G. Burk⸗ 


hardt. Hannover 1792. 

Der Chriſt im Kerker, oder religioͤſe Betrachtungen und 
Gebete für Gefangene und zum Tode verurtheilte Miſſe⸗ 
thäter, von J. F. Chrifimann. Tübingen 1794. 

Warum werden fo wenige Sträflinge im Zuchthauſe ge⸗ 
beſſert? Leipzig 1802. 


$. 24. 


* cg den Vorleſungen werden einzelne Fälle vorgelegt, und 
die Aufgabe ertheilt, den Weg zu beſtimmen, den die Be⸗ 
erbeitung des Seelſorgers nehmen müßte. 
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bed. 
Stelſorge bei Gefunden HI in pos befonderer Gemuͤthsverfaſſungen 
: und Schickfale. 1) Begluͤckte. 

Unerwartete, außerordentliche gluͤckliche Ereigniſſe 
öffnen das Herz den frohern Empfindungen des Wohl⸗ 
wollens. Der Seelſorger verfäume dieſe guͤnſtigen Aus 
genblicke nicht. 

Er ermuntere die Gluͤcklichen zur Dankbarkeit ger 
gen Gott. Er befeſtige durch die frohe Begebenheit den 
Grundſatz, in kuͤnftigen Leidenstagen nie den Muth vers 
lieren zu duͤrfen. 

Er waͤhle einen ſchicklichen Uebergang u der Er⸗ 
munterung, das empfangene Gluͤck mit Weisheit an⸗ 
zuwenden. 

Er zeige die naͤhere Verbindlichkeit zum Wohlthun. 
Sagt der Begluͤckte, daß er dazu bereit ſey, ſo nenne 
Rihm der Prediger ſogleich einen würdigen Gegenſtand 
der Wohlthaͤtigkeit, z. B. Wayſen, Witwen, verarmte 
Handwerker, oͤffentliche Anſtalten, die einer Unter⸗ 
ſtuͤtzung beduͤrfen, u. f. f. 


$. 25. 
»)- Leidtragende, Betruͤbte. ; 

In Anſehung der Traurigen giebt es eine große 
Verſchiedenheit, die der Prediger sie aus ber Acht 
laffen darf. 

1) Der Prediger BEER ei; ob eine Troͤſtung 
wohl angebracht ſey. Verzaͤrtelte, Weichlinge, 
Stifter ihres eigenen Ungluͤcks klagen auch; mans 
chen iſt das Klagen zur andern Natur gewor⸗ 
a — Den Murrenden muß geſagt werden, 

daß 
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daß ihre Klagen aus Miskenntniß gewohnter goͤtt⸗ 
licher Wohlthaten, aus allzugroßer Eigenliebe, 
aus einem ertraͤumten Ideale menſchlicher Glücks 
ſeeligkeit, aus Heftigkeit der Begierde, aus Man⸗ 
gel des Muths, u. f. f. entſpringen. Troͤſten wäre 
hier ein Misbrauch. 


2) Iſt koͤrperliche Schwaͤche die Urfache des Trau⸗ 


rens, ſo bewege man den Unmuthsvollen, der 
Huͤlfe eines Arztes ſich zu bedienen. — Hat die 
Seele einen Hang zur Betruͤbniß, ſo ſuche der 
Prediger durch fanfte Begegnung, durch geduldi⸗ 
ges Anbören der vorgebrachten Klagen u. ſ. f. 
das Zutrauen zu gewinnen. Dann erforſche er die 


Mittel, wodurch eine Erheiterung des Gemuͤths 


gehofft werden kann. 


3) Die aͤußern Urſachen der Traurigkeit ſind fol⸗ 


gende Ungluͤcksfälle und Leiden: Tod der Eltern, 
Ehegatten, Kinder, Geſchwiſter, und Anverwand⸗ 
ten; Gebrechen des eigenen Koͤrpers, Blindheit, 
Taubheit, Verluſt des Gehoͤrs, u. ſ. f.; Gebrechen 
dieſer Art an geliebten Anverwandten; Verluſt der 
Güter durch Betrug, durch Krieg, durch Feuers⸗ 
brunſt u. ſ. f.; Verluſt ber äußern Ehre, Schande 


der Kinder und Anverwandten. 
4) Dieſe Traurigen koͤnnen nicht auf einerlei Art 


behandelt werden, weil Stand, Erziehung, Tem⸗ 
perament, Vorkenntniſſe, und die Grade des emp⸗ 
fundenen Unglücks ſo ſehr werſchieden ſind. Nach 
dieſer Verſchiedenheit uͤberdenke der Seelſorger die 
Mobificationen, mit welchen er die Aufgaben, die 

Lei⸗ 


Seelſorge. Exfier Abſchnitt. EU 


Leidenden zu beſſern und zu is befeiebl 
gen will. 

5) Allgemeine Troſtgruͤnde bietet bie Lehre von der 
Vorſehung, von Gottes Eigenſchaften, von der 
Erloͤſung Chriſti Joh. III. 16, und vom ewigen Le⸗ 
gen Leben dar. — Der Prediger führe den Leidenden 
auf ſeine eigene Lebensgeſchichte zuruͤck, daß Gottes 
Vorſehung es immer mit ihm wohl machte, Roͤm. 
VIII. 28. Pf. CVII. 43. Pf. CIll. 2. 3. 4. Pf. 
XIII. 5. Er belehre ihn, daß Gott alle unfre 
Leiden nach dem Umfange unſrer Kräfte N 
1 Cor. X. 13. 2 Gor. XII. 9. 

Dadurch ermuntere er den Leidenden zum herz⸗ 
lichen Vertrauen auf Gott, aber auch zur weiſen 
thaͤtigen Anwendung feiner Kräfte. 

6) Ein Hauptgeſchaͤft des Seelſorgers beſteht in dem 
Beſtreben, die Vortheile der Leiden dem Betruͤbten 
anſchaulich abzubilden. Die Leiden haben große 
unverkennbare Vortheile 

a) in Ruͤckſicht auf unſer irdiſches Gluck fib 

fie oft nothwendige Bedingungen unfers nad: 
herigen Wohlſtandes. Ohne von feinen Bruͤ— 
dern gehaßt, verrathen und mishandelt zu 
werden, wuͤrde Joſeph nicht jene hohe Stufe 
der Ehre erſtiegen haben. — In der Schule 
der Verfolgung wurde David erſt zu einem 

der groͤſten Helden und Regenten gebildet. 
Man febe meinen Verſuch einer moral. Anwendung des 
Geſezes der Stetigkeit. Celle 1801. . 3. Seite 20-33. 


b) $9 
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b) Ju Ruͤckſicht der Erkenntniß. Durch Leiden 
lernen wir erſt alle Dinge dieſer Welt in ihren 
wahren Beziehungen auf uns, die Unvollkom⸗ 
menheit der irdiſchen Güter, unſere Bedürfs 
niſſe, Fehler, 8 und e recht 
kennen. ? 


c) In Ruͤckſicht der Disciplin. Bocca 
keiten hindern viele Thorheiten und Ueberei⸗ 
lungen, und brechen die Gewalt der Luͤſte und 
Leidenſchaften. 


d) In Rückficht der Religion oC die Truͤb⸗ 
ſale ein Verlangen nach geiſtigen Guͤtern, 
und erhöhen den Werth deſſen, was bie Re⸗ 
ligion lehrt und verhelßt x Petri I. 7. IV. 12.14 
2 Cor. I. 3-5. 2 Cor. V. 2. 4. Roͤm. VIII. 
2. dis 


e) In Ruͤckſicht auf die ethiſche Bildung. Viele 
Tugenden laſſen ſich ohne Leiden gar nicht den⸗ 
ken. Ohne eigene Kraftanwendung, die nur 
durch Kampf und Widerſtand gedeiht, iſt keine 
Tugenduͤbung, und alſo auch keine Vervoll⸗ 

5 kommnung der Tugend moͤglich. 
Millers Hiſtoriſch⸗moraliſche Schilderungen. Th. Wi, Sei⸗ 
"rt 7 85. 

J. L. Mosheims Sittenlehre ber heil. Schrift. Neun Theile — 
Helmſtaͤdt 1753-1770. in 3. Vierte Auflage. daſelbſt V3. 
Seite 524-340. 


9. 26. 
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3) Schwermuͤthige, Augefochtene, Erweckte. 


A. 1) Die Schwermuth, die zuletzt in Melancholie 
und Raſerei uͤberzugehen pflegt, hat gewöhns 
lich Stolz und gekraͤnkten Ehrgeitz, ungluͤckliche 
Liebe, uͤbertriebene Anſtrengung der koͤrper⸗ 
lichen und geiſtigen Kräfte, und übertriebene 
Schaͤtzung der irdiſchen Güter zu Quellen. 

2) Die Kennzeichen der Schwermuth ſind, wenn 
ein Menſch von ſeinen bisherigen Beluſtigun⸗ 
gen auf einmal zuruͤckweicht, ſtets die Ein⸗ 
ſamkeit ſucht, an Nichts mehr Gefallen findet, 
einen finftern ſtieren Blick zeigt, UH. in Buͤ⸗ 
chern zu gruͤbeln anfaͤngt. 

8) Auf dieſe Kennzeichen achte der Prediger, 

und dann kann er hoffen, gleich bei der erſten 
Entſtehung den Hang zur Schwermuth zu ver⸗ 
tilgen. Er ſuche daher dieſe Ungluͤcklichen auf. 

4) Der Prediger rede mit ihnen freundlich, um 
ihr Zutrauen zu gewinnen. Von der einen 
fixirten Vorſtellung, die ihnen fo ſchaͤdlich 
wird, ziehe man fie durch Erzaͤhlung, durch 
Zerſtreuung, durch Reiſen, durch Ortsver⸗ 
aͤnderungen, durch Verwickelung in Geſchaͤfte 
ab, ſo wie uͤberhaupt durch Hinleitung der 
Aufmerkſamkeit auf einen andern, Gegenſtand. 

Vergl. meinen Verſuch einer mor. Anwend. des Geſetzes 
der Stetigkeit. 9. 23. Seite 243 - 258. ; 
Welche Mittel giebt es für dieſe Zwecke? Welche 
Vorſichtigkeit muß hier angewendet werden? Welche 
Modi⸗ 
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Modificationen ſind den verſchiedenen Quellen der 
Schwermuth am angemeſſenſten? Davon in den Vorle⸗ 
fungen das Speciellere. 
B Angefochtene heißen uns hier Ra Chriſten, 
welche wegen ihrer geiſtlichen Unvollkommenheiten 
außerſt unruhig und angſtvoll ſind. Sie verdienen 
des Predigers theilnehmende Huͤlfe. Die Urſachen 
eines ſolchen Zuſtandes liegen in mangelhafter Res 
ligionskenntniß, in ihrem vormaligen Verhalten, 
in ihren koͤrperlichen Dispoſitionen, in Krankhei⸗ 
ten, in ungluͤcklichen Zufaͤllen, und in aͤußerlich 
ſchlechten Umfländen. Was die letzt genannten 
Urſachen betrifft, fo findet das vorher geſagte hier 
Anwendung. Jetzt ſehen wir auf die beiden erſten 
urſachen, und bemerken uns folgende Regeln des 
Verhaltens. 

1) Bei denen, welche an der Allgemeinheit der 
Gnade Gottes zweifeln, ſuche man erfts 
lich die Gruͤnde ihrer Meinung (Roͤm. IX. 13 - 
15. 16. 18. 22. 23. 2 B. Moſ. XXXIII. 19.) 
zu erforſchen und zu widerlegen. Dann zeige 
man die Allgemeinheit der goͤttl. Barmherzig⸗ 
keit aus kraftvollen Sprüchen, z. B. Pf. CIE. 
8-14. Pf. CXXXVI. I. 1 Timoth. II. 4. 

2) Bei denen, welche an ihrer Seeligkeit aͤngſt⸗ 
lich zweifeln, ſtelle man die Taufe und das 
Abendmahl als ein Unterpfand der goͤttlichen 
Verheißungen vor. Iſt bie Borftellung herr⸗ 
ſchend, ihre Sünden wären zu groß, als daß 
ſie jemals ihnen vergeben werden koͤnnten: ſo 

erhe⸗ 


H 
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erhebe man den Werth und die ewige Kraft 
der Erloͤſung Chriſti für alle, die fid) redlich 
beffern wollen, denn Gott iſt der Vater der 
Menſchen. 


3) Wenn die urſache der aͤngſtlichen Traurigkeit 


in dem vormaligen Verhalten liegt, ſo koͤmmt 
es darauf an, ob das geſtiftete Uebel ſich ganz 


= oder zum Theil wieder gut machen läßt. Luc. 


XIX, 8 - 10. 

Koͤnnen die ſchweren Folgen der Verſuͤndi⸗ 
gungen nicht aufgehoben werden, wie bei den 
Wolluͤſtlingen, u. f. f.: fo muͤſſen dieſe Perfos 
nen aufgefordert werden, die Folgen ihrer 
Thaten als gerechte Strafen zu betrachten, 
und zur gründlichen Beſſerung ihrer Gefins 
nung anzuwenden. i 


4) Bei denen, welche das Andenken an ehema⸗ 


lige Miſſethaten, wie eine alte Wunde von 
Zeit zu Zeit ſchmerztt, find folgende Aus 
ſpruͤche zu gebrauchen. Pf. LI. 5. Pf. CIII 8. 
Pf. XXV. 6 und folg. Pf. CXXX. 7. 8: Jeſ. 
XLIIL 25. Jerem. III. 12. Ezech. XVIII. 21. 
XXXHL 12. 1 Timoth. I. 13 - 15. Röm. 
VIII. 32. Luc. XIX 10. 2 Petr. III. 9. 8 


5) Die ſich der Suͤnde wider den heil. Geiſt 


ſchuldig erachten, Matth. XII. 31.32. Hebr. 
VI. 4-6, muͤſſen durch richtige Aaken e 
tion beruhigt werden. 


C. Erweckte werden nach aſcetiſcher Terminologie bits 


jenigen genennet, deren Gefühle und Nuͤhrungen 


Gräffe's Paſtoraltheologie II. © | in 
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in Abſicht auf gute Entſchließungen lebhafter 
werden. 5 : 

Der Prediger rede ihnen ſanft und liebreich zu, 
und belehre ſie von den Abſichten Gottes. 

Aber bie Meiſten, beſonders ſanguiniſche Gemüs 
ther, vergeſſen die empfundenen Eindruͤcke leicht 

5 B. Moſ. V. 27. 1 Koͤn. XXI. 27. Luc. VIII. 13. 
Luc. XVIII. 23. Apoſtg. XXIV. 25. XXVI. 28. 

Der Prediger muß fie daher ernſtlich ermahnen, 
mit den bisherigen Ruͤhrungen fid) nicht zu begnuͤ⸗ 
gen, ſondern eine gruͤndliche Aenderung ihres 
Sinns mit Thaͤtigkeit in fid) zu bewürfen. 


ö $ 27. i 
4) Verhalten bei denen, welche in ploͤtzlichen Verlegenheiten den Nath 
des Predigers ſuchen. 


Je mehr der Prediger das Zutrauen beſitzt, um deſto 
oͤfterer geſchieht es, daß in kritiſchen Faͤllen, wenn 
eine Eutſchließung gefaßt werden foll, die Eingepfarrten 
feinen Rath ſuchen, z. B. bei Verheirathungen, Pros 
ceſſen, der Wahl des Gewerbes, Einimpfung der Blat⸗ 
tern, dem Kaufe und Verkaufe, wichtigen Unterneh⸗ 
mungen, u. ſ. f. In der Zeit der Revolution wandten 
ſich die Bewohner der unruhigen Gegenden oft an ihre 
Prediger, um Beſtimmungsgruͤnde ihrer Entſchließun⸗ 
gen zu vernehmen. Man muß hier einen doppelten Un⸗ 
terſchied bemerken. In ſolchen Fällen, wo die Pflicht 
entſcheidet, dringe der Prediger gerade zu darauf, daß 
nach bem Gewiſſen gehandelt werde, ohne Nuͤckſicht auf 
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Vortheil oder Lebensgefahr Apoſtelg. IV. 19. V. 29. 
Daniel VI. 10 - 16. 


Hierbei von den Golliffondfálfen. Moraliſche Aufgaben für 
die Jugend, zur Uebung und Schaͤrſung der ſittlichen 
Urtheilstraft, nebſt Grundlinien zu einer vollſtaͤndigen 
Theorie der Colliſionsfaͤlle, für Lehrer, von Joh. Georg 
Schollmeper. Als Anhang zur aten neubearbeiteten Ausg. 
des Catechismus der ſittl. Vernunft. Leipzig 1802. 

Eine andere Bewandniß hat es mit den vorgeleg⸗ 

ten Fragen, wo Weltklugheit das Amt der Entſcheidung 
verwaltet. Fehlt es dem Prediger an den fpeciellern 
Einſichten, auf die es gerade ankoͤmmt, ſo lehne er 
die Beantwortung von fid) ab, und verweiſe an Sachs 
kundige. Wenn aber auch die gehoͤrige Kenntniß da 
ſeyn ſollte, ſo ſehe der Prediger erſt zu, ob er es mit 
geſchwaͤtzigen, und ſchwachen offenherzigen Perſonen zu 
thun hat. 


§. 28. 
Stelſorge bei den Geſunden IV in Anſehung der Bermögensumftände. 
1) Vornehme, 2) Reiche, 3) Mittelſtand. 

I) Gegen Vornehmere beweife der Prediger, daß er 
mit den Ruͤckſichten nicht unbekannt fep, die ihr 
Stand ſich zueignet; aber er ſey nicht kriechend 
noch ſelaviſch gefaͤllig. Handelt zum Beiſpiele der 
Vornehmere unrecht, und fraͤgt ihn noch wohl gar 
um ſeine Meinung, ſo tadele er das Unrecht gerade 
zu, ohne Menſchengefaͤlligkeit. Matth. XIV. 3. 4, — 
Aber zugleich Hüte ſich der Seelſorger, daß et 
nicht aus unzeitigem Eifer Dinge verdamme, die 
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entweder unbedenklich ſind, oder deren moraliſche 
Seite noch problematiſch iſt. 

Hierbei von den Hofpredigern 
Den Vornehmen muß beſonders die Pflicht eines 
guten Beiſpiels eingeſchaͤrft werden. : 


2) Die Reichen ermuntere der Seelſorger bei jeder 


ſchicklichen Gelegenheit zur Wohlthaͤtigkeit, zur 
Demuth, zur Schonung gegen die Aermeren und 
Untergebenen. a 
Bemerkung der verſchiedenen Einkleidungen, und 
Einleitungen, mit welchen dies geſchehen kann. 


3) Die Mitglieder des Mittelſtandes ſind vorzuͤglich 


an die Vortheile ihrer Lage zu erinnern. Großer 


Vortheil dieſes Verfahrens. 


Die verſchiedenen Stände und Claſſen her bürs 
gerlichen Geſellſchaft haben eigentbümliche herr⸗ 
ſchende böfe Gewohnheiten und affer, welchen der 
Prediger entgegen arbeiten muß. Wie iſt dies bei 
Geſellen, Zuͤnften, Ackerleuten, Tageloͤhnern, 
Soldaten, Matroſen, u. ſ. f. auszuführen? 

Zu den Tugenden, wozu jeder Stand insbeſon⸗ 
dere verpflichtet, (3. B. zur Treue bei den Dienſt⸗ 


bothen, zur Tapferkeit bei den Soldaten, u. ſ. f.) 


muͤſſen die Eingepfarrten auch insbeſondere ermun⸗ 


tert werden. Welches find die Veranlaſſungen, 


Vorfaͤlle und Gelegenheiten, welche dieſe morali 
ſchen Bearbeitungen begänftigen? Welche Mittel 
find alsdann zu empfehlen? 


9. 29. 
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8. 29. 
4) Arme 
Das Chriſtenthum verpflichtet offenbar Jeden unter 
feinen Bekennern zur Wohlthaͤtigkeit. Daher machten 
ſichs ſchon die erſten Chriſten zum Geſetz fuͤr die Armen 
zu ſorgen. Apoſtg. VI. 1 5. Röm. XV. 25. 26. Ga⸗ 
lat. II. 10. 2 Corinth. VIII. 1-9. Der Prediger muß 
fid) des Armenſens mit vorzuͤglicher Sorgfalt anneh- 
men, wohin auch die Kirchen Ordnungen beſtimmt 
hinweiſen. 8 ; 

1) In den mehrften Gemeinden beſtehen gewiſſe 9Ine 
ſtalten zum Vortheile der Armen. Der Armenkaſten 
hat in manchen Gemeinden zinstragende Capitale, 
oder den Ertrag des Klingebeutels, oder es ſind 
auch gewiſſe Sammlungen woͤchentlich und monath⸗ 
lich angeordnet, u. ſ. f. — Der Prediger ift Auf- 
ſeher über dieſe Armenanſtalten, und er muß ihnen 
die in Ruͤckſicht des Locals und der Beduͤrfniſſe 
beßte Einrichtung zu geben ſuchen. 

2) Um die beßte Anwendung der Beiträge beſtimmen 
zu koͤnnen, beobachte man die Anzahl, den Unter⸗ 
ſchied, die Beduͤrfniſſe der Nothleidenden, ſo wie 
auch die Quellen der Armuth. f 

3) Eine genaue Aufſicht iſt noͤthig, wie die Wohl⸗ 
thaten von den Armen angewendet werden. Da 
die Armen von bem Vertheiler der Beiträge abbán: 
gig ſind, ſo kann die genauere Aufſicht des Predi⸗ 
gers manchem Misbrauche vorbauen. 

4) Außer demjenigen, was aus den milden Stiftun⸗ 
gen fließt, bat der Prediger oft Gelegenheit, dem 
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Armen durch Rath, Fuͤrſprache, Vorſchuͤſſe u. f. f. 
zu nuͤtzen. So riß Sokrates den Ariſtarchus aus 
den druͤckendſten Verlegenheiten “, und ſchuͤtzte 
den Eutherus vor den Nahrungsſorgen des Alters. 

Der Prediger ſuche dem Armen den Unterhalt 

zu erleichtern. Angabe der Mittel, wie dies geſche⸗ 
hen könne. 5 

5) Der Prediger befoͤrdere in der Gemeinde eine 
chriſtlich-weiſe und dauerhafte Wohlthaͤtigkeit zum 
Beßten der Armen und der Nachwelt. Dahin ges 
hoͤrt die Sorgfalt, der Bettelei der Müffiggänger zu 
ſteuern. Betruͤger misbrauchen durch Brandbriefe, 
durch vorgegebene Wetterſchaͤden, durch falſche Atte 

| ſtate, durch gefliffentliche Naktheit, u. ſ. f. die Gut⸗ 
| herzigkeit des Bürgers und des Landmanns. Der 
| Prediger entlarve diefe Betruͤgereien; er rede davon 
j In Öffentlichen Vorträgen, und in Privat» Gefpräs 
chen; er rufe ben Arm der Obrigkeit zu Hilfe. 
| Wenn Krankenhaͤuſer, Werkhäufer, und andere 
Verſorgungsanſtalten errichtet werden ſollen, ſo 
ermuntere er die Eingepfarrten zur Unterſtuͤtzung 
ſolcher Stiftungen, und lehre, wie die chriſtliche 
Wohlthaͤtigkeit mit Weisheit fid aͤußern müffe, 
6) Durch dieſe Bemühungen ſichert der Prediger 
| uberhaupt feinen Vorträgen einen groͤßern Einfluß, 
| und bie Armen, bie fi) durch ihn erleichtert fügs 
!l s = len, 
| * Ko) use rag amopıng ys TOV QuÀwyv, rag uev di 
| A,, emsıpuro yymah Hat, rag de di Ai² 
3 didaonwy xara duyagiv N ν smapusiv. Xeno. - 
| phontis Memorabilia Socratis Lih, II. Cap. VII. VII. 
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len, werden insbeſondere ſeinen moraliſchen Vor⸗ 
ſtellungen deſto bereitwilliger ihr Ohr und ihr 


Herz oͤffnen. 


Reſewitz über die Verſorzung der Armen. Koppenha⸗ 
gen 1769. 
Vorfihläge zur wirklichen Verbeſſerung der Armenanſtalten 

in der Stadt und auf dem Lande. Gießen 1777. 

Macferlan über die Armuth, mit Anmerkungen von 
Garve 1786. ; 

Von Rochow über bie Verſorgung der Armen, 1739. 

Das Hauptwerk in dieſem Fache If: (Wagemanns) Goͤt⸗ 
tingiſches Magazin für Indufrie und Armenpflege. Goͤt⸗ 
tingen 1786-1803. 5 Bände, öten Bandes 1 Heſt. 

Ueber die Pflichten der Geiſtlichen und Seelſorger in Be⸗ 
ziehung auf die zeitliche Wohlfarth ihrer Unterthanen 
uberhaupt, und der Armen insbeſondere. Vier Abhand⸗ 
lungen äber die von Sr. Hoch fuͤrſtl. Gnaden im J. 1788 
an die Wuͤrzburglſche Landgeiſtlichkeit geſtellten Preis⸗ 
fragen (Von M. Klett, Kp. Burkard, J. B. Deppiſch, 
und J. Ad. Huberth.) Würzburg 1790. gr. 8. : 

Ueber die Pflicht des Staates bie Arbeitſamkeit zu befördern, 
die Bettelei abzuſtellen, und die Armen zu verforgen, 
von Friedrich Grafen Spauer, Domherrn des Erſſtiktes 
Salzburg, und des Hochſtifts Paſſau. Salzburg 1802. 
387 Seiten in 8. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Seelſorge bei den Kranken. 
Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Kranken behandlung. 


$. 30. : 
Nothwendigkeit des Krankenbeſuchs. 


Einen ſehr wichtigen Theil der Amtspflichten macht 
die Seelſorge für die Kranken aus. Es iſt unerlaͤßliche 
Pflicht fuͤr den Prediger, die Kranken zu beſuchen, und 
dieſe Zeiten zu ihrer Beſſerung und Troͤſtung anzıs 
wenden. 


Die Pflicht des eddie. Krankenbeſuchs 


erhellet 
1) aus den Ermahnungen der Schrift, der Leidenden 


thaͤtig ſich anzunehmen. Roͤm. XII. 15. Jacob. I. 27, 
Matth. XXV. 36. 30. 40.; 


2) aus den aufgelegten Verbindlichkeiten der Docas 


. tlonen und Kirchen» Ordnungen. Fuͤrſtl. Saͤchſ. Go 


thaiſch. I. O. P. III. pag. 30. — Corp, Conſt. 


3x Magdeb. novisf, P. I. C. XI. p.34, — Goburg. 


-Sird): Ordn. in Corp. Juris Evang. Ecclef, Joh. 

Jac. von Moſers. Zuͤllichau 1737. 1738. p. 343: — 

Codex Augufteus. Leipzig 1724. T. I. P. II. Sei⸗ 

te 831. 686. — Heſſendarmſtaͤdtiſche Kirchen. 
. Ordn. 
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Ordn. Seite 207. Chur-Braunſchw. Luͤneb. Landes 
Ordn. und Geſetze. Th. I. Calenbergiſchen Theils. 
Göttingen 1739. Seite 829. 164 170. Und and. 
mehr. : 

Wie fid) bie Prediger zur Peſtzeit verhalten fols 
len, zeigt das Generale Churfuͤrſt Joh. Georg 
des Ul zu Sachſen vom 6 Sept. 1680. in dem 
Cod. Augufteo. Tom. I. P. II. Seite 863 - 866; 

3) aus der allgemeinen Verpflichtung der Prediger, 

das Seelenwohl ihrer Pfarrkinder auf jede mögs 
liche Weiſe zu befördern. Auf dem Krankenlager 
iſt aber gewoͤhnlich der Menſch am erſten geneigt, 
die Ermahnungen und Lehren der Religion aufzu⸗ 
nehmen. Du 

4) Es würde wahre Grauſamkeit ſeyn, wenn man 
den Leidenden und Traurigen gerade da, wo ſie 
es am erſten beduͤrfen, den Troſt der Religion 
verſagen wollte. 

5) Der Prediger, der den Krankenbeſuch vernach⸗ 
laͤſſigt, verliert alle Liebe und alles Zutrauen ſeiner 
Gemeinde, und ſo beraubt er ſich ſelbſt des beßten 
Huͤlfsmittels, die moraliſche und religioͤſe Ausbil⸗ 
dung ſeiner Gemeinde zu befoͤrdern. 


$. 31. 
Nichtigkeit der Einwürfe dagegen. 4 
Die Einwuͤrfe dagegen fließen entweder aus Gemaͤch⸗ 
lichkeit, oder aus Furcht, oder aus Vorurtheilen. ö 
Die Gemaͤchlichkeit hat hier gar keine Stimme. —— 
Die Furcht angeſteckt zu werden, läßt dieſe Entſchul⸗ 
; D 5 : bi 
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digung hoͤren: „ich bin es mir und den Meinigen, ja 
Hauch meiner Gemeine ſchuldig, mein Leben zu erhal⸗ 
»ten, um deſto länger Gutes zu wuͤrken.“ Was würde 
man aber zu einem Kriegsmanne ſagen, der wenn man 
ihm fiber feine Flucht der Feigherzigkeit Vorwärfe mach⸗ 
te, die Entſchuldigung gebrauchen wollte, daß er ſeln 
Leben aufſpahren wollte, um deſto laͤnger Gutes zu 
wirken! Erſtlich ift nicht jede Krankheit anſteckend, 
welche die Furcht dazu macht. Zweitens lehrt das Bei⸗ 
fpiel fo. vieler Aerzte und Prediger, daß auch Sranfs 
heiten, die wuͤrklich anſteckend werden koͤnnen, Aerzten 
und Predigern, die ja nur eine kurze Zeit bei dem 
Kranken verweilen, nicht geſchadet haben. Man muß 
nur die gehoͤrigen Vorſichtigkeiten anwenden, z. B. nicht 
mit leerem Magen, nicht im Schweiße zu den Kranken 
zu gehen u. ſ. f. Und drittens, wenn Gefahr auch 
wuͤrklich da iſt, muß man, was Pflicht iſt, allen an⸗ 
dern Ruͤckſichten vorziehen. 1 Joh. III. 16. 

Vorurtheil iſt die Entſchuldigung, daß der Kran⸗ 
keubeſuch doch nicht viel helfe, und die fpäte Buße bem 
Kranken und Sterbenden doch nichts nuͤtze! Aber woher 
weißt du es denn, daß dein Kranker ſterben wird? 
Woher weißt du es, daß die ſpaͤte Buße nichts 
fruchte? — Thue du das deinige, was in deinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, und die Folgen, und den Ausgang deiner 
Bemühungen uͤberlaß dem Regierer der Welt. 

Niemepers Handbuch Für chriſtl. Religſonslehrer. Th. . 

1794. $. 308 - 81e. 
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$. 32. 
Huͤlfsmittel und Litteratur. 

Das reichſte Magazin der Troſtgruͤnde enthält die 
Bibel A. und N. T. Die bibliſchen Schriftſteller theilen 
uns aufrichtig das mit, was ſie in den mannichfaltigen 
Scenen ihres oft kummervollen Lebens als ſtaͤrkend 
empfanden. 

Die Kirchenvater enthalten manches Brauchbare. 

Das Studium der Pſychologie iſt dem Seelſorger 
unentbehrlich. Mit Nutzen wird er K. C. E. Schmid's, 
Jakob's, Hofbauer's, Moritz, Pockels und Mauchart's bier 
her gehörige Schriften gebrauchen. Zuverlaͤſſige Lebens⸗ 
beſchreibungen gewähren manche wichtige Aufſchluͤſſe. 

Die in der Einleitung zur Paſtoraltheologie genann— 
ten Lehrbücher handeln theils kuͤrzer, theils weitlaͤufti⸗ 
ger von der Behandlung der Kranken. 

Scriver hat dieſen Theil der Selſorge mit vorzuͤg⸗ f 
licher Genauigkeit bearbeitet. M. Chriſtian Seriver's 
Seelen: Schatz, Vierdter Theil. Leipzig 1684. 4. — 
Deſſelben Herrlichkeit und Seligkeit der Kinder Got⸗ 
tes — — im Leben, Leiden und Sterben — aus den — 
Sonn ⸗ unb Feſt⸗Tages⸗ Evangelien, — zum Druck 
übergeben von deſſen Eydam M. Joh. Heinrich à 
vecker 1685. 4. 

Das Ganze der Seelſorge umfaßt Herrn Gottfried 
Olearii Anleitung zur geiſtlichen Seelen ⸗Cur. Leip⸗ 
zig 1718. 4. Seite 809 bis 998 handelt von der Seel 
ſorge bei den Kranken. 

Ch, Drelincourt vifites charitables. tsi 1667. : 


In 
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In den neuern Zeiten haben ſich viele Schriftſteller 
mit dieſem Theile der Paftoraltheologie beſchaͤftiget. 
Außer den Beiträgen in den Journalen, Magazinen, 
Muſeums, Materialien, verdienen folgende Schriften 
erwahnt zu werden. | > 

Becher über die Beſuchung der Kranken 1781. 

Unterhaltungen für Kranke, von der asketiſchen 
Geſellſchaft. Zürich 1775. Zweite Aufl. 1778. in gr 8. 

Pardey Uebungen der Andacht fuͤr Kranke CITUR 
Neue Aufl. Hannover 1782. : : 

Sextro über Materialien zum e fuͤr 
Kranke. Göttingen 1780. 

J. N. A. Leuthners praktiſche Paſtoral- Arzneis 
kunde für Seelſorger zu Hauſe, in der Kirche, bei Lei⸗ 
cheubegaͤngniſſen, bei Kranken und Sterbenden. Nuͤrn⸗ 
berg 1781. 

Der Prediger bei Betrübten Een Angefochtenen — 
von C. W. Oemler Jena 1771. 

Der Prediger an dem Krankenbette — — von 
C. M. Oemler. Fünfte Aufl. Jena 1788. Neue Aufl. 
3 Th. 1791. 

Beiträge zu der Paſt oraltheologie fuͤr e 
Landgeiſtliche von Chriſtian Wilh. Demler, Jena 1783. 
Abhandl. 20-21 im zweiten Theile. 

Geſchichte der moraliſchen Behandlung eines Kran⸗ 
ken von F. C. Schweigger. Erlangen 1790. N 

Chriſtliche Unterhaltungen fuͤr Leidende und Kranke, 
in Gebeten und Betrachtungen, von J. K. Kirſchner. 
Bayreuth. 2 Theile. 1787. 


Ver⸗ 
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Verſuch über bie Vortheile ber Leiden unb Wider⸗ 
wärtigfeiten des menſchlichen Lebens, zur Beruhigung 
meiner Bruͤder, von Joh. Sam. Feſt. Verb. und verm. 
Auflage. Leipzig 1787. 2 Theile. 

Beitraͤge zur Beruhigung und Aufklaͤrung über 
diejenigen Dinge, die dem Menſchen unangenehm ſi (inb, 
oder ſeyn koͤnnen, und zur naͤhern Kenntniß der leiden⸗ 
den Menſchheit. Herausgegeben von J. S. Feſt. Leipzig. 
4 Baͤnde 1788 - 1795. ö 

(Niemeyers) Philotas. Ein Verſuch zur Beruhi⸗ 
gung und Belehrung für Leidende und Freunde der gets 
denden. Leipzig. 3 Th. 1791. 

Melankofil, ein Pendant zum Philotas des Herrn 
Niemeyertz, ober Beitrag zur Beruhigung für Leidende 
und Freunde der Leldenden. 8 

Handbibel fuͤr Leidende von J. Kp. Lavater. Wins 
terthur 1788. 

Patricks erſtere Troſtſchrift betitelt: Gemuͤths⸗ 
faſſung oder Kummers Gegengift. Mit ur übers 
fest von J. Tobler. Sürid) 1790. 

The Sickman's Freind, or Helps for Converfatión 
between the Sick and thofe who may attend them: to 
which are added (uitable Prayers, by Jak. Stonhoufe, Lon- 
don 1788. I2. Every Mau's Aſſiſtent and the fick man's 
Freind, by J. Stonhoufe, II. Ed. London 1790. 

Lazarus von Vethanien, ein chriſtliches Leſebuch 
fuͤr Leidende und Unzufriedene » für Zweifelnde und 
Irrende; fuͤr diejenigen, denen der Gedanke des Tos 
des Kummer macht, und die ſolchen zu Huͤlfe kommen 
wollen. In 3 Theilen von Jak. El. Troſchel. Berlin 1791. 
Klei⸗ 
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Kleine Bibliothek für Leidende und Mißmuͤthige — 
Eine zweckmaͤßige Auswahl in drei Theilen. — Nebſt 
einem litterariſch⸗kritiſchen Anzeiger aller bis jetzt er» 
ſchienenen Troft = und Veruhigungsſchriften. Leip⸗ 
zig 1795. 

Mehrere Erbauungsbuͤcher, welche beſondere Arten 
der Leiden betreffen, ſehe man im Jenaiſchen Repertorium 
Nro. 4519-4539. von Katholiſchen Verfaſſern Nro. 4626 
4636; in des Repertor. Fortſetzung, Weimar 1799. 
Nro. 4725 4733. Von Kytholiken. Nro 4892 - 4910. 

Predigten zur Belehrung und Beruhigung für Leis 
dende, aus den Werken deutſcher Kanzelredner gefamms 
let, von Gottlob Immanuel Petſche. 4 Bände. gr. 8. 
1792. 1793. 1795. 1796. 

Unterhaltungen in Predigten fuͤr Kranke, Arme, 
Schwermuͤthige und Troſtbeduͤrftige, von Joh. Bruns 

ner, Pfarrer am Spital zu Zuͤrich, und Mitglied der 
asketiſchen Geſellſchaft. 2 Bände. Zürich 1800. 8. 

Paraclet, oder vermiſchte Gedanken, Erfahrungen, 
gute Naͤthe, Troͤſtungen, Winke und Warnungen für 
Leidende, von einem Leidenden. Ein Auszug aus (cis 
nem Tagebuche. 1799. Augsburg , in S. 


$. 33. | 
Mittel, um das Zutrauen des Kranken zu gewinnen. 

Die erſte Sorge des Predigers ſey dahin gerichtet, 
das Zutrauen des Kranken zu gewinnen. Urſachen die⸗ 
ſer Vorſchrift. 

Folgende Hüͤlfsmittel führen zur Erreichung dieſes 
Zwecks. i „ 

i 5 1) Man 
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1) Man bezeuge dem Kranken mit liebreichem Tone, 
ſanfter Stimme und andringender Herzlichkeit die 
Theilnehmung des Mitleids. : 

2) Man widerfpreche bem Kranken nicht gleich, wenn 
er ſagt, daß er ſchwer, oder außerordentlich 
ſchwer leide. 

Briefe eines Menſchenfreundes an bekuͤmmerte und lei⸗ 
dende Mitmenſchen. Dienet einander ein jeglicher u. f. f. 
1 Petr. IV. 10. Glogau 1800. klein 8. 

Mein Verſuch einer moral. Anwendung des Geſetzes bet 

Stetigkeit 1801. Abſchn. 2. $. 24. 

3) Der Prediger ſage dem Kranken, daß er als Die⸗ 
ner der Religion komme, welche den Traurigen 
getrbftet wiſſen will. Matth. XXV. 36. Jac. I. 27. 
Pred. VII. 3 - 5. 

4) Damit der Kranke alle Beſorgniſſe entferne, die 
ihn abhalten koͤnnten, das was ihn drückt zu 
ſeiner Erleichterung offenherzig zu geſtehen, ſo 
aͤußere der Prediger den Grundſatz, daß der 
Prediger zur ſtrengſten Verſchwiegenheit verpflich 
tet ſey. — Nothwendigkeit dieſer Maaßregel. 
Hierbei von dem Beichtſiegel (Sigillo confeffionis.) 

Joh, Balth. Wernher Principia Juris Eccleſiaſtici Proteſtan - 
tium inftruendo inprimis paſtori adornata. Goerl. 1742. 8. 
Seite 110. . f 

Carpzovii Jurisprudentia Conſiſtorialis, cum additamentis 


Bayeri, Dresd. 1718. f. 199. 200. Dubravii Mi Bohem, 
L. XXIII. p. 150, 


Vergl. Paſtoraltheol. Theil 4. Seite 295. 296. 
5) Der Prediger rede nicht gleich vom Tode, und 
Grabe, und Gerichte, ſondern laſſe dem Kranken 
: : in 
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im Anfange die Vorſtellung von der Moͤglichkeit 
der Geneſung. Hoffnung erheitert die Seele. Ma- 
terialien fuͤr alle Theile der Amtsfuͤhrung — — 
Band 3. Heft 3. Seite 350. 351. Welche Auss 
nahmen waͤren hierbei zu geſtatten ? 

5 Man laſſe den Kranken feine Lebensgeſchichte ev» 
zaͤhlen, theils um durch eine Zerſtreuung fein Ges 

. müth von den Schmerzen abzuziehen, theils um 
ihn naͤher kennen zu lernen. Was waͤre zu thun, 
wenn der Kranke einſylbig und verſchloſſen iſt? 


f. 34. 
Nähere Kenutniß des Kranken. 
Den Kranken muß man ſuchen kennen zu lernen 
1) nach ſeinem phyſiſchen Zuſtande, in Anſehung 

der koͤrperlichen Conſtitution, der jetzigen Krank- 
heit, deren Urſachen, der Diät, des Tempera— 
ments, u. ſ. f.; i 

^. $) nad) feinem bürgerlichen Zuſtande, in Anſehung 
ſeiner Herkunft, feines Vaterlandes, feines Ges 
werbes, u. f. f.; : 

3) mad) feiner intellectuellen Beſchaffenheit, in wel⸗ 
chem Verhaͤltniſſe ſtehen ſeine Seelenkraͤfte zu ein— 
ander? Sft die Einbildungskraft herrſchend? U. f. f. 

4) nach feinem moraliſchen Zuſtande. Welche Nei 
gungen, Maximen ſind bei ihm bemerklich? Iſt 
er roh, heftig, leichtſinnig? U. ſ. f. 

5) insbeſondere nach ſeiner Religionskenntniß. Wie 
iſt dieſe in Anſehung des Umfangs, der Deutliche 
keit und Gruͤndlichkeit befchaffen? Iſt die Erzie⸗ 

hung, 
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hung, der Schulunterricht, der Umgang, die 
Lectͤre u. f. f. bie Urſache? Welche Mittel laſſen 
fid) anwenden, um das Fehlende zu ergaͤnzen? 
Zu dieſer genauern Kenntniß gelangt man durch 
oͤftere Beſuche und Unterredungen, durch Erkundi⸗ 
gung bei den Krankenwaͤrtern, und bei denen, 
welche ihn vorher kannten, und durch Zuziehung 
des Artztes. 


6. 35. 
Von der Troͤſtung des Kranken uberhaupt. 

Nach den angegebenen Vorbereitungen iſt der Pre⸗ 
diger im Stande, auf die Hauptzwecke feines Kranken 
beſuchs, Beruhigung und Beſſerung, glücklicher hinzu⸗ 
arbeiten. 

Troͤſten heißt, durch absichtlich gewaͤhlte und ver⸗ 
bundene Vorſtellungen der Seele eine ſolche Stärke mits 
theilen, daß fie entweder die Uebel weniger empfindet, f 
oder mit williger Standhaftigkeit ertraͤgt. 

Daß Vorſtellungen, auf die rechte Art genaͤhrt, 
der Seele ein Gegengewicht gegen Uebel mittheilen kon, 
nen, erhellet 1) aus der Natur unſrer Spontaneitaͤt. 
Lebhafte Vorſtellungen grenzen oft an den Einfluß würk 
licher Senſationen; 2) aus der Erfahrung. Cicero de 
finib. V. 19. Apoſtelg. VII. 54-60. Die Troͤſtung ift vers 
ſchieden, je nachdem es entweder eingebildete, oder ſol⸗ 
che Uebel ſind, deren Druck zu hoch angeſchlagen wird, 
oder ſolche, die wuͤrklich fo laſtend find, als der Leidens 
de ausſagt. \ 


Graͤffe s Paſtoraltheologie 1t. E $. 36. a 
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§. 36. 
Eingebildete Uebel. 

Die Claſſe derer, welche an eingebildeten Uebeln 
leiden, ift größer als man glauben ſollte. So bildete 
fi Moritz (man ſehe feinen Anton Reiſer) ſchwermuͤ⸗ 
thig ein, daß er auf dem Gymnaſium ein allegemeiner 
Gegenſtand der Verachtung ſey. Man denke an bte 
jenigen, welche ſich mit der Vorſtellung, die Auszehrung 
zu haben, taͤglich quaͤhlen. — Verſchiedene Arten die⸗ 
ſer eingebildeten Uebel. 

Das Geſchaͤft, ſolche Leidende zu troͤſten, beſteht 
darin, daß man 1) wenn es moͤglich iſt alle die Perſonen 
entferne, welche den Betruͤbten in ſeiner Einbildung 
durch unzeitiges Bedauern oder durch unweiſe Reden be⸗ 
ſtaͤrken; 2) daß man, wenn dies ſich nicht thun läßt, dies 
ſen Gehuͤlfen der Einbildung den Einfluß benehme; 
3) und die Betruͤbten von dem Ungrunde ihrer Vorſtel⸗ 
lungen überzeugt. Dies letztere geſchieht, a) wenn man 
ihnen Gelegenheit giebt, das Gegentheil ihrer Einbil⸗ 
dung an ſich zu erfahren; b) wenn man ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf diejenigen koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte, 
Faͤhigkeiten und Anlagen, oder auf diejenigen Beſtand⸗ 
theile ihrer Beſitzungen und ihres Lebens hinheftet, wel⸗ 
che nicht da ſeyn konnten, wenn ihre Vorſtellungen der 
Uebel wahr ſeyn ſollten; ©) wenn man fie aus ihrer 
Lebensgeſchichte uͤberzeugt, daß fie fid) in ihren Mei⸗ 
nungen und Erwartungen oft geirrth haben; d) wenn 
man das Urtheil der einſichtsvolleſten und redlichſten 
Maͤnner, die es auf jeden Fall am beßten wiſſen und 
beustheilen koͤnnen, zu ihrer Belehrung ihnen vorlegt. 

i $. 37. 
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Uebel, die größer geſchaht werden, als fie wͤrklich ſind. 

Die meiſten Leidenden ſind geneigt, ihre Uebel und 
Schmerzen für unerträglich zu erklaͤren, und der Vore - 
ſtellung fid) zu uͤberlaſſen, daß keiner auf der Welt, 

gleich ihnen, ſo ſchwer litte. 5 | 

Die urſachen einer ſolchen Vergrößerung ſind un⸗ 
wiſſenheit, Verzaͤrtelung und Weichlichkeit, Eigenliebe 
und Ungeduld. N RE 

Um an ihrer Tröftung zu arbeiten, führe, man fie 
auf die Beiſpiele ſolcher Kranken, die weit mehr litten. 
Man nehme dieſe Beiſpiele aus der Bibel, und nenne 
den Hiob, Joſeph, David, oder aus dem Magozine 
der Geſchichte und des gemeinen Lebens. N 

Der Verweichlichung arbeite man dadurch entger 
gen, daß man zur Standhaftigkeit ermuntert. Der 
Menſch kann viel thun, wenn er nur will. 

Die Eigenliebe wird geſchwaͤcht, wenn die Mäns 


gel und Fehler zur lebhaftern Erkenntniß gebracht 
werden. : 


u 


Die Vorzüge und ee bee chriftlichen Ges 
bulb muͤſſen abgeſchildert werden. 

Man erhebe den Werth der Guͤter, die fie wuͤrk⸗ 
lich beſitzen, aber ganz verkennen. 

Man troͤſtet alfo dieſe Gattung der gelbenben; 
wenn man ihnen zeigt, daß ihre Uebel nicht ſo groß, 
ſo ſchmerzlich und furchtbar ſind, als ſie aus den ge⸗ 
nannten Urſachen (id) ſelbſt überreden. 


E 2 $. 38. 
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ö 8. 38. 
Uebel, die würklich fo „ , als der Leidende, ausſagt fit zu 
empfinden. 
Bei dieſen Kranken muß man anders verfahren. 

Die Hauptregel iſt, bringe in die Seele ein Gegenge⸗ 

wicht, welches ſo viel leiſtet, daß ſie von der Schwere 

nicht ganz nieder gedrückt wird. Dies geſchiehet erfts, 
lich durrch die Belebung der Hoffnung, wenn man die 

Moͤglichkeit, die Wahrſcheinlichkeit und die Gewißheit 

ter Errettung anſchaulich macht. Zu dieſem Zwecke 

würken die Inductionen, die bibliſchen Exempel, die 
unerwarteten Begebenheiten und Veraͤnderungen des 
eignen Lebens, und die Gründe, die aus den Lehren und 

Verheißungen der Religion hergenommen werden. 

Das zweite leitende Princip in der Troͤſtung dieſer 

Kranken liegt in der Ueberzeugung von der Nothwendig⸗ 

keit und Nuͤtzlichkeit der Leiden. So troͤſtete ſich Suls 

zer durch die Nothwendigkeit der Leiden. — Mit einer 
andern Art der Nothwendigkeit tröftete ſich das Alters 
thum Epicteti Enchirid. Cap. 32. Ciceronis Conſolatio. 

Ed. Bip. Vol. Ik: und aud) nod) pis ber gemeine 
Mann. 

Der Nutzen der Leiden iſt theils phyſt ſch, indem 
fie als Bedingungen den nachfolgenden Freuden vorherges 
hen muͤſſen, ſo wie die Gewitter die Luft reinigen; 
vie eiie. Vergl. §. 25. 

$. 39. 
Von der Beſſerung überhaupt, 
Der zweite Hauptzweck des Krankenbeſuchs §. 35. 


ift Beſſerung. 


* 


Wolff 
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Wolff hat von der Beſſerung einen ganz unrichtigen 
Begriff aufgeſtellt. * 7 

Philofophia moralis ſive Ethica, methodo fcientifica per- 

tractata, audtore Chriſtiano L. D. de Wolff. Halae Mag- 
deburgicae. Pars II. 1751. Cap. II. de modo emendandi 
voluntatem. $. 153-245. ; 

Wahre eigentliche Beſſerung beftebt in der freien 
Selbſtbeſtimmung der Seele, nie etwas anders zu wollen 
oder zu thun, als was mit dem Willen Gottes, was 
mit dem Geſetze der praktiſchen Vernunft übereins 
ſtimmt. . 

Einen Menſchen beſſern heißt alſo, ihm dazu be⸗ 
huͤlflich werden, daß ſeine eigne Reflexion ſich auf die 
innere Geſetzgebung hinrichte, daß er ſich das Geſetz 
mit Deutlichkeit aufſtelle, daß er durch eigene vollzo⸗ 
gene moraliſche Thaͤtigkeit ſeiner ſelbſt als eines freien 
moraliſchen Weſens ſich bewußt werde, und ſo die 
Verbindlichkeit lebhaft in ſich fuͤhle, dem ſittlichen Ge» 
ſetze alle ſeine Neigungen und Handlungen zu unter⸗ 
werfen. a i ü 

Negative Beſtimmung der Beſſerung. 
9. 40. 
Was der Prediger in dieſer Hinſicht thun müffe. 
1) Der Prediger muß die rechte Erkenntniß der moras 


liſchen Beziehungen mittheilen oder befoͤrdern. 
Ohne 


1. B. §. 242... immo ipfam bonitatem voluntatis parere 
perinax male agendi ftudium, Welche Verwirrung der 
moraliſchen Begriffe! ' 

€ 5 


Y. 
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Ohne Erkenntniß der Fehler und Vergehungen laͤßt 
ſich keine beſſernde Reue denken. Das ſittliche 
Geſetz muß nach feiner Nothwendigkeit, Allges 
meinheit, und nach der Reinheit ſeiner Triebfeder 
abgebildet werden. 


2) Der Prediger ſuche das Bewußtſeyn der innern 


Verbindlichkeit recht lebhaft zu machen. 

Dies geſchieht überhaupt durch Huͤlfe der Relis 
gion. Gott iſt heiliger unveraͤnderlicher Schoͤ⸗ 
pfer, Geſetzgeber und Richter. — Gottes Stims 
me iſt das Gewiſſen. Wie oft wurde es wohl un⸗ 
terdruͤckt? — Schuld haftet am Innern deſſen, 
der das Geſetz uͤbertritt — Die Suͤnde ift das 
groͤßte, ſchrecklichſte, ſchaͤndlichſte und furchtbarſte 
Gift der Seele. — Angabe der Art, wie dieſe Vor 
ſtellungen eingekleidet und benutzet werden müffen. 


$) Der Prediger fuche bie Kraft ber Entſchließung 


zur That zu vermehren. 

Es gilt keine Entſchuldigung, daß die Tugend 
zu ſchwer, und die Macht der Gewohnheit und 
der Neigung zu groß ſey. i 

Der Menſch kann die freie Selbſtbeſtimmung zum 
Guten ausüben; alfo muß er fie ausüben, 

Man ermuntere den Kranken, jetzt gleich einen 


Verſuch der Selbſtuͤberwindung zu machen. Der 


Kampf wird bei redlichem Willen gewiß mit Sieg 
gekroͤnt; weil Gottes Geiſt Huͤlfe verheißt. 

Man benutze die Beiſpiele derer, die in die groͤb⸗ 
ſten after verſunken waren, und dennoch ſich reds 
lich beſſerten. a 

Freu⸗ 


U 
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Freude Gottes und der hoͤhern vollkommenern 
Geiſter über einen Suͤnder, der ſich nun der aus 
gend weihet. Luc. XV. 10. 


$. 41. 
Hilfsmittel aus den Krankheiten, das Geſchaͤft der Beſſerung zu 
unterſtützen. 

Leiden und Krankheiten koͤnnen zur disciplinari⸗ 
ſchen Vorbereitung und zur Erweckung der Aufmerkſam⸗ 
keit auf die moraliſche Natur des Menſchen benutzt 
werden. Wenn die phyſiſche Welt in der moraliſchen 
ihren Endzweck findet, wenn ein heiliger Geſetzgeber 
die ganze Welt regiert: ſo muß offenbar die Natur 
nahere Hinleitungen zum Moraliſchen enthalten. Wir 
kennen überhaupt nur das genau, was fid) 5 in ſeinen 
Wuͤrkungen und Folgen offenbart. 

1) Man leite die Kranken auf die ſchlimmen, ſchmerz⸗ 
lichen Folgen, welche bie Uebertretung des Ges 
ſetzes bei ihnen gehabt hat. Nimm, kann man 
zum Lͤſtlinge ſagen, biefe Zuͤchtigung als einen 
Wink der Vorſehung an, daß du kuͤnftig mehr 
auf das Geſetz achteſt. 

2) Der Prediger ſchildere die guten Folgen, durch 
welche fid) die Tugend ſchon ſelbſt dem Ungebils 
deten empfiehlt. Pf. I. Xenophon. Memorab. So- 
crat. Lib. II. Cap, I. $. 21-34. 

Einfluß biefer Vorſtellungen bei ben tugendhafs 

ten und lafterhaften Kranken. Bei bem letztern 
pflegt tiefe Erschütterung! zu folgen. 


E 4 3) Da 


72 Fünfter Theil der Paſtoraltheologie. 


3) Da der Leidende, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſehr ge⸗ 
neigt iſt, in der Widerwaͤrtigkeit eine Beſtrafung 
ſeines vorigen unmoraliſchen Wandels zu erblicken, 
(1 B. Mof. XIII. 21.) fo benutze der Prediger 
ſolche Regungen, eine aufrichtige Prüfung des 
vorigen Lebens zu befoͤrdern. 

4) Man ziehe zwiſchen bem jetzt gefuͤhlten Schmerze, 
und den Strafen der Ewigkeit eine vergleichende 
Parallele. 

5) Benutzung der Truͤbſale zu der Befeftigung des 
Gedankens, daß ohne den innern Frieden des Ges 
wiſſens, und ohne das Bewußtſeyn des göttlichen 
Wohlgefallens, die irdiſchen Güter, Reichthuͤmer und 
Freuden dem Menſchen nichts helfen. 1 Joh. II. 17. 

6) Das Wohlgefallen der Gottheit wird erlangt, 
wenn der Kranke ſein Lager dazu anwendet, ſeine 
Uebertretungen zu erkennen, zu bereuen, in wuͤrk⸗ 
lichen Tugenduͤbungen (3. B. andere zu ermabnen, 
Geduld zu beweiſen,) thätig zu ſeyn. 

7) Die Naͤhe des Todes mache die Vorſtellung feier⸗ 
lich, was die Seele in jener Welt ſeyn werde, 
wenn fie von allem innern Werth entblößt da ers 
ſcheint, wo nur innerer Werth guter Geſinnungen 
und Handlungen guͤltig iſt. 

Dieſe Betrachtungen werden, wenn fie der pres 
diger auf eine dem Individuum angemeſſene Art 
anſtellt, und durch den Einfluß herzlicher Ermah⸗ 
nungen verſtaͤrkt, tiefe bleibende Eindruͤcke in dem 
Gemuͤthe des Kranken zurücklaffen. 


Des 


Des 
Zweiten Abſchnitts 
Zweites Kapitel. 
Specielle Krankenbehandlung. 


claſſe I. Nach den Graden der Zurechnung, 
in wie fern die Kranken an ihren Leiden 
ſelbſt ſchuld find oder nicht. 


— — — 


$. 42. 


Unverſchuldete de 


1) Nur zu oft glaubt der Menſch, daß er un⸗ 
ſchuldig leide, da doch ſeine Unvorſi ichtigkeiten, 
Uebereilungen u. ſ. f. es eigentlich waren, die ihn 
in Verwirrung brachten. Um ſolche Perſonen aus 
ihrem Wahne zu reißen, zeige ihnen der Prediger 
die wahren Urſachen, und erinnere ſie uͤberhaupt 
an die Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur 
1 König. VIII. 46. Spruch. Sal. XX. 9. 1 Joh. I. 8. 

2) Auch der Redliche iſt oft bei harten Pruͤfungen 
zu der Vorſtellung geneigt, daß ihm Unrecht ge⸗ 
ſchehe. Dann werde die Betrachtung veranlaßt, 
daß wir oft vieles an uns uͤberſehen. 2 Sam. XII. 5. 

E 5 f 3) Sind, 
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3) Sind, menſchlicher Weiſe zu urtheilen, die Lei⸗ 
den unverſchuldet, ſo muͤſſen die Wahrheiten naͤ⸗ 
her entwickelt werden, welche in folgenden Sprüs 
chen enthalten find; Rom. Xt. 33. Jeſaias LV. 8. 9. 
Roͤm. VIII. 28. Hebr. XIII. 14. 

3) Bei ſchweren koͤrperlichen Verletzungen, die von 

ohngefaͤhr den Leidenden trafen, muß die Lehre 
von Gottes allweiſer Vorſehung in ein helleres 
Licht geſtellet werden Klaglied. III. 37. 38. Matth. 
X. 29. Pf. XXXVII. 24. Joh. XIX. 3. Joh. XI. 
4. 40. Pf. LXXVII. II. 

3) Kam die Verwundung von einem boshaften 
Feinde, fo führe man den, Kranken auf das Beis 
(piel Jeſu. x Petr. II. 21. 23. 2 Tim. II. 11. 12. 
1 B. Moſ. L. 20. 

Stirbt der Unſchuldige durch des Moͤrders Hand, 
ſo kann doch die Seele nicht getoͤdtet werden. 
Matth. X. 28. Roͤm. XIV. 8. ; 


$. 43. 
Werſchuldete Leiden durch Unwiſſenheit. 
Wem ſollte es unbekannt ſeyn, daß Unwiſſenheit, 
3. B. in der Diatetik, viele Krankheiten, und oft den 
Tod hervorbringt? 

1) War die Unwiſſenheit uͤberwindlich, oder unuͤber⸗ 
windlich? In wie fern laͤßt ſich dies nach Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit oder Gewißheit beurtheilen? 
2) Nach der einmal beſtehenden Ordnung der Dinge 
machen die Naturgeſetze gewiſſe Folgen nothwendig. 
Der Kranke klage alfo nicht die Vorſehung, ſondern 
ſeine 


y 
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ſeine Unwiſſenheit an. Er unterſuche, ob er nicht 
durch Verſaͤumniß des Schulunterrichts darin un⸗ 
wiſſend geblieben iſt, was ihm jetzt die Krankheit 

zuzog! a 

3) Er muß ſich das Leiden zur Warnung dienen 
laſſen, damit er eifrig nach Erweiterung der Kennt⸗ 
niß ſtrebe. Joh. V. 14. 

4) Der Kranke iſt zu ermahnen, daß er ſeine Uebel 
dazu benutze, bei andern die aus Unwiſſenheit ents 
ſtehenden Leiden zu mindern, theils durch Wars 
nung, theils durch Verbreitung richtiger Gin; 
ſichten. i 

5) Dann kann er verſichert (eon, daß Gottes vaͤter⸗ 
liche Gnade ſeine Fehler ihm verzeihen werde. 
Apoſtelg. XVII. 30. 


K. 44. 
Verſchuldete Leiden durch Leichtfinn und e e 
Vom Leichtſinn. 

1) Der Leichtſinn ift ſchaͤdlicher und verwerflicher, 
als man glaubt. Der Leichtſinnige ift zu jeder les 
belthat fähig. Beweiſe dieſes Satzes aus dem gemeis 
nen Leben, und bei Geblldeten aus der Geſchichte. 

2) Man uͤberzeuge den Kranken von der Gefahr des 
Leichtſinns aus den Folgen, die er nun an ſich 
ſelbſt empfindet. 0 ; 

3) Der Prediger ermahne ben Leidenden, feinen bis: 


herigen Leichtſinn als eine ſchwere Suͤnde ernftlich 
zu bereuen. 


4) Der 
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4) Der Prediger ſtelle die Nothwendigkeit der Selbſt⸗ 
pruͤfung vor, und drucke ihm Wahrheiten, Grund⸗ 
ſaͤtze, Maximen und Spruͤchwoͤrter ein, die dem 
Leichtſinne ins kuͤnftige entgegen wuͤrken. 

5) Er mache es dem Leidenden zur ernſten Pflicht, 
ins füuftige vor leichtſinnigen Geſellſchaften, vor 
Luſtbarkeiten, Zerſtreuungen, Unmaͤßigkeit, und 
allem ſich zu huͤten, was bei ihm nach ſeiner be⸗ 
ſondern Lage zur Nahrung des Leichtſinns wer⸗ 
den kann. 

Von der Unvorſichtigkeit. 

Unvorſichtigkeit ift oft bie Begleiterinn des Leicht: 
ſinns; oft aber entſtehet ſie aus Schwaͤche. Das letzte 
nehmen wir hier an. 

1) Man darf fie nicht hart anreden, weil fie Mit 
leiden verdienen. : 

2) Man muß, wenn fie felbft fid) heftige Vorwürfe 
machen, bie in ihrem Zuſtande liegenden Entſchul⸗ 
digungsgruͤnde aufſuchen. 

3) Alles Unangenehme ſtehet unter dr Sulaffung 

Gottes. Amos III. 6. a 

4) Dieſe Kranken ſind aber doch zu ermahnen, dieſe 
Regel fid) einzudruͤcken, daß fie kuͤnftig mit dem 
Auge der Vorſichtigkeit auf alles ſehen, um bei ſich 
und andern Ungluͤcksfaͤlle zu verhuͤten. 

$. 45. 
Eigenfinn und Vermeſſenheit. 
Der Eigenſinn iſt eine der gefaͤhrlichſten Seelen⸗ 
krankheiten, die ſich durch Krankheiten und Wiederwaͤr⸗ 


tigkeiten oft ſehr empfindlich beſtraft. 
1) Der 
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1) Der Prediger zeige, daß der Eigenſinn die Ur⸗ 
ſache des jetzigen Uebels ſey. N 
2) Weil der Eigenſinnige nicht ſo wohl der ei, 
auch nicht den Rathſchlaͤgen verſtaͤndiger Menſchen, 
als vielmehr den ſchmeichelnden Reden der Verfuͤhrer 
folgt, ſo benutze der Prediger die entgegengeſetzten 

Ausſpruͤche der Schrift Epheſ. V. 6. Spruͤch. Sal. 

XXIV. 1. 2. 

3) Dem Eigenſinnigen, ber durch heftige Ereiferung 
ſich ſchadet, ſtelle man die Pflicht der Gelaſſenheit 
und Sanftmuth vor. Epheſ. IV. 31. 32. i 

Von der Vermeſſenheit und Tollkuͤhnheit. 

Begriff derſelben. Am haͤufigſten ſtuͤrzt ſich der 
Tollkühne in Gefahren und Schmerzen. So handelte 
Pharao. 

Beſonders dui bie hieher, welche, um fid zu 
"rächen, Streitigkeiten und Duelle anfangen, und das 
durch in Verwundung und Lebensgefahr gerathen. 

1) Man tröfte foldbe. Frevler nicht zu fruͤh, ſondern 
man ſuche fie zur Beſchaͤmung und zur. Erkenntniß 
ihrer Schuld zu bringen. d 

2) Man ftelle ihnen deswegen vor, daß fie in Gottes 
richtende Regierung Eingriffe gethan haben Hebr. 
X. 30. und daß der heilige Weltrichter feine Dro⸗ 
hungen nicht unerfuͤllt laſſe. 1 Sam. II. 30. 
I Sam. XV. 23. 26. 

3) Man frage fie, ob fie wohl eben fo bereitwillig 
geweſen wären, ihr Leben für Gottes Ehre, für 
das Bekenntniß der Wahrheit zu wagen. 


4) Der 
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4) Der Duellant muß wie ein Selbſtmoͤrder betrach⸗ 
tet werden. 

5) Er hat es fuͤr eine gue Gnade Gottes zu achten, 
daß er nicht in ſeiner rachſuͤchtigen amt 
dahin gerafft tft. 

6 Er muß daher ernſtlich Buße thun, alle Eitelkeit 

und falſche Ehrbegierde aus bien Herzen ver⸗ 
bannen. 
7) Er muß ſich mit feinem Feinde ausſoͤhnen. N 

8) Wenn er ſo ſich beſſert, und ſein Unrecht aufrich⸗ 
tig erkennt Luc. XXIII. 41. ſo wird Gottes Barm⸗ 
herzigkeit fid) feiner auch im Tode annehmen Luc. 

XXIII. 43. 5 


6. 46. 
Verſchuldete Leiden durch geglaubte Zauberei, durch Aberglauben und 
' Schwaͤrmerei. 

Leider giebt es noch ſolche Menſchen, die ſich, 
wenn ſie krank geworden ſind, fuͤr einen Gegenſtand 
einwuͤrkender Zauberei halten, und deswegen die Huͤlfe 
der Arzneikunde hartnäckig verſchmähen. Ihre Borurs 
theile laſſen keine Belehrung zu. Das einzige Mittel 
iſt, aus der Offenbarung die göttlichen Verbothe der 
Zauberei ihnen recht eindruͤcklich vorzuhalten. 5 B. Moſ. 
XVIII. 9-14. 3 B. Moſ. XX. 27. 2 B. Mof. XXII. 18. 

Hierbei von der Auslegung 1 Sam. XXVIII, 

Den Glauben an Quackſalber und Marktſchreier, 
welcher ſo viele Krankheiten ſchmerzlich, unheilbar und 
toͤdtlich macht, muß der Prediger dadurch zerſtoͤhren, 
daß er die Unwiſſenheit, die prom und bie Betruͤ⸗ 

gereien 
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gereien der Afteraͤrzte aufdeckt. Dann zeige ber Predis 
ger, wie ſuͤndlich es ſey, aus blindem Vertrauen, wels 
ches auf hinterliſtige Quackſalber geſetzt wird, die Ge⸗ 
neſung ſich zu erſchweren, oder unmoͤglich zu machen. 
Der Prediger gebe auf die Vorurtheile Acht, ins 
den Marktſchreiern das Wort reden. 

Die Geſchichte, welche Materialien für alle Theile 
der Amtsführung. Band 7. Heft 1. Seite 63. u. folg. 
erzählt wird, zeigt, daß Schwaͤrmerei bedenkliche 
Krankheiten hervorbringen koͤnne. Solche Schwaͤrmer, 
welche aus einem innern Lichte zu handeln glauben, 
überführe der Prediger, daß ihr vorgeblicher Geiſt fie 
getaͤuſcht habe, und daß ſie alſo Arzenei gebrauchen 
muͤſſen, wenn ſie nicht in den Vorwurf des Selbſtmor⸗ 
des fallen wollen. Da dieſe Schwärmer von einem aufs 
andere ſpringen, ſo halte ſie der Prediger zu ihrer 
Beſchaͤmung bei ihren offenbaren Miderfprüchen und 
Irrthaͤmern feft. 

x | 
$. 47. 
féerfd)ufoete Leiden durch Ausſchweifung. 

1) Der Prediger muß dahin arbeiten, daß der Kran⸗ 
ke ohne Heuchelei feine Ausſchweifung als die Urs 
ſache feiner Uebel erkenne Spruͤchw. XXVIII, 13. 

Jerem. II. 19. 

2) Die Luſt der Suͤnde iſt nur ein guid 1 Joh. 
U. 17. Roͤm. VI. 23. 

3) Der Kranke erblicke in feinen Schmerzen den Ans 
fang ber Beſtrafung, und einen deutlichen Wink 

! ber 
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der Vorſehung, für die Tugend ihn noch retten 
zu wollen. Micha VII. 9. 

4) Der Kranke muß nicht ſo wohl uͤber ſeine Schmer— 
zen, als vielmehr über die Urſache ſeines Leidens 
betrübt ſeyn. 

5) Bei aufrichtiger Sinnesaͤnderung (ft Gottes Er⸗ 

barmung zu hoffen. Ezech. XXXIII. 11. Jeſaias 
LX. Io. 

6) Das nachfolgende Leben muß die wufcidtighit 
der Bekehrung beweifen. Joh. V. 14 


$. 48. 
Sortfegung. ) 

1) Wenn die Krankheit insbeſondere vom unmäßie 
gen Leben herruͤhrt, ſo muß der Prediger die 
Praſſer und Schwelger, die alles Gefuͤhl fuͤr 
das Geiſtige verlohren haben, haͤrter behandeln, 
nach Spruͤchw. XXIII. 20. 21. ef. V. II. 12. 
Luc. XV. I4. 15. — Die Gerechtigkeit Gottes 
gebraucht dieſe Züchtigung. Galat. V. 21., und 
ſchließt einſt alle beharrlichen Schlemmer vom 
Reiche der Seeligkeit aus Luc. XVI. 24. Beiſpiele 

der Praffer, die in ihrer Vollerei ſtarben, find 
I Sam. XXV. 37. 2 Sam. XIII. 28. Dan. V. 30. 
Luc. XII. 20. 

Da Gottes Vorſehung dem Uebertreter noch eine 
längere Friſt geftattet hat, fo muß er dieſe Lang⸗ 
muth des Weltregierers deſto ſorgfaͤltiger benutzen. 
Roͤm. II. 4. Roͤm. XIII. I 14. 


2) In 
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2) In Anſehung der Krankheiten, die aus unzuͤchti⸗ 
gem Lebenswandel entſpringen, muͤſſen die goͤtt⸗ 
lichen Gerichte aus dem gemeinen Leben und 
aus der bibliſchen Geſchichte abgeſchildert werden. 
4 B. Moſ. XXV. 9. 1 Corinth. X. 8. 2 Petr. II. 6. 
Jud. 7. 8. : 

Man ſtelle die Schaͤndlichkeit und Strafwürdig⸗ 
keit dieſes Laſters um deſto nachdruͤcklicher vor, 
je mehr der Ton der ſogenannten feinern Welt von 
dieſen Vergehungen mit Leichtſinn ſpricht. 1 Go 
rinth. III. 17. Galat, V. 21. Epheſ. V. 5. 2 Petr. 
II. 10. 

Erzeugt ſich alsdann die Reue, ſo werde dis 
Wahrheit benutzt, daß Jeſus die Suͤnder annahm 
Luc. VII. 50, aber auch die Bedingung machte, 
daß fie fernerhin nicht mehr fündigen ſollten. t 
VIII. II. Joh. V. 14. 

Den Verführern des andern Geſchlechts muß 
die Pflicht der Reſtitution eingeſchaͤrft werden. 

Eine nothwendige Regel iſt, daß man ſolche 
Luͤſtlinge nicht zu fruͤh troͤſte. Sie muͤſſen erft ihr 
degangenes Unrecht tief fühlen. Man mache fie 
mit den wahren Kennzeichen der Beſſerung genau 
bekannt. 

Sind es einzelne Handlungen der woraliſchen 
Unordnung, wodurch die Krankheiten entſtanden, 
fo führe man die Gezuͤchtigten auf die Quellen ihrer 
Beſchaͤdigung. Spruch. XIV. 34. 


Gräſſe's Paſtoraltheologie tf. 4 Claſſe 
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Claſſe 11. Nach dem Sitze der Krankheiten. 
$. 49. | 
Leibliche Krankheiten. Allgemeine Troſtgruͤnde. 

Man kann die Kranken, welche von heftigen anhal⸗ 
tenden Schmerzen gefoltert werden, nicht ohne inniges 
Bedauern des Mitleids betrachten. Der Prediger wird 
gern die Reichthuͤmer des Troſtes den Leidenden aus 
der Religion mittheilen. N 
Allgemeine Troſtgruͤnde enthalten folgende Stellen: 

Pf. L. 10. Jeſ. XXX. 10. Matth. XIX. 26. Marc. 
IX, 33. r Petr. V. 7. Pred. III. I. Matth. XXI. 22. 
Joh. III. 16. Jeſ. LVII. 15. Pf. XXX. 6. Hiob. VI. 19. 
Pf. XXXVIL 5 . Serem. XXIII. 23. Jeſ. LXIII. 16. Pf. 
XXXIV. 13. Jes. XL. 31. Klaglied. III. 22. 23. Pf. 
CXXVI. 5. Pf. LXXIII 24. Pf. XXII. 1o. 11. Pſ. LXX. 2. 
Pf. XXXVIII. 23. Pf. XXXI. 3. Pf. LXIX. 15. Pſ. 
XLIV. 24. Jeſ. XXV. 3. Da dieſe Ausſpruͤche unter 
den Empfindungen ſchwerer Truͤbſale geſchrieben und 
der Nachwelt uͤbergeben wurden, ſo bemerke der Predi⸗ 
ger bie Umſtaͤnde, unter welchen ſie dem Gefüble der 
Verfaſſer entquollen, um die lehrreichſten Anwendun⸗ 
gen auf die verſchiedenen Kranken zu machen. 

$. 50. 
Von einigen Krankheiten insbeſondere. 

1) Bei Peſtkrankheiten und anſteckenden Seuchen ift 
es dem Leidenden ſo traurig, daß alle in einfam 
laffen. Pf. XXVII. 10. 

Auch Fromme werden von ſolchen Krankheiten 
überfallen 2 Sam. XXIV. 17. Jeſ. XXXVIIL 21. 


Beiſpiel Hiobs. 
ſpiel $ | OE 
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Fuͤrchtet ſich der Kranke, vor ſeinem Tode den 
Gebrauch ſeiner Sinne zu verlieren, ſo erinnere 
man ihn, daß nichts uns von Gottes Liebe ſcheiden 
ſoll. Roͤm. VIII. 38. 

Betruͤbt ſich der Kranke, daß er kein ordentliches 
Begraͤbniß erhalten werde, ſo troͤſte man ihn mit 

der Herrlichkeit der Auferſtehung. 1 Cor. XV. 43. 

2) Bei reißenden Gliederſchmerzen befebe man die 
Hoffnung aus Matth. IX. 2. 5. Jac. V. 16, und 
aus ber Geneſung aͤhnlicher Leidenden. Man ers 
mahne zur Geduld, weil Gottes Auge ** ſie blickt. 
Pf. XXXVIII. 3. 4. 10. 16. 

3) Bei der Angſt des Miſeree wuͤrke der Troſt, daß 
einſt unfer nichtiger Leib verflärt werden foll. Phil. 
III. 21. 1 Cor. XV. 43; und daß Gottes Guͤte ſich 
einſt an ihnen gewiß verherrlichen werde. 

4) Bei Krankheiten, die den Körper aͤußerlich ent; 
fielen, erhebe man den hoͤhern Werth der Seele. 
Auf die Reinheit des Geiſtes koͤmmt alles an. 
1 Petr. IV. I. 

Es iſt dem Allmaͤchtigen ein leichtes, d dies Uebel 
zu entfernen, und er wird es thun, wenn es mit 
ſeiner Weisheit uͤbereinſtimmt. f 


6. 51. 
Fortſetzung, 

5) In Anſehung des Krebsſchadens kann fid) der Predi⸗ 
ger ein groffes Verdienſt erwerben, wenn er bei der 
Gewahrnehmung der erſten Spuhren darauf dringt, 
die Huͤlfe des Arztes und Wundarztes zu ſuchen. 

8 2 Er 
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Er mache es zur Gewiſſensſache, zumal da ſo 
viele Patienten dieſer Art aus mancherlei Urſachen 
lieber das Aeußerſte abwarten wollen. 

Zeigt dieſe Faͤulniß, ohne daß ihr gewehrt wers 
den konnte, ihre Zerſtoͤhrungskraft Hiob XIII. 28. 
fo benutze man folgende Wahrheiten: Obgleich der 
äußerliche Menſch verweſet, wird doch der innere 
erneuert. 2 Cor. IV. 16. — Dieſe Aufloͤſung ge⸗ 
hoͤrt zu den Vorbereitungen, welche der kuͤnftigen 
frohern Bekleidung des Koͤrpers vorhergehen. 2 Cor. 
V. 2. 4. — Den menſchlichen Sinnen erweckt ein 
ſolcher Anblick Grauſen, aber anders iſt es vor 
Gottes Angefichte 2 Cor. II. 15. — Das koͤrper⸗ 
liche Leiden ſoll Veranlaſſung ſeyn, das Gemuͤth 
des Kranken auf die innere Zierde des Chriſten 
hinzurichten. — Gott kann den Erſtorbenen wieder 


lebendig machen. Pſ. LXXI. 20. Joh. XI. 43. 


6) Die Art der Fäuluiß, welche Q3spoig heißt, 


iſt in unſern Gegenden ſeltener, als in einigen 
Theilen Aſiens und Afrika's; aber ſie findet ſich 
doch hin und wieder. Schrecklich keit dieſes Zu⸗ 
ſtandes macht die Hülfe der Religion nothwendig. 
Iſt dieſe Krankheit eine Folge der Aus ſchweifung, 
fo gelten hier die Regeln $. 47. 48. Iſt der gei» 


dende unſchuldig, oder hat er ſich gebeſſert, ſo 


beruhige man ihn mit folgenden Wahrheiten: 
Gottloſe ſterben ſo, Apoſtelg. XII. 23, aber auch 
Fromme waren dieſer Truͤbſal unterworfen Hiob 
VII. 5. — Auch die Körper der Tugend haften 


werden im Grabe eine Speiſe der Wuͤrmer, 


Hiob 
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Hiob XVII. 14. — Nicht immer wird dieſer Zus 

ſtand dauern, denn Jeſus hat den Wurm, der 

nicht ſtirbt Jeſ. LXVI. 24, entkraͤftet, und die 

Gerechten werden leuchten wie die Sonne in Gottes 
Reiche ewiglich. — Gottes Wege find uns uner⸗ 

forſchlich. Roͤm. XI. 33. — Die Ewigkeit wird 

uns alle Dunkelheiten erhellen. 


g. 2. 
Seelenleiden. Traurigkeit und Schwermuth. 

1) Weil ſolche Kranken aͤußerſt empfindlich und reitz⸗ 
bar find, fo muͤſſen alle heftigern aͤußeren Erſchuͤt⸗ 
terungen entfernt werden. | 

3) Der Prediger rede als Vater und Freund mit 
ſanfter tröftender Stimme, und gebrauche fanfte, 
heitere, angenehme Bilder, und Spruͤche der 
Schrift. 

3) Man erwecke die Hoffnungen beſſerer Zeiten, und 
benutze jeden Strahl der Hoffnung, der in das 
trauernde Herz einzudringen vermag. 

4) Man gebe in unſchaͤdlichen Dingen dem Klagenden 
Recht, aber fuͤge die Erinnerung hinzu, daß 
Gott ewig lebt. Röm. VIII. 28. 

5) Man ermahne zur Geduld, daß er einſt dennoch 
ſagen werde, Gott hat alles wopigentachn Marc. 
VII. 37. 

6) Man ſuche in den Kranken die Fertigkeit hervor⸗ 
zubringen, jede Sache von ihrer angenehmern Seite 
zu betrachten. Dieſen Rath gab ſchon Epietet 
Enchiridion Cap. XLIIL Arrian, III. 10. 

8 3 . 58. 
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$. 53. 
Hypochondrie und Melancholie. 

Der Prediger wird oft zu Kranken gerufen, welche 
heftigen Paroxysmen der Hypochondrie und Melancholie 
unterworfen ſind. Daß die Huͤlfe eines Artztes geſucht 
werden müffe, ift offenbar, und der Prediger belebre 
fid durch ihn über die Natur der befondern Zufaͤlle. 
Auch dieſe Vorſicht iſt dem Prediger anzurathen, daß er, 
wenn die Paroxysmen in Wuth und Raſerei übergehen, 
nicht allein, ſondern in Begleitung mehrerer in das 


Krankenzimmer trete. Nothwendigkeit dieſer Vorſicht 


aus vielen Erfahrungen. Außerdem find folgende Res 
geln der Behandlung zu empfehlen. : 

1) Der Prediger ſuche, um feinem Zureden mehr Eins 

gang zu verſchaffen, das Zutrauen des Kranken 
zu erwerben, und wenn er es beſitzt, ungeſchwaͤcht 
zu erhalten. 

2) Er beobachte, wie fid) die Imagination aͤußert, 
um ihr deſto glücklicher entgegen zu arbeiten. Die 
Einbildungskraft darf nicht belebt werden. Man 
beſchaͤftige den Verſtand deſto mehr. 

3) Man ziehe die Urſachen in Erwegung. War es 
Ueberſpannung der Kräfte? Vereitelung der Hoffs 
nung? Getaͤuſchte Liebe? U. f. f. — Nach der 
Beſchaſfenheit der Urſachen richtet fij die Ent 

ſcheidung der Frage, in wie weit dem Kranken 
Recht gegeben werden darf, 3. B. wenn er glaubt, 
daß er ein Koͤnig ſey. Hierbei in den Vorleſungen 
Porlegung mehrer einzelnen Faͤlle zur Prüfung. 


x N A eid Der 
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4) Der Prediger bediene ſich kraftvoller troͤſtender 
Spruͤche. 2 Tim. IV. 18. Roͤm. VIII. 32. S. $. 49. 

5) Bei herannahendem Paroxysmus rede er nicht 
viel, ſondern drucke dem Gemuͤthe des Kranken 
einen Troſtſpruch oder einen ausgewählten Lieder⸗ 
vers ein, damit die Seele in der Erſchuͤtterung 
eine Stuͤtze habe. 

6) Ob man dem Kranken viele Objeete im Ja we 
mus vorkommen laſſen duͤrfe, ob man das 
zu helle Licht ihm benehmen, welchen Grad des 
Lichts ober der Dunkelheit man wählen muͤſſe, 
und welche und wie viel Perſonen man gegenwaͤrtig 
ſeyn laſſen duͤrfe, wird durch die individuelle Lage 
beſtimmt. 8 

7) Will der Patient im Paroxysmus mit fid) geres 

det haben, ſo lenke man das Geſpraͤch von allen 
Materien ab, welche die Phantaſie erhitzen, z. B. 
Viſionen ber Holle, oder man fange mit einer 
dritten Perſon ein Geſpraͤch an, welches zu einer 
gelindern Stimmung des Gemüͤths führt. 

3) Nach dem Paroxysmus huͤte man fib, dem ran; 
fen zu erzaͤhlen, was er waͤhrend dieſer Augenblicke 
geſagt und gethan hat, weil ſonſt die Phantaſieen 
(id) nur zu ſehr firiren würden. : 


G 54. 
Berzmweifelung, 
Wenn Kranke ihren Schmerz für unheilbar halten, 
ſo pflegt ſi 9 bei einigen, die keine religioͤſe Erzie⸗ 
F 4 bung 


$8 Fuͤnfter Theil der Paſtoraltheologie. 


hung gehabt haben, die Neigung zum Selbſtmorde zu 
befeſtigen. 

X) Solche Kranke, die an der Grenze be Verzwei⸗ 
felung ſtehen, muß man ſorgfaͤltig bewachen, und 
unvermerkt alle bedenkliche Werkzeuge entfernen. 

2) Um zu erfahren, ob die Kranken unter dieſe Gat⸗ 
tung gehoͤren, beobachte man alle ihre Reden, 
Aeußerungen und Handlungen. Bricht der Kranke 
in die Drohung aus, ſich ſein Leben nehmen zu 
wollen, ſo hat das nicht immer viel zu bedeuten. 
Urſachen davon. 

Zuverlaͤſſiger ſind aber folge Kennzeichen, 
wenn der Patient oft in ſich gekehrt iſt; wenn er 
die feſte Meinung äußert, daß fein Leiden uners 
traͤglich, und jede Huͤlfe unmöglich fen; wenn er 
gefliſſentlich vom Tode ſpricht, und bei verſchie⸗ 
denen nach der gelindeſten Todesart ſich erkundigt; 
wenn er die Meinung verraͤth, daß mit dem Tode 
alles aus ſey, oder daß Gottes Barmherzigkeit 
einen ſolchen gewaltſamen Schritt nicht misbillige; 
wenn ſein Blick und ſeine Miene finſterer Vor⸗ 
ſtellungen Abdruck iſt, und Mehrere feiner Anver⸗ 
wandten oder Freunde den Selbſtmord ausuͤb⸗ 
ten. — Lieſt der Kranke Buͤcher, ſo bemerke man, 
welche es ſind, und bei welchen Stellen er am 
liebſten verweilt. 

3) Bei dem geringſten Verdachte arbeite der Prediger, 
ohne ſichs merken zu laſſen, daß er die Geſinnung 
des Patienten genauer kenne, den RER vom 
Selbſimorde entgegen. 

9 Die 
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a) Die Hoffnung muß belebt werden. Man 


zeige aus dem Leben derer, die verzweifelten, | 
daß fie ſich übertriebene Sorgen machten, daß 
kurze Zeit nach ihrer Entleibung die gluͤckli— 


chern Umſtaͤnde eintraten, deren Unmdͤglichkeit 
geglaubt wurde. Die Guͤte Gottes muß von | 
der Seite gefchildert werden, daß Muth und f 
Standhaftigkeit im Leiden erzeugt wird. Gott 
hilft zur rechten Zeit den Redlichen. Beiſpiele 
ausdauernder Redlichen müffen des geſchil⸗ 
dert werden. 

b) Man ſuche den Werth des Lebens zu erhoͤhen. 

Hat der Kranke irgend einen Gegenſtand, an 
welchem fein Herz waͤrmeren Antheil nimmt, 
z. B. Eltern, Kinder, Anverwandte, u. f. f. 3 
fo leite man fein Gemuͤth auf biefe angenely 
mern Vorſtellungen. Auch iſt es oft nuͤtzlich, 
ſein Gemuͤth mit den frohern Scenen ſeiner 
vorigen Lebensjahre zu beſchaͤftigen; doch muß 
dies fo geſchehen, daß der Contraſt des fruͤ⸗ 
hern Gluͤcks mit dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
ſeiner ſchwermuͤthigen Neigung keine Nah⸗ 
rung gebe. 

e) Man ziehe die beſondern Neigungen des Kran— 
ken mit ins Intereſſe. Iſt er ehrgeitzig, ſo 
rede man davon, daß Muth und Standhaf⸗ 
tigteit wahre Ehre, Verzweifelung hingegen 
Schande (ep. Dem Gutmuͤthigen, der ein 
wohlwollendes Herz hat, helfe bie Betrach⸗ 
tung, daß diejenigen, denen er Stuͤtze war, 

$5 mit 


so 
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mit feinem Tode alles verlieren wurden. Den 
Schwachen, der ſich vor ſeinen Leiden ſcheuet, 
halte die Vorſtellung zuruck, daß er ja nicht 
wiſſe, ob nicht nach der Gewaltthaͤtigkeit des 
Selbſtmords der Zuſtand noch ſchmerzlicher 


ſeyn werde.“ — Ueberhaupt benutze man 


alles, was Gegengewicht werden kann. 


à Vorzüglich erhebe die Pflicht ihre Stimme. 


Gott iſt Herr des Lebens und nicht der 
Menſch. Es iſt gegen die Pflicht, den Poſten 
zu verlaſſen, den der Weltregierer uns an⸗ 
wies. — Es iſt gegen die Vernunft, die 


Zeit der Vorbereitung gewaltſam abzukuͤr⸗ 


zen. — Dieſer Schritt kann nicht wieder 
zuruͤck genommen werden. 


Der Philosoph für die Welt. Herausgegeben von J. J. 
Engel. 9eipjig Th. I. 1787. Seite 23. felg. 

Moſes Mendelsſohns Philoſophiſche Schriften. Theil T. 
Berlin 1771. Brief 9 und folg. 


Ern. Groddeck Commentatio de Morte voluntaria 


Goettingae 1785. 4. 
Mosheims Sittenlehre T. VI. Seite 288, folg. 315. 


A) Was iſt bei denjenigen Kranken zu thun, welche 


man in dem Verſuche fi ſelbſt zu ermorden er⸗ 
griffen, und daran gehindert hat? Der Verſuch 


ſich 


3 But that the dread of fomething after death, 


(That uudifcover'd country, from whofe bourns 
No traveller returns) puzzles the will, 
And makes us rather bear thofe ills we haye 


Than fly to ethers we know not of. 


Hamlet's Seliloquy... Shakefpeare. 
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ſich zu entleiben hat durch ſein Mislingen bei 
einigen den Erfolg, daß fie über ihren Zuſtand 
erſchrecken. Beſchaͤmung, Verwirrung und Bes 
ſtürzung bringt fie auf andere Gedanken, und 
ihre Hauptſorge ift nun, daß fie um alle bürgers. 
liche Ehre kommen wuͤrden. Solchen Kranken rede 
der Prediger llebreich zu, hebe ihre Beforgnifle, 
und lege ihnen bann die Pflicht ans Herz, das vor⸗ 
gegangene zur Selbſtkenntniß, zur Reue, und zur 
wahrhaftigen Beſſerung anzuwenden. Manche ſind 
ſo gerettet worden. 5 

Oft aber findet man auch ſolche, die, wenn fie 
das einemal am Selbſtmorde gehindert wurden, 
den Entſchluß in ſich befeſtigen, auf eine andere 
Art den Verſuch zu wiederhohlen. Dieſen muß 
man das Schaͤndliche und Verdammliche des 
Selbſtmords auf die nachdruͤcklichſte Weiſe eindrins 
gend vorſtellen. Der Prediger kann hier eine sr 
tere ernſtere Sprache fuͤhren. 


Claſſe uu. Nach der Gemuͤthsbeſchaffenheit, 
$. 55. 
Gutgeſinnte Chriſten. 

Den Tugendhaften kann man den ganzen Reich⸗ 
thum der bibliſchen Troͤſtungen eroͤffnen. Man rede mit 
ihnen von dem Nutzen der Leiden. Man ſtelle ſie be⸗ 
ſondes als Mittel vor, vor Suͤnden zu bewahren, in 
der Demuth zu befeſtigen und die Vervollkommnung in 
der Tugend zu erleichtern. Pf. XVIII. 36. Spruͤchwoͤr⸗ 
ter 
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ter XVIII. 12. — Die Unterhaltung mit dieſen frau 
ken dft leicht, weil fie gern den Belehrungen und Gre 
mahnungen folgen. 


F. 56. 
Aeußerlich Ehrbare. 
Dieſe ſahen nur auf den aͤußern Ruf. Ihrer 
Seele fehlte es alſo an dem innern Werthe. Sie muͤſſen 
belehrt werden, daß es bei den Handlungen auf die 
Geſinnung, und auf die Reinheit der Bewegungsgruͤnde 
ankoͤmmt. a 
Die Leiden ſind bel ihnen als Zuͤchtigungen der 
Vorſehung zu betrachten, an das verfäumte Gute fie 
zu erinnern. : 
Die Ruhe und Stille, da das Krankenlager ihnen 
Zeit zum Nachdenken giebt, (telle man als eine Auffors 
derung vor, ihr bisheriges Leben aufrichtig zu prüfen, 
Sie thaten ſo viel um des aͤußern Scheins willen, 
und wollten den wahren Werth der Seele vernach⸗ 
laͤſſigen? a 


$. 57. 
Unmoraliſche Menſchen. 
1) Wenn bei ihrem Lelchtſinne Weichheit des Ge⸗ 
muͤths ſtatt findet, fo rede man von der unendli— 
chen Vaterliebe Gottes, die alles gethan hat, was 
geſchehen konnte, um den Menſchen zu retten. 
Dies zeige man ihnen vorzuͤglich aus ihrer indivi⸗ 
duellen Lage. j 
3) Iſt es eine herrſchende laſterhafte Neigung, fo 
. "mü(fe die Krankheit die Belege darzu hergeben, 
f daß 
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daß der Reitz der geſetzwidrigen Begierde nur durch 
Taͤuſchung bethoͤrt. 3. B. bei der Eitelkeit zeigt 
die Krankheit, daß die außern koͤrperlichen Zierden 
bald erbleichen und ſchwinden. Jeſ. XL. 6 - 8. 
Jacob IV. 14. 1 B. Moſ. XVIII. 27; bei dem 
Geitzigen beweiſe ſein Zuſtand, daß Geld und 
Gut nicht alles ausmache. 1 Timoth. VI. 7. nd f. 


ug 58. 
Rohe Gemütber. 


4 


Bei Patienten diefer Art koͤmmt es darauf an, ob 
ſie Furcht vor dem Tode haben; ob eine Seite ihres 
Herzens uͤbrig geblieben iſt, von welcher man ſie faſſen 
kann; ob fie verſchloſſen ſtumm find; ob fie von Zus 
gend auf in einem Stande der Roheit lebten; ob ſie 
heuchleriſch, ſchleichend, oder füsmifch polternd find? 
M. f. f. 

1) Der Prediger fage ibilm gerade zu, daß dies 
Verhaͤngniß nicht umſonſt fie treffe. Ga lab NL. 7 — 
Matth. X. 28. i 

2) Nur einmal lebt ber Menſch hier auf Erden, und 
dann erſcheint das Gericht. Hebr. IX. 27. Hebr. 
X. 26. 27. 

3) Gefahr der Verſtockung, und 9 davor. 
Hebr. IV. 12. 13 - I5. f 

4) Der Prediger laſſe ſich nicht pee wenn 
ſeine erſten Bemühungen nicht gleich gelingen. Oft 
waren Verſuche des einen Zeitraums vergeblich, 
und die Laͤnge oder Groͤße der Leiden erweichte 
zuletzt das verhaͤrtete Gemuͤth. — Beiſpiele aus 

i der 
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der Geſchichte. — Nothwendigkeit der Geduld. 
von Seiten des Predigers, und Vermeidung 
der Fehler, die leicht in der Behandlung begangen 
werden koͤnnen. 


rr 


Claſſe IV. Nach der Religionskenntniß. 


$. 59. \ 
Behandlung der Kranken nach Berfchiedenheit ihrer Religionskenntniß. 

Hier gilt das Nehmliche, was im erſten Abfchnitte 
unter der Rubrik 1 vorgetragen worden iſt. 

Nur tritt der Unterſchied ein, daß die Kranken 
keines ſo lange anhaltenden Nachdenkens faͤhig ſind. 
Die Widerlegungen der vorgefaßten Meinungen und die 
Darſtellungen der Gruͤnde fuͤr die Wahrheit muͤſſen 
kurz, plan, deutlich und anſchaulich ſeyn, Inductio⸗ 
nen, Gleichniſſe und uͤberhaupt Verſinnlichungen helfen 
hier am beßten. — Katechetiſche Fertigkeit wird am 
beßten den Dialog mit Kranken leiten. — Beſonders 
mache man es ſich zur Regel, nicht zu viel auf ein⸗ 
mal durchnehmen zu wollen. — Man ermuͤde nicht, 
wenn der Kranke immer wieder auf daſſelbe zurück 
kommt, was man (don deutlich widerlegt zu haben 
glaubte: dies iſt Anzeige, daß der Gegengrund noch 
nicht von der rechten Seite vorgeſtellt worden war. 


rr 


Claſſe 


Gif. Zweiter Abſchn. Zweites Kay. Cl V. og. 


Claſſe V. Nach der Dauer und Heftigkeit 
der Krankheit. 
$. 6o. 
Allgemeine Troͤſtungen. 

Langwieriges Krankenlager erſchoͤpfet leicht bie 
Geduld ber Leidenden. Allgemeine Troͤſtungen biethen 
folgende Betrachtungen dar. 5 

1) Beiſpiele derer, die nach langwierigen oder befs 
tigen Krankheiten dennoch genaſen. Hiob. Lazarus 

Joh. XI. Joh. V. 1-9. Mare V. 25- 29. 

2) Gottes Allmacht. Pf. XXXIII. 9. 
3) Gottes Bereitwilligkeit zu helfen. Pf. Lv. 23. 

Jeſ. LIV. 7. 8. Jeſ. XLIX. 15. 16. 

4) Gottes Weisheit läßt nur die unſern Kräften pros 
portionirten Leiden zu. 1 Cor. X. 13. Pf. 

' LXVII. 20. 

5) Gottes Allgegenwart. Joh. XVI. 32. Matth. 

XXVII. 20. Jeſ. XLI. 10. f 

6) Gottes Erquickungen erleichtern das . 

Pf. XLI. 4. Philip. IV. 13. N 

7) Kürze der Leiden. Rom. VIII. 18. 2 Cor. IV, 17. 
f. XXX. 6. 8 
3) Erloͤſung von allem Uebel. 2 Timoth. III. 18. 
9) Künftige Herrlichkeit. 2 Corinth. V. X 4. 7, 
1 Corinth. XV. 43. ; 
§. 61. 
Pflichten in anhaltenden heftigen Krankheiten. 

Mit unb unter ben Troͤſtungen muß der Prediger 
die Kranken an die Pflichten erinnern, die ſie in ihrem 
Zuſtande zu beweifen haben. Dieſe find vorzuͤglich 
5 1) Or⸗ 
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1) Ordentlicher Gebrauch der rechten Mittel. 

2) Die Benutzung ihres langen Lagers zum Wohl 
der Seele, durch Nachdenken über (id) ſelbſt, durch 
Erinnerung an ihre vorigen Suͤnden, durch wahre 
Veredelung ihrer ganzen Denkungsart. 

3) Gelaſſene Ergebung in den Willen Gottes, ohne 
Murren, erzeugt durch Hoffnung und Vertrauen 
auf Gott. 

4) Herzlicher Vorſatz die wieder erlangten Aun 
der Heiligung zu wiedmen. 

5) Entfernung der druckenden Betümmerniß, daß 
ſie ihren Anverwandten zur Laſt fallen. — Hebr. : 
Xi us 

6) Sie follen nicht verzagen, daß ihr Glaube auf» 
hören werde. Luc. XXII. 32. Jeſ. XLII. 3. Pf. 
XXXIV. 19. Luc. XVIII. 7. 

7) Geduldiges von Eigenſinn und Wunderlichkeit 

entferntes Bezeigen gegen den Naͤchſten. 

8) Erweckung zum Lobe Gottes auch mitten unter 

f Schmerzen. 
9) Tägliche Bereitſchaft zu einem ſeligen Ende. 
$. 62. 
Verhalten bei der Blindheit. 

Wer ein Zeuge der Traurigkeit geweſen iſt, welche 
über Blindheit der Augen entſteht, wird um deſto mehr 
eilen, durch Tröͤſtung dieſen Kranken ihre Laſt zu et» 
leichtern. Es iſt hier von denen die Rede, welche vor— 
her ſehen konnten. 

x) Dies Creutz muß ohne Murren ertragen werden, 
weil es entweder eine Folge der goͤttlichen Zu⸗ 

laſſung 
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laffung „ oder eine Weranftaltung ber bim Weise 
heit ift. 


2) Gott kann das Gegebene auch wieder nehmen. 
Hiob 1. a1. 1 Sam. III. 18. 


3) Dankbare Geſinnung wegen des fo lange genoffes 
nen edes 


4) Aufmerkſamktit auf die andern ‚gegenwärtigen 
Vortheile. 


5) Gottes Auge ſiehet auf fie. Pf. XXXIII. 18. Biel» 
leicht ift ihre Huͤlfe näher, als fie glauben. 


) Iſt keine Hoffnung da, das Geſicht wieder zu 


erhalten, ſo muß ſie der Gedanke troͤſten, daß ſie 
das innere Licht des Geiſtes befto deutlicher gewahrs 
nehmen. 2 Cor. IV. 6. Epheſ. I. 18. III. 18. 


7) Die körperliche Finſterniß verſchwindet einf, und 
dann ift das Licht der Herrlichkeit ihr ewiges Grbs 
theil. Daniel XII. 3. Pf. XVII. 15. Jeſ. LX. 20. 


Weil dieſe Leidenden oft zu glauben geneigt ſind, 
daß ihnen zu ſehr unrecht geſchehe, ſo leite der 
Prediger ſie zur Selbſtpruͤfung nach der Belehrung 
folgender Spruͤche. Pf. CXIX. 136. 137. — Hiob 
XXXL 1. — Spruͤchw. XXIII. 33. Matth. V. 28. — 
Spruͤchw. vr, 13. — Pred. Sal. II. 10. — 
Ezech. XXXIII 25. — Spruͤchw. XXI. 4. XXX. 13. 
Pi. Cl. 5. Jeſ. II. 11. V. 15. — Matth. VI. 


ö Graͤffe s Paſtoraltheologie It, G 23. 
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22.23. — Jeſ. LVIII. T. Hiob XXIX. 15. — 
Rom. XII. rs. — Pf. CXxXIII. 1. * 


$8. 63. 
Werhalten des Predigers, wenn eine gefährliche Operation vorgenommen 
werden ſoll. : 
Wenn es nothwendig iſt, gefährliche Operationen 
vorzunehmen, ſo ſtaͤrke der Prediger die Kranken durch 
Zuſpruch, Belehrung, Gebet und Ermahnung. 


1) Gewoͤhnlich erklaͤrt der Kranke, daß er lieber 
ſterben, als ſich zu der Operation verſtehen wolle. 
In dieſem Weigerungsfalle muß ihm dle Schuldig 

keit vorgeſtellet werden, dies Errettungsmittel zu 
verſuchen. Unterlaſſung des Rettungsmittels iſt 
wie Selbſtmord. Ruͤckſicht auf die Einwendungen. 


2) Die Schmerzen ſtellt man ſich oft ſchrecklicher 
vor, als ſie wuͤrklich ſind, weil die Furcht alles 
vergrößert. — Der Muth eines Chriſten kann 
alles überwinden. Röm. VIII. 32. 1 Corinth. XV. 57. 

1 Joh. V. 4. a 


3) Ergebung an Gott durch Gehorſam in den größten 
Lelden Pf. LXXIII. 25. 26. Phil. I. 21. 


4) Der 

* Diefen können noch die Behandlungen der Kranken belges 

fügt werden, welche an der Auszehrung, der Waſſerſucht 

und dem Nervenfieber leiden. Aufgabe an die Zuhoͤrer, 

welche ſpecielle Lehren, Wahrheiten und Spruͤche auf dieſe 
Kranke ſich anwenden ließen? 
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4) Der Tag bringt entweder Erleichterung, oder ein 
ſeeliges Ende. Pf. CXVI 8. 9. Roͤm. XIV, 8. 


Zuſatz. Die beſondern Arten dieſer Operatlonen treten 
bei Amputationen, Sectionen und Augencuren ein. Ma⸗ 
terialien zu den Unterredungen und Ermunterungen koͤn⸗ 
nen folgende Spruͤche liefern. Hiob J. 21. Hiob If. 10. 
Sibm, XII. 1. 1 Theſſ. V. 23. 2 Corinth. IV. 16. Hiob V. 18. 
Pf. XXIII. 4. Hiob X. 12. — 5 B. Moſ. XXXII. 39. 
Se. XL. 29 - 31. Jeſ. XIII. 10. — Mich. VII. 8. 
Joh. IX. 3. Hiob XIX. 26. 


——— — — 


Glaffe vi. Nach der Hoffnung der Gene 
fung, in Ruͤckſicht der künftigen Ver⸗ 


haͤltniſſe. 
i $. 64. E E 
Verhalten des Predigers bei der Vermuthung oder Wahrſcheinlichkeit der 
Geneſung. 


Bei einigen Krankheiten laͤßt ſichs ſo ziemlich x 
ſtimmen, daß die Geneſung erfolgen werde. Der Dres 
diger überbenle die Lagen und Verhaͤltniſſe, in welche 
der Geneſende als Dienſtbothe, als Jüngling, als 
Mann, als Soldat u. ſ. f. kuͤnftig kommen kann, und 
dieſen Erwaͤgungen gemaͤß wende er folgende Lehren 
auf ſie an. | 

1) Gottes vaͤterliche Erziehung hat fie deswegen ges 
zuͤchtigt, damit ſie eine neue beſſere Geſinnung 

annehmen. Ezech. XI. 19 21. Ezech. XXXVI. 

26.27. Pſ. LI. 12. 2 Cor. V. 17. 5 

G 4 2) Ray 
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2) Warnung vor den Fehlern vieler Kranken, die 
bei erfolgender Errettung der gefaßten Vorſaͤtze, 
ſich zu beſſern, ganz vergeſſen, und dann wohl noch 
tiefer in Laſter fallen. Matth. XII. 43 - 45, 


3) Man gehe mit ihnen die Lehren durch, welche 
ihrer vermuthlichen Gefahr entgegen wuͤrken; 
z. B. bei dem Wolluͤſtigen, die Drohungen Gottes 
gegen die Unkeuſchheit, bei dem Verfuͤhrer Matth. 
XVIII. 6, bei den Weichherzigen, die fid) leicht 
uͤberreden laſſen, Epheſ. V. 6. 


4) Weil die Krankheit mehr Erfahrung giebt, ſo 

‚ find die Geneſenden deſto mehr verpflichtet, einen 
hoͤhern Grad der Tugend zu erreichen. Ihre Ver⸗ 
antwortung iſt fonft größer, und ihre Undankbar⸗ 
keit gegen Gott ſchaͤndlicher. — Sie muͤſſen nun 
deſto ernftlicher daran denken, wo fie nur Gelegen⸗ 
heit haben, andern durch Rath, Beiſpiel, Lehre 
Pf. LI. 15, und Huͤlfe nuͤtzlich zu werden. 


Slaſſe VII. Nach der een des Todes. 


$. 65. 
Wenn der Kranke den Tod glaubt and wuͤnſcht. 


Bei vielen Dorfbewohnern aus dem Juͤnglings⸗ 
alter, und fpätern Perioden habe ich die Bemerkung 
gemacht, daß ſie, ſo ſehr ſie auch am Leben hiengen » 
in Krankheiten den Tod geduldig erwarteten, oder aud) 

wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchten. Urſachen dieſer Stimmung. In wiefern 
zeigen ſich die Mitglieder der hoͤhern Staͤnde von einer 
andern Seite? 


1) Der Prediger fuͤhre ſie auf die Betrachtung, ob 
ſie den Tod aus den rechten Gruͤnden wuͤnſchen. 
Sind ſie des Lebens uͤberdruͤſſig aus Ungeduld, 
Mismuth, oder Schwaͤche? U. f. f. ; 


rj 


2) Wenn ehe ift das Verlangen nach dem Tode 
moraliſch zu billigen? Phil. I. 23 - 26. * 
V. 21. 2 Tim. IV. 18. 


Uebertriebene Meinung derer, welche jeden 
Wunſch zu ſterben misbilligen. 


3) Wenn des Kranken Wunſch mit den Grundſaͤtzen 
der chriſtlichen Sittenlehre uͤbereinſtimmt, fo rede 
man mit ihm von der nothwendigen Vorbereitung 
des Chriſten. — Wichtigkeit des Schrittes aus 
der Zeitlichkeit in das Gebieth der Ewigkeit — 
Pruͤfung des verfloſſenen Lebens. — Iſt noch 
etwas im Herzen, welches vertilgt werden muß? 
Hebr. XII. 15. — Pflicht, die häuslichen Angele⸗ 
genheiten in Ordnung zu bringen. — Aufforde— 
rung an die Reichen zu milden Stiftungen, oder 
Unterſtuͤtzungen der Anſtalten zum gemeinen Beß⸗ 
ten. — Minderung der Schreckniſſe, wenn der 
Tod ſich nähert. — Aufforderung zum letzten fame 

pfe der Sterblichkeit. 2 N 1 IV. 6. 7. 8. Phil. s 
III. 13. 14. 


8s F. 66. 
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Wenn der Kranke den Tod nicht glaubt, noch wänfcht, 


Y) Auf den Fall, daß der Kranke, ohngeachtet vieler 
redenden Winke, nicht glaubt, daß er ſterben 
werde; ſo unterſuche man erſt die Quellen, aus 
welchen ſeine Annahme herfließt. Iſt es Leichtſinn, 
Sicherheit, zu große Anhaͤnglichkeit an Erdens 
leben? U. f. f. Jede dieſer Urſachen verlangt eine 
beſondere Modification. 


Im Allgemeinen gilt dieſe Anweiſung: man rede 
von der Unſicherheit, Vergänglichkeit aller irdi⸗ 
ſchen Dinge; Beiſpiele der Geſundeſten, die ſchnell 
ſtarben; jeder Kranke iſt noch vielmehr der Gefahr 
unterworfen; der Weiſe, der Chriſt darf nicht 
gleichgültig ſeyn, er muß auch (don bei entfernter 
Möglichkeit feine Maasregeln, z. B. ein Teſtament 
zu machen, ſo nehmen, daß er mit jedem put 

ruhig aus dieſer Welt ſcheiden kann. 


2) Es giebt Kranke, welchen der Tod der unange⸗ 
nehmſte Gedanke iſt, und die nicht haben wollen, 
daß jemand mit ihnen vom Tode ſpricht. Es 
kommt auch hier auf die Urſachen an. Iſt es 
Furcht vor dem Schrecklichen des letzten Auftritts, 
ſo muß man den Tod, um ihm ſeine Schreckens⸗ 
geſtalt zu benehmen, unter empfehlenden Bildern 
des Schlafes, des Schlummers, der Ruhe, der 
Erloͤſung u. f. f. vorſtellen. 1 Cor. XV. 6. 1 Theſſ. 
IV. 18 15. Offenb. Joh. XIV. 13. 
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Iſt es gar zu große Anhaͤnglichkeit an das Leben, 
fo muͤſſen die Urtheile über irdiſche Güter berich⸗ 
tigt, und das Gluͤck der Ewigkeit mit lebhaftern 
Farben geſchildert werden, 2 Cor. IV. 18. In 
wiefern darf der Prediger ſich nach den Anver⸗ 
wandten bequehmen, welche aus Schonung fors 
dern, daß der Prediger den Kranken ſeine Taͤu⸗ 
ſchung, wieder geſund zu werden, fortſetzen 
laſſe? 


* * 


Claſſe VII. Nach ben verſchiedenen Ständen 
der bürgerlichen Verfaſſung. 
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Verhalten bei Kranken aus den vornehmern Ständen à 


) Je höher der Stand ift, in welchem der Kranke 
ſich defindet, um deſto zahlreicher pflegen die Hin⸗ 
derungen zu ſeyn, welche dem Geiſtlichen den Bes 
ſuch erſchweren. Der Prediger erkundige ſich nach 
der ſchicklichſten Zeit, und wuͤrke durch Andere, 
die das Vertrauen des Kranken haben, daß er 
Gelegenheit zu Unterredungen erhalte. 


2) Werden dem Prediger alle Zugaͤnge zu dem Sram 
ken verſchloſſen, fo beruhige er ſich mit bem e 
danken, fuͤr ſein Amt ſeine Pflicht gethan zu ha⸗ 
ben, und erwarte, bis er gerufen wird. 


DR 3) Wird 
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3) Wird fein Zuſpruch zugelaſſen, oder vers 
langt, ſo beobachte er alles, was Anſtand und 
Schicklichkeit ihm vorſchreiben: aber fern bleibe er 
von den Erniedrigungen kriechender Schmeichelei. 
Mit beſcheidener Freimuͤthigkeit ſage er, was 
Pflicht und Religion gebiethen. 


4) Weil dieſe Patienten mehr Bildung haben, fo 
kann die Einkleidung feiner, und der Vortrag 
ausgeſuchter ſeyn. Der Beſuch muß nicht zu lange 
dauern. Bei manchem Vornehmen beſtaͤtigt ſich 
die Bemerkung, daß der gemeine Mann in Relie 
gionskenntniſſen viel weiter fortgeruͤckt iſt. Urſa⸗ 
chen dieſes Zuruͤckbleibens. 


5) Wenn Vornehmere aus Furcht vor den Spöttern 
das Abendmahl des Abends., oder des Nachts 
verlangen, ſo ſuche der Prediger in ſeinem Vor⸗ 
trage an den Kranken dieſe Schwaͤche zu vertilgen 
Röm. I. 16, Matth. X. 32. 33. 


6) Vor der Reihung des Abendmabls, oder bei der 
Vorbereitung zum Tode ift es noͤthig, daß ber 
Prediger eine genauere Selbftprüfung veranlaffe und 
befoͤrdere. Diejenigen, welche als Regenten, Minis 
fer, Generale u. f. f. auf einer hohen Stufe der 
irdiſchen Macht und Ehre ſtanden, haben in jener 
Welt viel zu verantworten. Der Prediger muß 
dieſe Verhaͤltniſſe nothwendig berühren, um den 
Kranken zur wahren Reue, zur Demuth gegen 
Gott, und zum Verlangen nach Gottes Gnade zu 

ermun⸗ 
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ermuntern. Gott iſt ein heiliger Richter der Welt, 
und vor ihm gilt fein Anſehen der Perſon. 


$. 68. 


Verhalten bei Kranken aus dem gelehrten Stande. 


1) Bei ſolchen Gelehrten, die wie Boerhave, Haller, 


Kaͤſtner, Leibnitz, Boͤhmer, u. ſ. f. Freunde der 


Religion find, und ihre Gelehrſamkelt zu einem 
Huͤlfsmittel der moralifchen Veredelung anwand⸗ 


ten, rede der Prediger von den erhabenen Troͤſtun⸗ 
gen, die ſie ſich zueignen koͤnnen, aber auch von 
der Nothwendigkeit, auch jetzt durch Leiden ihren 
Zuſtand zu vervollkommnen. — Dies alles werde 
nicht im belehrenden Tone, ſondern als theilneh⸗ 
mende Erinnerung geſagt. — Der Prediger achte 
auf das, was ihnen nach ihrer beſondern Lage 
zur Stärkung des Gemuͤths gereicht. So fand 
Sulzer in der zartern Beſchaffenheit der menſch⸗ 
lichen Nerven, die zwar für den Schmerz empfängs 
licher machen, aber fuͤr die Ausbildung des Men⸗ 
ſchen nothwendig ſind, einen ihm vielgeltenden 
Staͤrkungsgrund bei feinen Leiden. 


2) Bei Gelehrten, die in dem einen oder andern 


Punkte abweichende Meinungen hegen, laſſe fid der 
Prediger in keine Streitfragen der Art ein, ſondern 
benutze vielmehr die kurze Zeit dazu, das was der 
Kranke aus dem Religions « Gebiethe für wahr hält, 
zur Troͤſtung und moraliſchen Vervollkommung 
anzuwenden. Anders ift der Fall, wenn der 

G 5 N | fran: 
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Kranke ſelbſt auf bie Prüfung ſeiner Privatmei⸗ 
nungen hinleitet. 


3) Denjenigen Mitgliedern des gelehrten Standes, 
welche keinen Zuſpruch des Geiſtlichen verlangen, 
dringe ſich der Prediger nicht auf. Solche glauben 
ſchon alles hinlaͤnglich oder noch wohl beſſer 
als der Geiſtliche zu verſtehen. — Koͤmmt es 
inzwiſchen zu einer Unterredung, ſo mache der 
Prediger von den Wahrheiten, Spruͤchw. III. 5-7. 
I Corinth. III. 18 - 20. einen angemeſſenen Ge» 
brauch; er leite ferner bie Unterredung dahin, daß ? 
es nicht fo wohl aufs Wiſſen, als vielmehr aufs 
Handlen, und auf die Bewegungsgruͤnde des 
Handelns ankommt. 1 Cor. XIII. 1. 2. — Die 
Gelehrten muͤßten in jedem Betrachte in Anſehung 
der moraliſchen Bildung die Erſten ſeyn. Sind ſie 
das? Beduͤrfen fie nicht des Raths, der Erinne— 
rung, der geiſtigen und religioͤſen Huͤlfsmittel? 


$. 69. 
Werhalten bei den Kranken aus den niedrigern Staͤnden. 
In Anſehung dieſer Kranken ſtehen dem Prediger 
nicht ſo viele Hinderniſſe entgegen. Der gemeine Mann 
ſieht den Beſuch des Prediger als eine Ehre an. 


1) Der Prediger benutze dieſe Stimmung, und be⸗ 


ſuche den Kranken ſo oft, als es nur immer die 
Umſtaͤnde erlauben wollen. f 


3) Den 
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2) Den Armen verſchaffe er durch Herbeiſchaffung 
der Arznei, durch Veranſtaltung einer beſſern Vers 
pflegung, durch Mittheilung des Eſſens eine Gr, 
leichterung ihrer druckenden Buͤrde. Geneſen biefe . 
Kranken, fo feſſelt fie eine unaufloͤsliche Dankbar⸗ 
keit an den Vortrag des Predigers. Sterben 
ſie, ſo hat der Prediger ihre Anverwandte und 
Bekandte gewonnen, und kann nun deſto glückliches 
an ihrer moraliſchen Veredelung arbeiten. 


3) Wenn den Kranken geſagt worden iſt, was Gott 
von ihnen auf ihrem Krankenlager fordere, ſo troͤſte 
er ſie, und rede als ihr Seelſorger und Beichtvater 
fanft und liebreich mit ihnen. 


4) Das, was der Prediger zu ſagen hat, ſage er 
nach ben Modificationen, welche ihr Stand, je 
nachdem fie Soldaten, Matroſen, Tageloͤhner, 
Dienſtbothen, Dorfbewohner, Staͤdter, Buͤrger, 
Handwerker, u. f. f. find, zur Beachtung empfiehlt. 
So wird es dem Soldaten, der vielen Schlachten 
beiwohnte, beſonders eindruͤcklich ſeyn, wenn ihm 
der Ausgang dieſes Lebens als Sieg, als Palme, als 
Siegskrone abgebildet wird. 1 Cor. IX. 25. Epheſ. 
VI. 10-17. Ueberhaupt muͤſſen bie Inductionen, 
Gleichniſſe und Anſichten aus den Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten ihres Standes hergenommen werden. Daß die 
Sprache des hoͤchſten Grades ber Simplicität und 


Popularität ſich befleißigen muͤſſe, leuchtet von 
ſelbſt ein. 
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5) Ferner iſt es den Kranken dieſer Art ſehr willkom⸗ 
men, wenn der Prediger mit den Geſaͤngen vertraut 
iſt, die ſie in der Jugend auswendig lernten. 
Mit ſolchen Geſaͤngen und Liederverſen begleite der 
Prediger (eine Unterredungen. : 


Sechs⸗ 


Sechster Theil 


der 
Paſtoral theologie. 


Adminiſtration der Pfarrguͤter und Auf— 
fidt über Kirchen -Capellen- Pfarr⸗ 
witwenthums⸗ Kuͤſter⸗ und Schul⸗ 

Guͤter. 


Sechster Theil 
ER LII 
paftorattbeologie 


Adminiſtration der Pfarrgüter, und 

Aufſicht uͤber die Kirchen Capellen— 

Pfarrwitwenthums-Kuͤſter - unb 
Schul: Güter. 
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Großer Werth der kirchlichen Güter. 
„Einem nachdenkenden Manne wird fid) bald der ei- 
gentliche Geſichtspunkt eröffnen, aus welchem dieſe 
genannten Güter betrachtet werden muͤſſen. Stif— 
tungen und Anſtalten dieſer Art haben die Beſtimmung, 
die Bewahrung der religibfen Moralität der Gemein⸗ 
den, und die chriſtliche und gemeinnuͤtzige Bildung der 
Schuljugend zu befördern. Sollte der Prediger bloß von 
der Gutthaͤtigkeit ſelner Gemeine abhaͤngen, ſo wuͤrde 
es ihm bald am noͤthigen Unterhalte fehlen; unb wel— 
cher faͤhige Kopf wuͤrde ſich einem Amte wiedmen, in 
welchem man ihn darben läßt? — Der Schulmann 
verdient es doch auch wohl, daß er ohne Sorgen ſein 
ſchweres Geſchaͤft vollende! Da die Huͤlfsquellen für 
gemeinnuͤtzige Anſtalten ſo leicht vertrocknen, ſo wuͤrden 
s mans 
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manche wohlthätige Einrichtungen nicht emporkommen 


koͤnnen, wenn die Kirchenguͤter keine Unterſtuͤtzung ges 


waͤhrten. Dies beſtaͤtigt insbeſondere die Geſchichte 
der neuern Zeiten, indem, um nur eins zu nennen, die 
Anlegung der Induſtrieſchulen an denjenigen Orten 
keine Hinderung fand, an welchen die Wohlhabenheit 
der Kirchen s lerarien eine Unterſtuͤtzung darboth. 


$.- 71. 
Pflichten der Prediger in Anſehung aller kirchlichen Güter, 


Da die kirchlichen Guͤter uͤberhaupt in moraliſcher 
und religibfer Hinſicht von fo großer entſchiedener Wich⸗ 
tigkeit ſind, ſo liegt es dem Prediger, welchem die mora⸗ 
liſche und religioͤſe Bildung ſeiner Gemeinde aufgetra⸗ 
gen iſt, am naͤchſten ob, mit thaͤtiger Vorſicht und 
Klugheit dafuͤr zu ſorgen, daß dieſe Guͤter insgeſammt 
nicht allein erhalten ſondern auch verbeſſert werden. 
Durch jede Art der Unwiſſenheit, Nachlaͤſſigkeit, Traͤg⸗ 
heit und Indolenz von Seiten der Prediger wird das 
Kirchengut, früh oder ſpaͤt, unfehlbar deteriorirt. Dieſe 
Gefahren abzuwenden, wird Kenntniß, Wachſamkeit, 
gewiſſenhafte weiſe Thaͤtigkeit und Liebe fürs allgemeine 
Beßte erfordert, die auch fuͤr die Nachwelt bereitwillig 
ſorgt. = 

Dadurch unterfcheidet fid) biefer Theil der Paſto⸗ 
raltheologie von dem Kirchenrechte, deſſen Inhalt nur 
das vortrágt, was erzwungen werden kann. 
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5. 72. 
Specification der Pfarr? Einkuͤnfte. 

Nach der gewoͤhnlichſten Eintheilung find bie Pfarr⸗ 
Einkünfte entweder Subftantial: Befoldungen oder Acct⸗ 
dential⸗Einkünfte. Von ihnen muͤſſen die Immunktäten 
unterſchieden werden. 

A. Subſtantial⸗Beſoldungen nennt man diejenigen 
Einkünfte, deren Summe ein feſtgeſetztes jaͤhrs 
liches Quantum ausmacht, und ſich beſtimmt be⸗ 
rechnen laͤßt. 

1) Baare Beſoldung aus Kirchen, von ER 
ben, oder Nitter = Gütern. , 2) Beſoldung an 
Früchten. 3) Einkünfte aus Pfarr: Grunpftücen, 

2) Aeckern, b) Wieſen, c) Gärten, d) Holzungen. 
4) Erbenzins an Gelbe, und Naturalien. 5) Schaͤ⸗ 
ferei. 6) Verſchiedene Arten der Zehnten. 7) Gangs 
unb Hufenbrodte, unb Victualien, die in Geftalt 
von Umgängen eingefammelt werden. 8) Opfer⸗ 
und Spreng- Pfennige, Neujahrse und Michaͤlis⸗ 
Groſchen. 9) Gelb » und Getreide-Zinſen von 
Lehnen. 10) Frohn e Hand unb Spanndienſte. 
11) Pfarr- Wohnung, deren Gebrauch als ein 
Theil der Beſoldung anzuſehen iſt. 

B. Accidential- Einkünfte find diejenigen, welche dem 
Prediger für gewiſſe von ihm geleiftete Dienfte ente 
richtet werden, und als unbeſtimmte Einnahmen 
ſich nicht berechnen laſſen. Dahin gehoͤren die Pro⸗ 
elamationd s Xrauungs » Begräbniß s Gebühren, 
die Bezahlung für ausgeſtellte Scheine, für Haus⸗ 
Communion, u. f. f. 

Graͤffe s paftoraltbeologie Il. 5 $. 73. 


" 
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Genauere Kenntnitz der Pfarr und Kirchen s Güter, 

Die nothwendige, $. 71 angezeigte, Erhaltung der 
kirchlichen Güter kann nicht beobachtet werden, wenn 
nicht erſt ausgemacht ift, welche Arten der Befoldungen 
der Pfarre, den Kuͤſter und Schuldienſten, und wel⸗ 
che Güter der Kirche gehoͤren. Der Prediger ſtudiere 
daher, um dieſe noͤthige Kenntniß zu erlangen, ſeine 
Pfarr « Siegiftratur forgfältig, bringe fie, wo es noch 
nicht geſchehen iſt, in Ordnung, verfertige uͤber jeden 
Theil ein genaues Verzeichniß, und ſorge vornehmlich 
für die befte Aufbewahrung der alten Urkunden. Wer 
die Geſchichte des Pfarr Orts, unb der Pfarr? unb 
Kirchen » Güter genauer kennt, weiß, welche Einkünfte 
ſich verlohren, oder geſchmaͤhlert wurden, und dieſe 
Kenntniß wird zum Antriebe dienen, das noch Vor⸗ 
handene mit Vorſicht zu erhalten. 

Der Prediger denke im voraus auf Maasregeln, 
durch welche in Zeiten der Gefahr, z. B. bei einer Feu⸗ 
ersbrunſt, die Pfarr- Regiſtratur geſichert und gerettet 
werden kann. Welche Maasregeln ſind hier zu emu 
yfeblén? : 

Dem angehenden Prediger muß bie Sorgfalt ems 


pfohlen werden, ſogleich bei dem Antritte feines Amts 


eine genaue Erkundigung einzuziehen, ob die Pfarr⸗ 
Regiſtratur vollſtaͤndig ihm überliefert worden fep, ob 
Aktenſtücke u. f. f. fehlen, und an welchem er AD 
desfalls zu halten habe? 
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, Erhaltung der Pfarr 2 Einkünfte. 

Mehrere Pfaareinkuͤnfte koͤnnen nicht verbeſſert, 
noch erhoͤhet, aber wohl durch Sicherung erhalten 
werden. d 

1) Die Acckdenzien laſſen ſich nicht erhöhen. Gute 
willigkeit der Gemeinde s Mitglieder kann ſie allein 
über die vorgeſchriebene Summe vermehren. Weil 
der Buͤrger und Landmann nur gar zu oft den 

Gebuͤhren etwas abzuziehen geneigt iſt, und auf 

dieſe Weiſe mancher Theil des Einkommens ganz 

verlohren gegangen iſt, ſo ſey der Prediger nicht 
zur Unzeit, nicht aus Schwäche nachgebend. Er 
nehme es mit den Armen nicht ſo genau, aber 
halte bei den Geizigen und Vermoͤgenden mit Ernſt 
auf die Entrichtung der geſetzmaͤßigen Gebühren. 

Wenn der Prediger fonft ein wohlthaͤtiger Mann 

iſt, ſo wird die Gemeinde bald fuͤr die Urſachen 

ſeines Benehmens entſcheiden, und ſein Betragen 
billigen. : 

Um für feine Nachfolger zu forgen, entwerfe er, 
wo es noch nicht geſchehen iſt, ein Verzeichniß 
deſſen, was fuͤr jede Art der Accidenzien durch 
Obſervanz oder andere Beſtimmungen feſtgeſetzt iſt. 

Wie muͤſſen ſolche Verzeichniſſe eingerichtet ſeyn? — 

Damit ſie als Norm ohne Widerſpruch fuͤr die 
Zukunft gelten, sait die obrigkeitliche Beſtaͤtigung 
ſie ſichern. 

2) Mehrere Arten der Subſtantial⸗Beſoldungen 

N ſich, gleich den Accibenzien, nicht vermehren, 

3 wohl 
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wohl aber in dem einmal feſtgeſetzten Zuſtande er⸗ 
halten. Sabin gehoͤret die Zahl der Grundſtuͤcke, 
deren Grenzen, die Hebungen der Zehenten, der 
Erbenzins u. f. f. Was die Grundſtuͤcke betrifft, 
ſo ſuche der Prediger durch Grenzſteine gegen Ver⸗ 
ringerung ſie zu ſchuͤtzen, und fuͤhre ein genaues 
Regiſter über die Morgenzahl, mit Angabe der 
Lage und der Nachbarn. — Ueber Erbenzins, uͤber 


Zehnten, Zinſen von Lehren u. f. f. halte der Pre⸗ 


diger genau Buch und Rechnung, weil viele Pfar⸗ 
reien durch Nachlaͤſſigkeit ihrer Beſitzer um einen 
großen Theil ihrer jährlichen Einkuͤnfte gekommen 
find. — Dem Prediger ift die Sorgfalt anzus 
rathen, daß die Entrichtung des Decems durch 
Dismembrirung der Aecker nicht verlohren gehe. 


Wittenbergiſches Wochenblatt. Stuck 19 vom Jahre 1793. 


Seite 148. f 
Der Land » Pfarrer — — bettachtet von D. Joh. Georg 

Krünig. Berlin 1794. Seite 224. 

In Anſehung der Schaͤferei iſt darauf zu ſehen, 
wie viel Stuͤck die Pfarre halten dürfe, wo und 
zu welchen Zeiten die Schaͤferei die Weidegerechtig⸗ 
keit habe. — In Anſehung der Pfarrgebaͤude ſorge 


der Prediger, daß ſie durch Schuld der Seinigen 


nicht deteriorirt werden; er uͤbernehme gern den 
Aufwand kleinerer Reparaturen, wenn die Behörs 
den, denen die Ausbeſſerung obliegt, durch Zoͤge⸗ 
rung den Pfarr⸗Gebaͤuden zu vielen Schaden zus 


fuͤgen ſollten. 


5) Zur 
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3) Zur Erhaltung gehört auch die Wachſamkeit des 
Predigers, daß den Pfarren keine neuen Laſten 
eufgebürbet werden. Beantwortung der Fragen, 
wenn ehe dies zu befuͤrchten ſteht, und welche 
Mittel der Prediger dagegen anzuwenden habe? 


$.. 75. 
Berbefferung der Pfare - Srundſtücke. Sorgfalt in Anſehung des Wohn⸗ 
hauſes und der übrigen Gebaͤude. 

1) Wenn die Pfarr s Gebäude noch in einem guten 
Zuſtande ſind, ſo kann der Prediger dennoch auf 
mannichfaltige Weiſe mit wuͤrken, eine Verbeſſerung 
zu veranſtalten. Dies geſchiehet, wenn er manche 
anzubringende Verbeſſerungen, welche den Gebaͤu⸗ 
den die längere Dauer verſchaffen, bemerkt, den 
Obern anzeigt, die Gemeinde daruͤber belehrt, und 
ſie willig macht, die Koſten nicht zu ſcheuen. 

2) Die Erbauung neuer Pfarr- Wohnungen, und 
Nebengebaͤude, welche die Flecken = und Dorfge⸗ 
meinden im Hannoͤveriſchen auf ihre Koſten erbauen 
muͤſſen, (Calenb. Kirch. Ord. Seite 821 822), 
in manchen Städten aber die Kirchen» Verarien 
allein zu uͤbernehmen haben, fordert den Prediger 
zur forgfältigen Mitwuͤrkung auf. Er finne barüber 
nach und thue Vorſchlaͤge, welche Huͤlfsquellen zur 
Beſtreitung der Koſten benutzt werden koͤnnten; er 
ſuche die Gemeinde: Mitglieder durch triftige 8Sorfteb ⸗ 
lungen zu gewinnen, daß fie lieber etwas mehr an⸗ 
wenden, um ein dauerhaftes Gebaͤude zu errich⸗ 
ten. Da über die neuen Gebaͤude erſt ein Riß der 

53. hoͤhern 
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hoͤhern Behoͤrde vorgelegt und von ihr genehmigt 
werden muß, ſo mache er den Baumeiſter auf die 
beſondern Localbeduͤrfniſſe z. B. in Anſehung des 
feuchten Bodens, der noͤthigen Hoͤhe der Grund⸗ 
mauer u. ſ. f. aufmerkſam; er ſchlage die redlich⸗ 
fien. und geſchickteſten Arbeiter vor; er ſehe uͤber⸗ 
haupt darauf, daß nun auch wuͤrklich nach dem 

Riſſe gebauet werde. 

Borheck's Eutwurf einer Anweiſung zur Landbaukunſt, 2 Th. 
Goͤttingen 1792. 8. Seite 188 folg. — Ein Auszug 
daraus ſtehet in Kruͤnitz Land; Pfarrer. Berlin 1794. 
Seite 245 - 260. 

$. 76. 
Verbeſſerung der Pfarr- Gärten, 

Die Pfarren find ſelten ohne Gärten, Beſonders 
haben Landpfarren dieſen Vortheil. Die Verbeſſerung 
dieſer Grundſtuͤcke geſchieht durch Anlegung gehdriger 
Befriedigungen, durch Zuziehung der beßten Arten der 
Hecken, durch angemeſſene Duͤngung, und beſonders 
durch Anpflanzung der euibdane von den beften 
Sorten. 

Die Garten⸗Cultur gewährt den Pfarren, bie in der 
Naͤhe von Städten liegen, eine oft auſehnliche Einnahme. 
F. H. H. Lüder's Briefe über die Beſtellung eines Küchen⸗ 

gartens in Niederſachſen. 3 Th. Neue Aufl. Hannover 

1778. 1779 8. = Pollſtandige Anleitung zur Wartung als 

ler in Europa bekannten Küchengartengewaͤchſe, aus dem 

Engliſchen — und mit botaniſchen und praktiſchen Dn 

merkungen von demſelben, mit Kupf. eübet 1780. gr. 8. 

Der Kuͤchengartenbau für den Gärtner und ben Gartenliebs 

haben von J. K. Vechſtedt. Sollen 1795. gr. 8. 

Beſon⸗ 
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Beſonders laſſe ſichs der Prediger angelegen ſeyn, 
die Pfarrgarten durch Obſtbaumzucht zu verbeſſern, 
und fo für feine Nachfolger wohlthaͤtig zu ſorgen, wenn 
auch bei ſeinem Abzuge, oder im Sterbefalle die Meliora⸗ 
menten = Verordnungen nicht alle Auslagen verguͤten 
ſollten. Vom edelgeſinnten Prediger heißt es, ferit 
arbores, quae alteri feculo proſint. Cicero Cato Major. 
Cap. 7. Die Obſtbaumzucht wirft nicht allein durch 
Verkauf des Obſts einen guten Gewinn ab, ſondern 
liefert auch für die eigene Haushaltung mannichfalkige 
Vortheile. Die Anlegung der Baumſchulen, und Ver⸗ 
befferung der Stämme durch Pfropfen, Oeuliren unb 
Copuliren iſt für manche 2 die Nuno dotirt 
find, ſehr anzurathen. a 

S. D. L. Henne's Anweiſung, wie man eine Baumſchult 
von Obſtbaͤumen im Großen anlegen und gehörig untere 
Halten ſolle. 3 Aufl 1776. gr. 8. : 

C. K. L. Hirſchfeld's Handbuch der Fruchtbaumzucht. 2 Th. 
Braunſchweig 1788. 8. 

Der Land: Pfarrer von D. Joh. Ge. Kruͤnitz 1793. Seite 
231 - 243. 

Hierbei noch von ber Verbeſſerüng durch Weinbau, 

der in einigen Gegenden einen wichtigen Theil der Be⸗ 
ſoldung ausmacht. 

J. M. Sommer's Anleitung, auslaͤndiſche FR in 
Wirtemberg und andern Gegenden Deutſchlands vor⸗ 
theilhaft zu pflanzen. 3 Aufl. Stuttg. 1791. 3. 

$. 77. 3 
Berbefferung der Pfarr ⸗ Wälder. * 

Manche Pfarren haben eigne theils groͤßere theils 

Kleinere Waldungen, deren Nutz⸗Nießung dem Predi⸗ 
94 ger 


mehr geſunde Nahrung giebt, als dieſelbe Quantität 


\ 
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ger zu feiner Beſoldung überlaffen it. Der Eigennutz 
ſucht daraus jeden moͤglichen, auch unerlaubten, Gewinn 
zu ziehen. Der gewiſſenhafte Prediger verfaͤhrt anders, 
wenn auch keine vorgeſchriebene Geſetze, ſo wie im 


Saͤchſiſchen Deylingii Inftitut, Prud, Paf per Küftnerum, 


Lipfiae 1768. pag. 254 - 257, daruͤber vorhanden ſeyn 
ſollten. 

Das Pfarr⸗Holz, oder Pfarr⸗Waldung muß übers 
haupt forſtmaͤßig behandelt werden. Der Prediger 
mache ſich ein Gewiſſen daraus, mehr hauen zu laſſen, 
als wieder nachwachſen kann. — In dem friſchen 


Haue muß der neue Anflug geſchohnt, und keine Huth 


und Weide darf darin verſtattet werden. — Der Pre⸗ 
diger biethe zu neuen Beſaamungen und Anpflanzungen 
gern die Hand. 


§. 78. 
Verbeſſerung der Pfarr- Wieſen, 

In vielen Gegenden geſchieht zur Verbeſſerung der 
Wieſen gar nichts, indem es der Landmann für unnds 
thig, oder zu koſtbar hält, der Natur durch Kunſt zu 
Huͤlfe zu kommen. Da man in den neuern Zeiten den Ans 


bau der Futterkraͤuter zum Nachtheile der Wieſen zu fefe 


unbedingt angepriefen hat, (o wurde die Wieſen Cultur 
noch mehr vernachlaͤſſigt. Daß Futterkraͤuter den Mangel 
an Wieſen nicht erſetzen, lehrt der letzte Winter, in 
welchem die Kleefelder in mehreren Gegenden ganz auds 
gewintert find. Neuere Unterſuchungen der Oekonomen 
haben auch gezeigt, daß eine gleiche Quantität Heu 


von 
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von Futterkraͤutern. Der Prediger bedenke ſich alſo 
erſt, ob er die Wieſen in Ackerland umaͤndern, oder 
zum Anbau der Futterkraͤuter anwenden will. Ver⸗ 
beſſerte Wieſen moͤchten wohl eben ſo eintraͤglich ſeyn. 
Wenn der Boden ſumpfig, oder Moorgrund iſt, ſo 
werden die Wieſen durch Ziehung der Graͤben verbeſſert. 
Hoͤher liegende Wieſen werden durch kuͤnſtliche Waͤſſe⸗ 
rung fruchtbar gemacht. Die Verbeſſerung der Wieſen 
geſchieht ferner durch Duͤngung, durch Vertilgung der 
nachtheiligen Gewaͤchſe und Unkräuter (z. B. Equife. 
eum pratenſe, Carduus nutans) und durch Zuziehung 
beſſerer Wieſengraͤſer. 5 
Sal. Schinz erſter Grundriß der Kraͤuterwiſſenſchaft. Zuͤrich. 
1775. Fol. 
€. L. Willdenow Grundriß der Kraͤuterkunde. Berlin 
1792. 8. js 
J. C. Bernhard's volltändige Abhandlung vom Wieſenbau. 
3. Aufl. — von J. G. Streb. 2 Th. Stuttgard 1798. 8. 
Einen Beitrag wenigſtens zu Beſtreitung der Koſten 
bewilligen die Obern gern aus vermoͤgenden Kirchens 
Aerarien, wenn der Prediger die Ausfuͤhrbarkeit und 
den Nutzen feiner Vorſchlaͤge beweiſen kann. — Ber 5 
ſondere Vorſicht bei den Wieſen, die an reigenden 
Stroͤhmen liegen. 


$. 79. 
Verbeſſerung der Pfarr- Aecker. 
Da die Pfarr » Grundſtuͤcke den ſicherſten und beß⸗ 
ten Theil der Beſoldungen ausmachen, fo erwirbt fid) 
der Prediger um die Pfarre, und dadurch mittelbar 
um die Religion große Verdienſte, wenn er auf die 
25 eI 
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Verbeſſerung der Pfarr- Aecker feine Sorgfalt richtet. 
Mir ſind mehrere Prediger bekannt, welche auf dieſem 
Wege kuͤmmerliche Pfarren in wohlhabende umſchufen. 
1) Wuͤſte, unfruchtbare Plaͤtze, Dreiſche genannt, 
ſuche der Prediger urbar zu machen. Zum wenigſten 
ſuche er, wenn er dies noch nicht bewerkſtelligen 
kann, ſolche Plaͤtze und Aecker der Pfarre unge⸗ 
ſchmaͤhlert zu erhalten, weil die Geſchichte der 
neuern Zeiten lehrt, daß die Grundſtuͤcke, welche 
jetzt keinen großen Werth haben, kuͤnftig von Bes 

deutung werden können. f 

2) Wie die Pfarre Aecker durch Mergel, durch Auf⸗ 
werfung der Abzugsgraben, durch Vermiſchung 

mit andern Erdarten, durch Duͤngungsmittel u. f. f. 

perbeſſert werben koͤnnen, lehren die oͤkonomiſchen 

und Haushaltungsſchriften, an welchen unſer Zeit: 
alter einen großen Vorrath beſitzt. 

Außer des Paſtor Maver's in Kupferzell oͤkonomiſchen 
Schriften, die vorzuͤglich empfohlen zu werden verdienen, 
kann der Prediger folgende mit Nutzen gebrauchen. Der 
Haus vater in ſoſtematiſcher Ordnung (von E. F. Ger⸗ 
mershauſen. 5 B. Keipsig 17831786. gr. 8. — C. H. 

Mattheſius Lehrbuch für angehende Landprediger, wie 
ihre Wirthſchaft ihnen und den Pfarrguͤtern am nützlich 
ſten einzurichten fep. Jena 1791. 3. — Joh. meds 
mann's Grunbſaͤtze der deutſchen Landwirthſchaft. 4 Aufl. 
Gottingen 1790: 8. — J. L. G. Leopold's Handbuch der 
geſammten Laudwirthſchaft; . Th. das Buch vom Acker⸗ 
bau. Schnepfenthal 1795. 8. 2 Th. das Buch von der 
Viehiucht. 1798. 8. — Das Ganze des Getraidebaues 
und der damit verbundenen Geſchaͤfte — von J. Riem. 
0. . 
Hof 18e e & $. 8o. 


Adminiſtration der Pfarrguͤter. 123 


80. 
en man dem Prediger die 5 Bewirthſchaftung der Grundſtücke 
nehmen;? 

Dieſe Frage iſt oft aufgeworfen, und zum un 
theile des geiftlichen Standes beantwortet worden, 
Der geh. Rath von Sonnenfels that den Vorſchlag, 
die Grunbflüde der Pfarrer einzuziehen, und ihnen 
ein gewiſſes an baarem Gelbe bafür auszuſetzen. Der 
Graf von Bork führte dieſen Vorſchlag in einem Theile 
von Pommern aus. Friedrich Il verwarf dies Project, 
welches von mehreren Preußiſchen Cameraliſten eifrig 
empfohlen wurde, nach dem fiebenjährigen Kriege gänzs 
lich, und machte es zu einem Landesgeſetz, daß an der⸗ 
gleichen Veraͤnderungen nie wieder gedacht werden ſolle, 
weil bei entſtehenden Landes s Galamitüten bie Wieder⸗ 
herſtellung ganz unmöglich fallen wuͤrde. 

Das Project gieng dahin, die Pfarr-Aecker ganz 
von den Pfarren zu trennen, an Coloniſten und Erb⸗ 
paͤchter auszuthun, und eine gewiſſe Gelb» Summe ben 
Geiſtlichen zur Beſoldung zu geben. Die ſeichten 
Gruͤnde nahm man aus dem Amte der Geiſtlichen, aus 
ihrem eigenen Vortheile, und aus dem Nutzen des 
Staats her. 

1) Gruͤnde aus dem Amte der Geiſtlichen herges 
nommen. 

Der Prediger muͤſſe den geifttidjen Acker betrei⸗ 
ben, nicht den weltlichen. — Daraus würde zu 
viel folgen, unter andern auch dieſes, daß er 
gar keln Nebengeſchaͤft beſorgen dürfe, g 


Nie⸗ 
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Niemand koͤnne zwei Herren dienen. — „Die 
„Prediger dienen auch nicht zwei Herren. Nur 
„Einem, der die Seelen zu ihrer Fuͤrſorge und die 
vider zu ihrem Unterhalte fuf" Mittenb. 280» 
chenblatt vom J. 1784. Stuͤck 23. a 

Die Prediger haͤtten keine Zeit zum Studieren — 
Dies Vorgeben wird durch alle die Männer widers 
legt, welche ohngeachtet ihrer Wirthſchaft als den⸗ 
kende und gelehrte Maͤnner ſich bekannt gemacht 
haben. Der Ackerbau dient e zur Er⸗ 
hohlung. 

REDE Prediger koͤnne dr Nutzen ſtiften. — Iſt 
falſch. Denn durch die eigene Benutzung der 

Grundſtuͤcke lernt der Prediger die Mitglieder feiner 

Gemeinde beſſer kennen, und gewinnt eine genauere 

praktiſche Einſicht. 

2) Gruͤnde aus dem eigenen Vortheile der Geiſtlichen 

hergenommen. 

Der Ackerbau ſey die vornehmſte Urſache des 
Verfalls des Landpredigers. Journal für Pres 
diger. B. 22. St. 2. Halle 1790. Seite 149 
und folg. — Dieſer Vorwurf iſt erſtlich viel zu 
unbeſtimmt, und zweitens iſt zu erinnern, daß, 
wenn der Landprediger in dieſen Vorwurf fällt, 
es nicht deswegen geſchieht, weil er Grunbftüd'e bes 
fitt oder cultivirt, ſondern, weil er zu wenig Aecker 
hat, wo ihn die Noth zwingt, dies Wenige um 
ſeiner Erhaltung willen durch eigene Cultur zu 
nutzen. 


Der 
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Der Prediger muͤſſe Geſinde halten, beim Dro 
ſchen u. ſ. f. gegenwaͤrtig ſeyn, wenn er nicht zu 
viel Schaden haben wolle, zu Markte fahren, 
u. ſ. f. — Aber iſt denn Aufſicht fuͤhren, und 
ſelbſt Hand anlegen einerlei? So gut der Beamte 
durch einen Verwalter die Aufſicht fuͤhrt, eben ſo 
gut kann der Prediger durch ſeine Kinder oder 
durch die Gegenwart der Seinigen die Aufſi a 
ausüben. 

Die eigene Neben der geldwirthſchaft 
koſte dem Candidaten bei dem Antritte feines Amts 
zu viel, und ſtuͤrze in ſchwere Schulden. — Die 
Anlagen und Schulden, die wegen Wirthſchaft 
gemacht werden, find ein wohlangewendetes Capi⸗ 
tal, welches bei einer ordentlichen Haus haltung fid) 
von ſelbſt bezahlt macht. 

Der eigene Ackerbau verwickele die Prediger in 
Proceſſe mit der Gemeinde, und den Patronen 
in viele Streitigkeiten und Proceſſe. 5 

Dieſer Grund beweiſt zu viel. Denn auf dieſe 
Weiſe duͤrfte Niemand etwas eigenes beſi qm, nod) 
Erbſchaften annehmen. 

3) Gruͤnde aus dem Nutzen des Staats eges 
nommen. 

Die Pfarr⸗Aecker würden in den Händen der 
Erbpaͤchter mehr eintragen — Giebt es denn unter 
den Bauern keine Verſchwender, die ihre Hoͤfe zu i 
Grunde gehen laſſen? Wie nun, wenn der Gib 
paͤchter ein ſolcher Wirth wäre? — Das Bebürfe 
niß der Erhaltung zwingt den Prediger, ſeine Uecker 

8 zur 
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zur moͤglichſten Fruchtbarkeit zu erhöhen. Wie 
viele einſichtsvolle, erfahrne Oekonomen zaͤhlt nicht 
der Stand der Prediger! 

Auf die Pfarre Heer koͤnnten mehrere neue Gor 
loniſten zum Vortheile des Staats geſetzt werden. — 
Auf den Vorſchlag eines Preußiſchen Cameraliſten, 
der mit dem Coloniſten⸗Weſen zu thun hatte, wur⸗ 
de dieſe Sache in ernſtliche Ueberlegung genommen; 
und hier fand ſichs, daß, wenn jeder Landprediger 
nicht mehr noch weniger als 300 Thaler haben 
ſollte, der Koͤnig aus ſeiner Caſſe einen 8 
Zuſchuß würde thun muͤſſen. N (A 


Anmerk. Alle diejenigen, welche das Project, die 


Pfarr- Grundſtuͤcke den Pfarren zu entreißen, 
entwarfen, ſetzen immer dabei ſtillſchweigend vor⸗ 
aus, als wenn Beſitz der Grundſtuͤcke mit eige⸗ 
ner Betreibung des Ackerbaues nothwendig und 
unzertrennlich verbunden waͤre. Dies iſt eine fal⸗ 
ſche Vorausſetzung. Denn die Prediger, welche 
ihre Aecker vortheilhaft mit Sicherheit verpachten 
konnen, wählen von ſelbſt dies Mittel, um die 
Beſchwerden des Ackerbaues von ſich zu entfernen. 


5. ér. 


Die Pfarr- Grundſtücke dürfen auf keine Weiſe von den Pfarren ges 
n trennt werden. 


Wenn die Pfarr: Grundftüce ben Pfarren entriſſen 


werden ſollten, ſo wuͤrde die Ausfuͤhrung dieſes Pro⸗ 
jects den Verfall des Kirchen- und Schulweſens unaus⸗ 
bleiblich nach ſich ziehen. Die jetzt geringe Einnahme 


der 
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der mehrften Predigerſtellen wuͤrde bann noch. kämmer⸗ 


licher werden, den faͤhigen Kopf vom theologiſchen 
Studium zuruͤckſcheuchen, und den Muth *unb die 
Kraft der Prediger unfehlbar laͤhmen. 


- 


X) Beſoldung an barem Gelbe iſt an und für fi ich 


gar kein Aequivalent für den Beſitz der Grundſtuͤcke. 
Der Werth des Geldes iſt viel zu ungewiß, aber 


Grundſtucke behaupten immer das Gleichgewicht. 


Fleiß, Einſicht und Thaͤtigkeit koͤnnen die Ein⸗ 


kuͤnfte der Grundſtuͤcke vermehren, aber Erhöhung 
der einmal feſtgeſetzten baaren Beſoldung iſt ge⸗ 


woͤhnlich unmoͤglich. 


2) Eine entſchaͤdigende Ausgleichung läßt fib, wenn 


auch das Geld denſelben Werth behielte, gar nicht 
ausmitteln. Die Sache iſt bald in Gelde claſſi⸗ 
ficirt, und einer Anzahl von Pfarren eine gewiſſe 
Summe von 200, 350, 400 u. f. ausgeſetzt. Aber 
dies ift nicht Erſatz für Pfarr- Wirthſchaft. 
Denn erſtlich kann ein Acker, der jetzt 4 Kthl. 
einbringt, in den kuͤnftigen Zeiten, wenn dfonos 


miſche Entdeckungen die Landwirthſchaft bereichern, 


das Doppelte und Vierfache eintragen. Zweitens 


läßt ſich wegen Verſchiedenheit der Pertinenzen, 


der Lage, der Nachbarſchaft von Staͤdten, des 


Bodens, wegen Abnahme und Wachsthums der 


Bevoͤlkerung und wegen vieler andern veraͤnder⸗ 
lichen Ruͤckſichten kein feſter Geldgehalt, der für 
beftändig gältig wäre , im Durchſchnitte berechnen. 


3) Woher follten bie Geldbeſoldungen genommen 


werden? Es bleiben nur 2 Fälle übrig: entweder 


von 
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von Erbpaͤchtern, oder aus den herrſchaftlichen 
Caſſen, und dem Landes ⸗Fiscus. 

Sollen Erbpaͤchter die Geldſumme aufbringen, 
fo ift offenbar, daß die Pfarr- Aecker, ſtatt einer 
Familie, zwei und noch mehr Familien ernähren 
muͤſſen. Dies geſchieht doch wohl auf Unkoſten 
der Pfarren! — Was den zweiten Fall betrifft, 
fo entſteht, die nachtheilige Abhängigkeit von den 
Caſſenbedienten abgerechnet, die große Bedenklich⸗ 
keit, daß die Pfarren um ihr ganzes Vermoͤgen 
kommen koͤnnen, weil bei Kriegen, Landplagen, 
Verheerungen, u. f. f. die Landes = Caſſen und der 
Landes ⸗Fiscus leicht in Verfall und Schulden ges 
rathen. Zwei mal ſind ſeit der Reformation die 
„mehrſten Dörfer in Sachſen in gaͤnzliche Verwuͤ⸗ 
„ſtung gerathen, Kirchen, Pfarren und Schulen 
„abgebrannt, und alle Einwohner verjagt worden. 
„Unausſprechliche Summen ſind in dieſen Zeiten 
„der Verwuͤſtung an Capitalien verlohren ‚gegans 
„gen, die zu milden Stiftungen, zum Unterhalt der 
„Geiſtlichen und der Schulen gehörten. Ungemein 
„viele Dorfer liegen bis auf den heutigen Tag 
„noch in der Verwuͤſtung, und man kennt fie nur 
„noch unter dem Nahmen der wuͤſten Marken. 
„Alle diejenigen Dörfer aber (das wird man durch⸗ 
„gebendg finden) haben ſich ſogleich aus der Vers 
„wuſtung wieder hergeſtellt, und find mit neuen 
„Einwohnern beſetzt worden, wobei Grundſtuͤcke 
„zum Unterhalt der Geiſtlichen vorhanden geweſen 
„find. Das ift gewiß eine von den erſten Reitzun⸗ 

„gen 
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„gen für Fremdlinge geweſen, ſich an einem fol» 
„chen Orte anzubauen, wo die Unterhaltung der 
„Geiſtlichen, der fi bedurften, keiner großen 
„Schwierigkeit ausgeſetzt ſeyn konnte.“ Der Land 
Prediger von Kruͤnitz. Seite 177. 178. 


$. 82. 


Anzeige der Schriften über dieſen Gegenſtand. 
1) Fuͤr die Einziehung ber Pfarrgrundſtüͤcke ſind 


Der Praͤſid. von Benekendorf, im 1 B. der Berliner Bel 
träge zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft. Berlin 1774. 
gr. 8. — Ebenderſelbe im Grab der Chikane. 2 B. Ber⸗ 
lin 1782. Seite 181. 3 B. Berlin 1785. Seite 790. 
(Dieſer Verfaſſer erlaubt ſich oft eine unwürdige Sprache 
gegen die Prediger) 

Von den Urſachen des Verfalls der Landprediger, von J. 
A. C. L. im Journal für Prediger. B. 22. St. 2. 1290. 
Seite 149 und folg. 

Unterſuchung der Frage: Warum wuͤrkt das Predigtamt 
ſo wenig auf die Sittlichkeit der Meuſchen (9. a Frf. 
a. M. 1792. gr. 8. | 

2) Sür.bie Beibehaltung der Pfarr: Güter, und eigr 
ne Verwaltung der Prediger ſtimmten weit mehrere 

Schriftſteller. 


Geh. Raths von Pfelfer Lehrbegriff ſaͤmmtlicher oͤkonomi⸗ 
ſchen und Cameralwiſſenſchaften. 2 B. 2 Th. Mans 
heim 1277. S. 293. 

Witteubergiſches Wochenblatt vom Jahre 1784. Stuck 23. — 
vom Jahre 1786. Stuck 16- 19. . 
Abhandlung und Bedenken uͤber die Frage: Ob ein Predi⸗ 

ger auf dem Lande ohne Ackerbau leben koͤnne? in Phil. 
Graͤffe's Paſtoraltheologie II. 3 Ernſt 
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Ernſt Luͤders Abhandlungen und Bedenken über dat 
Ackerweſen — Flensb. und Leipzig 1765) S. 372416. 

Von Abſchaffung des Ackerbaues der Landprediger in Dan. 
Gottfr. Schrebers neuen Cameralſchriften. (geipy. 1769.) 
S. 479-482. : 

Der unzufriedene Dorfpfarrer, oder patriotiſche Schutz⸗ 
ſchrift für die ländliche Wirthſchaft der Herren Lands 
geiſtlichen. Von einem Mitbruder aus dem Meißniſchen 
Erzgebirge. Leipzig 1775: 

Eines alten Landgeiſtlichen (Purgold's) guter Rath an ſeine 
jüngern Amtsbruͤder, die Einrichtung ihrer Wirthſchaft 
betreffend, ſteht im Anhange zu dem 1 bis loten Bande 
des Journ. f. reb. Halle 1780. S. 108 - 125. 

Apologie für die Laudwirthſchaft der Geifllihen. Ber⸗ 
lin 1782. 

Die beßten Mittel zuverlaͤſſiger Verbeſſerungen der Feld⸗ 

Wirthſchaft, beſonders fuͤr Prediger auf dem Lande. 
Leipzig 1785. 

Grundſätze der teutſchen Landwirthſchaft für Prediger und 
Schullehrer auf dem Laude. Jena 1790. 

Lehrduch für angehende Landprediger, wie ihre Wirthſchaft 
ihnen und den Pfarrgütern am nützlichſten einzurichten 
(wp, nebſt gelegentlichen Erinnerungen uͤber Brache, 
Hut und Stallfuͤtterung, von einem ſelbſtwirthſchaften⸗ 
den Landptediger Chriſtopb Heinr. Mattheſius. Mit 

einer Vorrede vom Herrn Conſiſtorialrath und Superint. 
Oemler. Jena 179 T. 

Der Land- Pfarrer — von Stünif- Seite 148-216 ent⸗ 
Halt Auszüge mehrerer genannten Schriften mit den 
eignen Worten der Verfaſſet. 

Paſtoralbriefe von J. M. Schwager zu Joellenbeck. in ben Ma- 
terialien für alle Theile der Amtsfuͤhrung eines Predi⸗ 
gets — — pig 1799. Band 3. Seite 95 119. 
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$. 83. 
Weräußerungen der Pfarr + Grundſtuͤcke auf Erbpacht, und Erbenzins 
find ganz zu widerrathen. 

Der Werth der Laͤnderei war ehemals ſo gering, 
daß man viel gewonnen zu haben glaubte, wenn man 
Laͤnderei auf Erbpacht und Erbenzins austhun konnte. 
Wie wenig ſorgten aber jene Verwalter der Pfarr- 
Grundſtuͤcke für die Nachwelt! Jetzt hebt mancher Pre⸗ 
diger 3 Thaler Erbenzins, der, wenn die veraͤußerten 
Hoͤfe bei der Pfarre geblieben waͤren, ſtatt deſſen dreißig 
oder auch wohl 100 Rthl. einnehmen koͤnnte. Wo der 
Erbenzins auf Geld geſetzt ift, iſt der Schade unerſetz⸗ 
lich. Wie (efr ift der Werth des Geldes geſunken? “ 
$. 81. 

Geſetzt, daß die Erbpacht und der Erbenzins ehe⸗ 
mals auf Naturalien und Fruͤchte geſetzt worden iſt, 
ſo waͤre der Verluſt zwar weniger groß aber doch immer 
empfindlich. Denn man hat es damals mit der Feſt⸗ 
ſetzung der Fruchtleiſtungen nicht ſo genau genommen, 
man war zufrieden, wenn man nur etwas erhielt. Au⸗ 
ßer den Bedenklichkeiten F. 81. n. 3. tritt auch noch der 
Umſtand ein, daß Aecker, die zu der einen Zeit wenig 
eintragen, in dem nachfolgenden Jahrbunderte durch 
Huͤlfe der fortſchreitenden Verbeſſerungen in der Defos 
nomie das Doppelte oder Zehnfache einbringen koͤnnen. 

7 x Hat 


Markgraf Albrecht ſetzte dem Königöbergifchen Rector Mag⸗ 
nificus ein Gehalt von 40 Gulden aus, det damals glaͤn · 
Ses davon leben konnte. 


J 3 
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Hat eine Pfarre Ländereien, die noch nicht urbar 
gemacht find, fo wähle der Prediger lieber den Auss 
weg, fie demjenigen, der fie übernehmen will, auf einis 
ge Jahre frei und unentgeldlich zu uͤberlaſſen, und dann 
nach dieſem Zeitraume ſichs vorzubehalten, die Lände⸗ 
rei ſelbſt in Beſitz zu nehmen, oder nad) feinem Ges. 
fallen zu verpachten. 


$T 85 
Verpachtung der Pfarrländerei. 

Die mehrſten Prediger, die nicht ſelbſt den Acker 
bauen wollen, verpachten ihre Laͤnderei, welches auch 
das beßte ift, vorausgeſetzt, daß die Pacht gehörig ent: 
richtet wird. Soll aber weder das Land deteriorirt, 

noch des Predigers Einnahme beſchaͤdigt werden, (o 
muͤſſen folgende Punkte und Cautelen bedacht werden. 
1) Man verpachte nur auf 6 oder 9 Jahre. Die 

Gründe dieſes Raths liegen in der neuern oͤkonomi⸗ 

ſchen Geſchichte. 

2) Wenn die Umſtaͤnde Sicherheit gewähren, fo 
ſetze man die Pacht auf Gelb. 

3) Der Prediger mache die Bedingung, daß die in 

der Laͤnderei ſteckenden Melloramente von dem je⸗ 
desmaligen Paͤchter uͤbernommen werden, der ſich 
dann an den nachfolgenden Pächter wieder zu halten 
habe. Urſachen dieſer Cautel. 

4) Die Verpachtung an Einzelne iſt in den meiſten 

Faͤllen für den Prediger, und für das Pfarrland 

das vortheilhafteſte. ; 


5) Wenn 


+, 


Adminiftration der Pfarrguͤter. 133 


5) Wenn die Vereinzelung der Pachtlaͤnderei nicht 
ſtatt findet, fo iſt es, ſtatt einen Pächter zu nes 
men, beſſer am 2 oder 3 die Pachtung zu tbeilen, 
wobei aber die Vorſichtigkeit zu beobachten waͤre, 
keinen zum Paͤchter anzunehmen, der zu viel Land 
hätte, oder der ein Grenzhufener wäre, weil dieſe 
das Pfarrland zum Vortheile ihres Eigenthums 
ausmergeln wuͤrden. ; 

6) Eine Art ber Verpachtung, die in manchen Orten 
anzurathen ift, wäre die, wenn zur Hälfte, oder 
auf das dritte und zehnte Bund verpachtet 
wuͤrde. Ein ſehr leſenswerther Vorſchlag uͤber eine 
Art ſtehet im Lands Prediger von Kruͤnitz. Seite 
201-210, aus bem Wittenb. Wochenbl. vom Jahre 
1774. St. 32. 33. 

7) Es mag nun für Geld, ober für Theilnehmung 
an Fruͤchten, an Einzelne, oder an Mehrere vero 
pachtet werden, fo ift es aus vielen Urſachen noths 
wendig folgende Cautelen zu beobachten: a) Man 
bezeichne jedes zu verpachtende Stück Feld nach 
Lage, Inhalt, Grenzen und Nachbarn b) das 
Verpachtungs- Protocoll [affe man durch eine ges 
richtliche Perſon mit Zuziehung von 2 oder 3 Zeus 

gen führen, und gleich nach dem Termin obrigkeit⸗ 
lich beftátigen, damit alle Einwendungen und Pro⸗ 
ceſſe der Pachtenden unmoͤglich gemacht werden. 
c) Man gebe alle Bedingungen, welche die Paͤchter 
leiſten ſollen, genau an, z. B. Mänz Sorte, 
Zahlungs Termin, ob eine Remiſſion ſtatt finden 
werde. d) Man behalte fid) die Freiheit vor, 

33 auf 
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auf den Fall die Pächter die Zahlung zur gebbrigem 


Zeit nicht leiſten, das Land ſogleich ihnen wegneh⸗ 
men, und an andere austhun zu konnen. — 
Durch die Beobachtung dieſer Cautelen werden 

ſich die Prediger vielen Verdruß, viele Nachtheile 
und manchen Proceß erſpahren. 


S RE. 
Aufſicht über kirchliche Güter. 

Der Prediger ift zunächft Aufſeher über die Kir⸗ 
chen ⸗ Kapellen = Pfarrwitwenthums 5; Küfter = unb 
Schul⸗Guͤter. Wem koͤnnte auch dieſe Sorge als Pflicht 
eher obliegen, als dem Manne, deſſen groͤßtes Intereſſe 
es ſeyn muß, bie religibfen Stiftungen zu erhalten? 
Wer kann auch von den Eigenthuͤmlichkeiten einer bes 
fondern Parodie beſſer unterrichtet ſeyn, als ein 
Mann, der mitten in derfelben lebt? Kirche und 
Staat haben auch, von der Nothwendigkeit einer ſolchen 
Aufſicht uͤberzeugt, dem Prediger es zur Pflicht ge— 
macht, mit dem Auge der Wachſamkeit auf die kirch⸗ 
lichen Güter zu blicken, weil ſonſt der Eigennutz an 
dem Kirchengute ſich bereichern moͤchte. 

Was $ 72-84 erinnert worden ift, gilt auch hier. 
Allgemein ausgebrückt beſteht die Aufſicht in der Pflicht, 
das kirchliche Gut zu erhalten und zu verbeſſern. Der 
Prediger hat hier ein weites Feld, um das allgemeine 
Beßte ſich verdient zu machen, durch Beobachtung, 
durch Aufzeichnung, durch Abſtellung eingeſchliche⸗ 
ner Mißbraͤuche, durch guten Rath, durch thaͤtige 
Verwendung. a e 

$. 86. 


Aufſicht Aber die kirchlichen Güter. — 155 


$. 86. 
Kirchen ⸗ Rechnung. 

In manchen Ländern wird, wenn kein tauglicher 
Rechnungsfuͤhrer fid) findet, dem Prediger das Ges 
ſchaͤft der Kirchen s Rechnung aufgetragen. Wenn dies 
auch nicht der Fall ſeyn ſollte, ſo reitze ihn ſein eigener 
Eifer, für das Beßte der Kirche zu ſorgen. Er ſehe 
auf die Grudſtuͤcke der Kirche, und forge für die Sichers 
heit der Capitale, z. B. ob es rathſam ſey, dem Einen 
oder dem Andern ein Kirchen : Capital zu leihen, ob die 
Obligationen in gültiger Form ausgefertigt find. Wels 
che Puncte ſind es, die in Anſehung der zu verleihenden 
Capitale, und in Anſehung der auszuſtellenden Obliga⸗ 
tienen beobachtet werden muͤſſen? Wie viele Capitale 
ſind aus Nachlaͤſſigkeit der Rechnungsfuͤhrer in den 
aͤltern Zeiten verlohren gegangen? — Der Prediger 
forge ferner, daß die Laud- und Frucht» und Capitals 
Zinſen, die Gelder aus dem, Weinkaufe und von den 
geloͤſten Kirchen Stuhle, aus den Lehn Gefällen, ' 
u. f. f. zur rechten Zeit beigetrieben werden. Eine 
Schonung zur unrechten Zeit bringt die Kirche um 
das Ihrige. — Um dies alles genauer zu beurtheilen, 
mache er ſich mit der ganzen Reihe der Kirchen⸗ 
Rechnungs⸗Fuͤhrungen bekannt, fo weit die Pfarr⸗ 
Regiſtratur fie aufbehalten hat. a 


$. 87. 
Auſſicht über Kirchengeräͤthſchaften, und Gorgfals bei neuen Bauen. 
In Anſehung der Kirchen -Geraͤthſchaften, die oft 
von großem Werthe ſind, Kelche, Patellen, ſilberne | 
34 Kan⸗ 
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Kannen, u. f. f. wache der Prediger über die ſichere 
Aufbewahrung, fo wie auch bei dem baaren Kirchens 
Vorrathe in feſten Kirchen: Laden, oder in feſten vera 
ſchloſſenen Gewoͤlben. Welche Maasregeln der Vorſich⸗ 
tigkeit find in den Zeiten des Kriegs zu nehmen? Wenn 
neue Orgeln gebauet werden, ſo ſtrebe der Prediger 
dafuͤr, daß dem Orgelbauer das Bedungene nicht eher 
ganz ausgezahlt werde, als bis die Pruͤfung der Kenner 
die geſchehene Erfuͤllung aller Bedingungen beſtaͤtigt 
hat. Nothwendigkeit dieſer Vorſchrift. 

Wenn neue Kirchen erbaut werden, ſo kann des 
Predigers Thaͤtigkeit in der Aufſicht über die Beſchaf⸗ 
fenbeit der Materialien, über den Fleiß der Profeſſio⸗ 
niſten bei den Arbeiten, u, f. f. manche Ausgabe den 
Kirchen » Nerarien erſpahren. 

Hierbei noch von Verfertigung und Berichtigung 
eines Corpus bonorum, von Anlegung und Unterhaltung 


einer Kirchen Bibliothek, von Erhaltung und Anfchafs 


fung der Glocken, Uhren, Reparaturen der Thuͤrme, 
u. ſ. f. Guter Nath, den der Prediger geben kann. 


$. 88. 
Verbeſſerung der Schuldienſte. 

Es giebt noch viele andere Beſorgungen, welche 
bie Aufmerkſamkeit des Predigers auf ſich zu ziehen 
berechtigt find, z. B. die Armen: Aerarien, die milden 
Stiftungen, Hospitaͤler, u. ſ. f. 

Vorzüglich laſſe er ſich die Verbeſſerung der Schuls 
dienſte angelegen ſeyn. Wie kann ein Mann, der nur 


N 20 bis 5o Nthlr. Einnahme hat, und deſſen Ginfünfte, 


3 · B. 
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3. B. Schulgeld, noch dazu mit vielen Weigerungen 
gehoben werden muͤſſen, mit freiem Geiſte, und mit 
ungeſchwaͤchten Kraͤften eine zahlreiche Jugend unter; 
richten? Welche Thaͤtigkeit wird ihm uͤbrig bleiben, 
wenn er, um ſeiner Subſiſtenz willen, ein Handwerk 
treiben, oder dem Bauer mit Dreſchen ſeinen fehlenden 
Unterhalt abgewinnen muß? Schulmaͤnner von Kennt- 
niſſen und Talenten konnen nicht fo nuͤtzlich werden, 
wenn die Nahrungsſorgen ſie abſtumpfen, und faͤhige 
Köpfe werden dieſen Stand nicht wählen, wenn keine 
angemeſſene Beſoldung ſie dazu anreitzt. Wir werden 
beſſere Schulmeiſter haben, wenn ihre Einnahmen vers 
beſſert find. Faſt in allen Ländern giebt es noch Schuls 
meiſter⸗ Stellen, deren Einnahme unter 10 Rthlr. 
ſteht. So ſind in der Churmark Brandenburg noch 
21 Stellen, die kaum ro Rthl. Einnahme haben. 

Ueber die Verbeſſerung des Landſchulweſens, vornehmlich 
in der Ehurmark Brandenburg. Von F. S. G. Sack, 
Koͤnigl. Hofpr. Oberconſiſtorial- und Kirchenrath. Ber⸗ : 
lin 1799. daſelbſt am Ende Tab. I. 

In mehreren deutſchen Staaten haben die hoͤhern 
Collegia daher ernſtlich daran gedacht bie Schulmeifters 
Stellen zu verbeſſern. ; 

Inte: Sack's Schrift ſehe man die Geſchichte der-Schuls 

dienſt⸗ Verbeſſerungen in den Koͤnigl. Braunſchweig⸗ 
Luͤneb. Churlanden, in Salfeld's Beitragen zur Kenntniß 
und Verbeſſerung des Kirchen- und Schulweſens — — 
Band 1. Heft 1. Seite 50-62; und die Fortſetzung 
dieſer Geſchichte in den folgenden Wünden. ’ 

Der Prediger kann zu dieſem Zwecke oft viel beis 
tragen, wenn er fromme Reiche bewegt, in ihrem Te⸗ 

J 5 fta» 
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ſtamente die armen Schulmeifter Dienſte zu bedenken; 
wenn er die Gemeinde willig macht, dem Schulmeiſter⸗ 
Dienſte wuͤſte Platze, oder Theile der Gemeinheiten zu 
uͤberlaſſen; wenn er dahin arbeitet, daß Neben Aemter, 
welche ein Schulmeiſter ohne Schaden ſeiner Schular⸗ 
beiten leicht verrichten kann, mit dem Schuldienſte ver⸗ 
bunden werden. Sind die Kirchen ⸗Aerarien vermds 
gend, fo koͤnnte aus ihnen ein Vorſchuß genommen 
werden, Feld, oder Wieſen anzukaufen. Der Schul⸗ 
meiſter bezahlte für den Gebrauch des Grundſtuͤcks einen 
gelinden Pachtzins „oder der gewöhnliche Pachtzins 
würde fo lange fortbezahlt, bis die Reihe der Jahre 
das Quantum des Vorſchuſſes geliefert hätte, und 
nun wuͤrde das angekaufte Grundſtuͤck dem Schuldienſte 
beigelegt. 


f. 89. 
Verbeſſerung des Pfarrwitwenthums. . 
Das Gleiche gilt von Verbeſſerungen der Pfarr⸗ 

witwenthums » Güter, Wo die Prediger » Witwen 
noch keine Wohnung haben, ſuche der Prediger dahin 
zu wuͤrken, daß ſie eine eigne Wohnung bekommen, 
welches auf dem Lande vorzuͤglich nothwendig iſt. 
Wenn Witwenhaͤuſer gebauet werden, ſo beobachte er 
auch hier die $. 75. 87 empfohlne Thaͤtigkeit der Sorg⸗ 
falt. — Eine dauernde Verbeſſerung des Pfarrwits 
wenthums wäre es, wenn Grundſtuͤcke angekauft werden 
konnten. Vielleicht zeigen fid) guͤnſtige Gelegenheiten, 
die des Prebigers Sorgfalt benutzen muß. Die Pre⸗ 
digers Witwens Häufer werden, wenn keine Witwen da 
f : find, 
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ſind, vermiethet, und der Ertrag berechnet, um davon 
die noͤthigen Reparaturen zu ſtehen. Vielleicht ließe 
ſich auch hier eine Einrichtung treffen, daß ein Theil 
dieſer Einkünfte zum Ankauf kleinerer oder größerer 
Grundſtuͤcke angewandt würde. Eine Witwe hat ſchon, 
zumal auf dem Lande viel gewonnen, wenn fie 1 Sot: 
ling, oder 1 Morgen beſitzt. — Auf Unkoſten der 
Pfarren, im Fall fie nicht vorzüglich botirt find, das 
Pfarrwitwenthum zu errichten, oder zu verbeſſern, 
ift aus mehreren Gründen zu widerrathen. 


$. 90. 
Allgemeine Bemerkungen. 

1) Da es hier auf Erhaltung und Verbeſſerung ſolcher 
Guͤter und Stiftungen ankoͤmmt, mit welchen die 
Befoͤrderung der religioͤſen und moraliſchen Bil 

dung in genauem Zuſammenhange ſteht, ſo handle 
und würfe der Prediger mit uneigennuͤtziger Red⸗ 
lichkeit, wenn ſeine Bemuͤhungen auch nicht vergol⸗ 
ten werden. 

2) Ehe er handelt, prüfe er das Locale genau, und 
unterrichte ſich von allen beſondern Umſtaͤnden 
durch Leſung der beßten Schriften in dem Fache, 
durch Unterredung mit ſachkundigen und erfahrs 
nen Maͤnnern, und durch Vergleichung mehrerer 
verſchiedenen Urtheile. 

3) Er huͤte ſich vor der Sucht, Projecte zu machen, 
um etwa dadurch zu glaͤnzen. Er ſuche vielmehr 
unnütze, thoͤrichte „ oder unſichere Projecte zu 
hintertreiben. 

4) Die 
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4) Die Gerechtſame der kirchlichen Guͤter muß aller⸗ 
dings erhalten, und das Vorhandene verbeſ⸗ 
ſert werden. Aber zugleich huͤte er ſich die 
Pfarren, und die Kirchen- Aerarien mit unnótbis 
gen Proceſſen zu belaͤſtigen. Sft aber ein Proceß 
nothwendig, ſo wende er auch alles an, (z. B. 
Auswahl des beßten Sachwalters, Aufſuchung 
der entſcheidenden Documente u. ſ. f.) um der 
gerechten Vertheidigung der kirchlichen Guͤter den 
Sieg zu erringen. 


Sieb⸗ 


Siebter Theil 
der 
Paſtoraltheologie. 


Verhalten des Predigers in beſondern 
Verhaͤltniſſen, welche durch ſeine Ver⸗ 
bindungen mit Obern und Vorgeſetzten, 
oder durch andere individuelle Las, 
gen hervorgebracht werden. 


Siebter Theil 
ber 
Paſtoraltheologie. 
Verhalten des Predigers in beſondern 
Verhaͤltniſſen, welche durch feine Vers 
bindungen mit Obern und Vorgeſetzten, 
oder durch andere individuelle £a; 
gen hervorgebracht werden. 


"1 
$.. 9r. 
Inhalt dieſes Theils der Paſtoraltheologie. 


Die Paſtoraltheologie betrachtet (1 Hälfte $. 5) den 
Prediger nach allen ſeinen Verhaͤltniſſen, in welche er 
durch ſein Amt verſetzt wird. Die fuͤnf erſten Theile 
ſtellten dasjenige dar, was er nach den Beziehungen eic 
nes praktiſchen Religionslehrers vorzutragen habe. Der 
Prediger muß aber auch als Geſchaͤftsmann betrachtet 
werden, in welchem Verhaͤltniſſe es auf die Klughelt 
des Handelns ankömmt. Von dieſer Seite erſchien er 
in dem Inhalte des ſechsten Theils nach der Handlungs⸗ 
weiſe, die er bei der Adminiſtration und Aufſicht uͤber 
die kirchlichen Guͤter zu beobachten hat. Der jetzige 
ſiebte Theil umfaßt nun die Verhaͤltniſſe, welche fein 
Betragen gegen verſchiedene Claſſen der Perſonen bee 

ſtim⸗ 


D 
4 
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ſtimmen. Der Prediger ſteht vermöge feines Amts in 
beſondern Verbindungen 

I mit ber Landesobrigkeit, II mit Obern und Vor⸗ 
geſetzten, III mit Adlichen, Stiftern, Kloͤſtern, fiti 
chen: Patronen, IV mit Beamten und Ortsobrigkeiten, 
V mit Collegen, VI mit Kirchen -Aelteſten, und Vorftes 
hern, VII mit Kuͤſtern, Cantoren und Schulmeiſtern, 
VIII mit Amtsunterbedienten, IX mit der Gemeinde im 
Ganzen betrachtet, in Anſehung deren ſein oͤffentliches 
und ſein haͤusliches Leben eigenthuͤmlichen Beſtimmun⸗ 
gen unterworfen iſt. 


§. 92. 
Allgemeiner Geſichtspunkt. 


Es iſt nicht gleich viel, wie der Prediger handelt. 
Es koͤmmt hier zuerſt auf den Endzweck an, den er im 
Auge hat, und der alle Theile ſeines aͤußern Betragens 
beſtimmen muß. Sein Hauptzweck iſt, die moraliſche 
und religioͤſe Veredelung ſeiner Gemeinde zu befördern, 
Er hat daher die Würde feiner Beſtimmung nicht allein 
in feinen Öffentlichen und beſondern Vorträgen, fondern 
auch in allen Handlungen und Zweigen feiner Geſchaͤfte 
vor Augen. Der boͤchſte Grundſatz, der ihn in diefem 
Felde leitet, iſt, in allen Verhaͤltniſſen gegen Seders 
mann fo zu handeln, wie es mit der Würde feines erha— 
benen Berufs uͤbereinſtimmt, damit die Veredelung 
ſeiner Gemeinde nicht erſchwert, noch gehindert, (one 
dern, außer ſeinem Reden, auch durch ſein Thun und 
Handeln in dem größten Umfange befoͤrdert werde. 


Die⸗ 


Verh. des Pred. in beſondern Verhaͤltniſſen 14; 


Dieſer Theil ber Paſtoraltheologie läßt fid) daher 
als eine angewandte Moral betrachten. Weil es aber 
beim Handeln auf die Klugheit, d. h. auf die Geſchick⸗ 
lichkeit ankommt, die beßten Mittel zur Beförderung 
der moraliſchen und religioͤſen Zwecke zu benutzen, fo 
gilt in dieſem Gebiethe vorzuͤglich 5 Anweiſung zur 
fpafteral s Klugheit. 


Y S. 93. 
Verhalten gegen die Landesobrigkeit. ; ; 
Ohne eine hoͤchſte Landesgewalt würde kein Reich, 
kein Staat beſtehen. Der Prediger ift ber Landesobrig⸗ 
keit Gehorſam, Ehrerbietung und Liebe ſchuldig. 1 Eos 
rinth. XIV. 33. Dieſe Geſinnung beweiſe er thaͤtig, und 
ſey hierin Muſter fuͤr ſeine Gemeinde. Er mache ſich die 
Landesgeſetze bekannt, um fid) nicht in unnoͤthige Bes 
denklichkeiten und Beſchaͤdigungen zu verwickeln. — 
Da der gemeine Mann, der ſelten das Ganze überfier 
het, die neuen Verordnungen zu tadeln, oder mit Mis⸗ 
trauen zu betrachten ſo ſehr geneigt iſt, ſo zeige der 
Prediger bei jeder ſchicklichen Veranlaſſung die wohls 
thätige Tendenz der zum allgemeinen Beßten abzwecken⸗ 
den Geſetze und Verordnungen. — Wenn der Prediger 
nicht fo gleich * irgend eine gegebene Verordnung in dem 
an⸗ 


Im 17 Jahrhunderte widerſetzten ſich ganze Miniſterien 
„der Aufnahme der franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge zur größten 
„Unehre uuſrer evangeliſchen Religion, und Nachtheile des 
„Staate.” Millers Anleitung zur weil, unb gew. Verwal⸗ 

tung des evangeltſchen Lehramts. Leipzig 1774. Seite 310. 
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angenehmen Lichte der Wohlthaͤtigkeit erblickt, fo hüte 
er ſich, daruͤber abzuſprechen, und denke daran, daß 
die Obern, die auf einem hoͤhern Standpunkte der Ver⸗ 
waltung ſtehen, das Ganze eher zu uͤberſchauen vermo⸗ 
gen. — Der Prediger vermeide uͤberhaupt alles vor⸗ 
eilige und unbedachtſame Urtheilen uͤber die Landes⸗ 
obrigkeit. — Er ſey in feinen Treue gegen fie zur Zeit 
der Gefahr unerſchuͤtterlich. Eine folche edle Stand⸗ 
haftigkeit wird ihren ganzen Stand, und dadurch die 
Religion, welche ſolche treue Unterthanen bildet, der 
Landesobrigkeit empfehlen. — Lebt der Prediger unter 
einem Landesherrn, welcher einer andern Religion zu⸗ 
gethan ift, fo beobachte er, wenn er Unrecht zu leiden 
glaubt, das Betragen Chriſti und der Apoſtel Matth. 
XXII. 21. I Timoth. II. 1-3. 1 Petr. II. 12 - 15. 17. 
19-23. Roͤm. XIII. 1-7. Apoſtelg. IV. 19. V. 29. — 
Werden Rechte verletzt, welche den verſchiedenen Reli⸗ 
gionspartheien im Meftphälifchen Frieden Inftrumentum 
Pacis Osnabrugenfe Caefareo - Suecicum, Artic. V. $. 30. 
fqq. zugeſichert find, fo bringe beſcheidene Vorſtellung 
die Beſchwerden vor die Behoͤrde. — Hierbei von 


dem Betragen der franzöſiſchen Geiſtlichkeit zur Zeit der 


en 


8. 94. 
Verhalten gegen die Obern. 

Der Prediger ſteht mit den Conſiſtorien als ſeinen 
Obern in einem nähern Zuſammenhange. Er beweiſe 
denſelben Ehrerbietung, Gehorſam und Liebe. Die 
Ueberzeugung, daß ohne feſte Ordnung nichts Gutes 

gedei⸗ 


4 
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gedeihen kann, ſey ihm Sporn, die Conſiſtorial-Aus⸗ 
ſchreiben, und Kirchenordnungen fib genau bekannt zu 
machen, wodurch er eines Theils ſich ſelbſt vor Unan— 
nehmlichkeiten bewahrt, und andern Theils deſto ruͤchti⸗ 
ger wird, zum allgemeinen Wohl mitzuwurken. — 
Die Natur der Sache bringt es mit ſich, daß die Con⸗ 
ſiſtorien, um von Allem deſto genaner unterrichtet zu 
werden, Amts- Kirchen- und Schulz Berichte von den 
Predigern fordern.“ Solche Berichte haben einen ent- 
ſchieden großen Nutzen. Der Prediger betrachte fie aus 
dieſem Geſichtspunkte, unb faſſe fie mit der gewiſſen⸗ a 
hafteſten Sorgfalt ab, daß nichts anders darin aufge⸗ 
nommen werde, als was pünktlich wahr, und zu einem 
Gegenſtande ſeiner eigenen Erfahrung, Beobachtung, 
Prüfung und erprobten Thaͤtigkeit geworden iſt. — Der 
Prediger erfuͤlle überhaupt die Conſiſtorial-Verord⸗ 
nungen nicht bloß dem Buchſtaben nach, daß er etwa 
vor Verantwortung gedeckt (ep, ſondern mit der Red— 
lichkeit eines Mannes, dem ſeine Amtspflichten am 
Her zen liegen, und ber feinen angewieſenen Wuͤrkungs⸗ 
kreis ganz ausfüllen will. Durch Treue und Thätige 
keit in feinem Amte, und durch die in feinen Berichten 
abgelegten Proben von Einſicht und Beurtheklungskraft 
wird er den Beifall und das Zutrauen der Obern erwers 
ben, und dadurch den Vortheil haben, daß auf ſeine 

Vor⸗ 


Im Hannoͤveriſchen mußten nach einer Verordnung vom 
31 Aug. 1736 die Prediger vierteljähtige Berichte erſtatten. 
1772 ift verfügt, nur halbjaͤhrig zu berichten. Salfeld's 
VBeitraͤge B. 3. Hft. 3. S. 336. 
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Vorſchlaͤge und Entwürfe zur Beförderung des allgemei⸗ 
nen Beßten weit mehr geachtet wird. 


§. 95. 


* x 
erhalten gegen den Superintendenten. 


In den proteſtantiſchen Gemeinden iſt der Super⸗ 
intendent (Metropolitan, Inſpector) der beſtaͤndige Be⸗ 
vollmaͤchtigte, welchen das Conſiſtorium den Predigern 
zu ihrem Vorgeſetzten angeordnet hat. Der Prediger 
beweiſe ſeinem Ephorus alle die Pflichten, welche ein 
ſolches Verhaͤltniß mit ſich bringt. Er erblicke in ſei⸗ 
nem Vorgeſetzten den Freund, der ihm in bedenklichen 
Fiaͤllen mit Rath an die Hand gehen, und über Amts— 
angelegenheiten Erfahrungen mittheilen ſoll. Er be⸗ 
trage ſich daher gegen ſeinen Superintendenten auf die 
Weiſe, daß letzterer in ihm den redlichen, einſichts vollen 
und gefaͤlligen Mann ehren und lieben kann. 

Die Fehler, welche der Prediger zu vermeiden hat, 
find 1) eine mistrauiſche Beſorgniß, daß der Ephorus 
ſeinen Rechten zu nahe trete, 2) ein daraus entſtehen⸗ 
der Hang, feinem Vorgeſetzten beimlich oder öffentlich 
ſich zu widerſetzen, 3) Zerſtreuung und Fluͤchtigkeit, 
welche über die Amtsgeſchaͤfte hinwegeilt, dem Super⸗ 
intendenten die Erfüllung feiner Aufträge erſchwert, 
und denſelben noͤthigt, den Prediger mehrere male an 
die Leiſtung der einzuſendenden Arbeiten zu erinnern. 
4) Gemaͤchlichkeit, welche die Anfragen bei dem Epho⸗ 
rus in ſolchen Dingen unnbtbiger Weiſe haͤuft, in Anfes 
hung deren der Prediger ſich ſelbſt leicht Beſcheid geben 

konnte, 
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konnte, wenn er ſich nur die Muͤhe geben wollte, in 
feines Pfarr-Regiſtratur ein wenig ſich umzuſehen. 


§. 96. ü 
Verhalten gegen den weltlichen Kirchen s Commiſſarius. 

Dem weltlichen Kirchen ⸗Commiſſarius ift die Bea 
ſorgung kirchlicher und anderer den Prediger intereſſi⸗ 
renden Angelegenheiten gemeinſchaftlich anvertraut. Der 
Prediger beweiſe ihm daher die Achtung, die einem ſol⸗ 
chem Manne gebuͤhrt, und ſuche ſein Zutrauen und ſeine 
Liebe zu gewinnen. Die Unterſtuͤtzung und Mitwuͤr⸗ 
kung der weltlichen Kirchen -Commiſſarien wird auf 
mannichfaltige Weiſe die Erreichung gemeinnuͤtziger 
Zwecke, 3. B. Erbauung der Wittwenhaͤuſer, Errich⸗ 
tung der Induſtrie-Schulen, Anhalten der Schulkin— 
der zum fleißigen IN u. f. f. bem thätigen 
Prediger erleichtern. ; 


$. 97. 

Verhalten gegen Kirhens Patrone, Adliche und Vornehmere. ; 

Dem Kirchen Patrone, deſſen Vorfahren die 
Pfarre fundirten, und deſſen Wahl die Pfarrſtelle ver⸗ 
lieh, iſt der Prediger Dankbarkeit ſchuldig. Iſt der 

Kirchen⸗ Patron ein Mann, wie der Domcapitular von 
Brencken zu Hildesheim, (Salfeld's Beitraͤge B. 2. 
H. 1. Seite 111-120), fo verdient er die größte Ehr⸗ 


1 


erbietung. — ueberhaupt beweiſe der Prediger in feis — 


nem Verhalten Friedfertigkeit und eine mit den landes⸗ 
herrlichen, kirchlichen Rechten und ſeinem Gewiſſen 
vereinbare Gefaͤligkeit. — Fragen zur Beantwortung, 

K 3 ; was 
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was iſt zu thun, wenn der Kirchen-Patronus verlangt, 
daß feiner im Kirchen- Gebethe nahmentlich gedacht 
werde? daß die Kirche nicht eher anfange, als bis er 
mit feiner Familie bineingetreten fep? U. ſ. f. 

In Anſehung der eingepfarrten Adlichen, Stifter, 
Kloͤſter, und Vornehmern hat der Prediger im Allges 
meinen das zu beobachten, was den feinern gebildeten 
Mann characteriſirt und werth macht. Durch unedle 
Kriecherei wuͤrde er ſich und der Wuͤrde ſeines Amts zu 
viel vergeben, und durch den Verluft der Achtung allen 
Einfluß, gute Zwecke zu befördern, unfehlbar vers 
liehren. — Steht er mit Stiftern und Kloͤſtern in 
Verbindung, ſo muß die kluge Rüͤckſicht auf die localen 
Verhaͤltniſſe feine Reden und Handlungen beſtimmen. — 
Gelingt es ihm, das Zutrauen und die Theilnehmung 
dieſer genannten Vornehmern zu gewinnen, fo kann er 
durch ihre Hülfe außerordentlich viel Gutes ſtiften, 
3. B. in Unterſtätzung der Armen, in Errettung der 
Verfolgten, in Empfehlung des Verdienſtes, bei Be⸗ 
ſetzung der Schuldienſte mit LL Schullehrern, 
u. ſ. f. 

Hierbey von dem Verhalten der Hof ⸗ Reſi idenz⸗ 
und Feld Prediger. 


6. 98. d 
Verhalten gegen Beamte und Ortsobrigkeiten. 
Hin und wieder herrſcht zwiſchen den Beamten und 
den Predigern eine feindſeelige Spannung, wenn der 6 
amte uͤber den Prediger ſich zu viel herausnehmen will, 
der Prediger Wangen e Rechte der obrig⸗ 
Feitli⸗ 
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keitlichen Perſonen nicht gehoͤrig anerkennt. Calenb. 
Kirch. Ord. pag. 845. 846. 856. Lüneb, K. O. p. xoo7. 
1009. IOII, ; E 

Salfeld's Beiträge B. 1. H. I. Seite 92. 9% 

Eine ſolche Disharmonie iſt der guten Sache und 
der Beförderung gemeinnuͤtziger Zwecke hoͤchſt nach⸗ 
theilig. — Der Prediger thue daher als ein verſtaͤndi⸗ 
ger Mann alles, was ihm das Gewiſſen erlaubt, um 
mit dem Beamten und der Ortsobrigkeit in einem guten 
Einverſtaͤndniſſe zu leben. Er entferne von ſeiner Seite 
die Reitzungen, Provokationen und Veranlaſſungen zum 
Unwillen, und vermeide deswegen ſatyriſche Anmerkun⸗ 
gen in den Geſpraͤchen und Geſellſchaften, wenn der 
Beamte unb die Ortsobrigkeiten Schwächen und Blö⸗ 
ßen gegeben haben. Am wenigſten darf der obrigkeit⸗ 
liche Stand von der Kanzel verächtlich gemacht werden. 
Aufgabe zur Beantwortung, was hat der Prediger zu 
thun, wenn die eingepfarrte obrigkeitliche Perſon im 
offenbaren Goncubináte, und andern Laſtern lebt, gar 
nicht in die Kirche koͤmmt u. f. f. In einer Rück 
ſicht beantwortet die Seelſorge Th. 5. dieſe Frage. — 
Wenn der Beamte die Rechte des Predigers verletzen 
ſollte, ſo hilft eine ſanfte Gegenvorſtellung in den meiſten 
Jaͤllen am beßten, und wenn dieſe nichts fruchtet, fo 
muß die gerechte Beſchwerde vor die höhere Behörde 
gebracht werden. — Obrigkeitliche Perſonen, welche 
Freunde der Religion, und thaͤtige Befoͤrderer des Gus 
ten ſind, wird der Prediger vorzuͤglich ehren. 


K 4 : $. 99. 
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. 
Verhalten gegen Collegen. 

Streitigkeiten und Zaͤnkereien zwiſchen Collegen ſind 
allemal entweder unmittelbar oder mittelbar der Steligiós 
fität der Gemeinden hoͤchſt nachtheilig. Die gewoͤhnlich⸗ 

ſten Urſachen ſolcher unwuͤrdigen Auftritte find 1) Neid, 
wenn vorzuͤgliche Gaben dem Einen einen glaͤnzendern 
Beifall verſchaffen; 2) Eigennutz ia Anſehung des Beicht⸗ 
geldes und der übrigen Stol-Gebuͤhren; 3) Herrſchſucht 
und Anmaaßung, die ſich in die Rechte des Andern 
kuͤhne Eingriffe erlaubt; 4), geſchwaͤtzige Unbedachtſam⸗ 
keit in den Urtheilen uͤber des Collegen vermeintliche 
Fehler; 5) Mishelligkeiten zwiſchen den Famtlien der 
Prediger; und 6) Verſchiedenheit in den Meinungen, 
und daraus entſtehende polemiſche Heftigkeit. — Dieſe 
unreinen Quellen der Handlungen muͤſſen nothwendig 
verſtopft werden. — Der Prediger iſt ſeinen Collegen, 
mit welchen ein amtsbruͤderliches Band ihn umſchließt, 
die aufrichtigſte Freundſchaft und Liebe ſchuldig. Dieſe 
Geſinnungen muͤſſen ihn zur Nachſicht und Friedfertig⸗ 
keit ermuntern. — Bemerkt er in dem Betragen des 
Collegen gefliſſentliche Aeußerungen von Kälte und Uns 
willen, ſo frage er ihn auf eine freundſchaftliche Weiſe 
um die Urſachen der Zuruͤckhaltung. Dann klaͤrt ſichs 
oft auf, daß ein Mis verſtaͤndniß, Erdichtung der 
Schadenfreude, Verlaͤumdung der Ohrenbläfer die Taͤu⸗ 
ſchung hervorbrachte. — Das Zutrauen der Collegen 
wird durch Nachgeben in unſchuldigen Dingen, durch 
Vertheidigung derſelben in öffentlichen oder Privat: Ges 
ſellſchaften, durch Bereitwilligkeit, collegialiſche Hilfe 
; zu 


\ 
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zu leiſten, ſo wie dadurch gewonnen, wenn er ſie um 
Rath fraͤgt, ihre Vorzuͤge bei andern ruͤhmt, und fie 
und die ihrigen gebuͤhrend ehrt. 


$.. 100, 
Von Kirchen ⸗Aelteſten, und Kirchen- Vorſtehern. 

In einigen Gegenden, z. B. in der graͤflich Goͤrtzi⸗ 
ſchen Herrſchaft Schlitz, (Liturg. Journal von Wagnitz 
. St. 2. Seite 234-241) im Heſſen⸗ Darmſtaͤdti⸗ 
(den, (Spoͤrl's Vollſt. Paſt. Theol. S. 133-138) find 
dem Prediger Seniores, oder Kirchen- Aelteſten zur Hül⸗ 
fe angeordnet, deren Amt darin beſteht, über die aus 
ßerliche Ordnung in den Kirchenverſammlungen zu 
wachen, Trink- und Spielgelage waͤhrend der fonntägigen 
Feier zur richterlichen Ahndung zu bringen, bei nöthls 
gen Verbeſſerungen des Kirchen- und Schulweſens huͤlf⸗ 
reiche Hand zu biethen, auf Unſittlichkeiten aller Art 
zu achten, die Sittlichkeit zu befoͤrdern, und auf eine 
rechtliche Verwaltung der ſaͤmtlichen Kirchenguͤter bes 
dacht zu ſeyn. — Die Kirchen⸗Vorſteher bei den meis 
ſten Gemeinden haben es nicht mit den Huͤlfleiſtungen 
zur moraliſchen Kirchen-Cenſur, ſondern vielmehr als 
Rechnungsfuͤhrer, ober als Beſorger der Einnahme und 
Ausgabe mit der Verwaltung des Kirchenguts zu 
thun. — Der Prediger, der gewöhnlich den Vorſchlag 
oder die Wahl hat, ſorge, daß verſtaͤndige, rechtliche 
und wohlhabende Männer zu dieſen Poſten angeſetzt wers 
den; er ſuche ihnen Sinn und Eifer für das allgemeine 
Beßte einzufloͤßen; höre ihren gegruͤndeten Rath gern 
an, und gewinne ſie durch Hoͤflichkeit und Freundlich⸗ 
' 85 en keit 
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keit einer einnehmenden Begegnung. — Sie koͤnnen 
durch ihre Bereitwilligkeit viel Gutes ſtiften, aber auch 
durch ihre Widerſetzlichkeit viel Gutes hindern. 


$. 10T: 
Verhalten gegen Kuͤſter, Cantoren, und Schulmeister. 


Weil biefe genannten Perſonen Untergebene des 
Predigers ſind, ſo geſchieht es oft, daß ſie aus ihren 
Grenzen ſchreiten, um die vermeintliche Burde ber Uns 
terwuͤrſigkeit abzuwerfen. Der Prediger fey daher in 
feinem Betragen gegen fie vorſichtig, bürde ihnen kei⸗ 
ne neuen unndthigen Laſten auf, erlaube fid) kein ges 
bieteriſches Anſehen uͤber ſie, ſondern helfe ihnen zur 
Verbeſſerung ihrer oͤkonomiſchen Umſtaͤnde mit Rath 

und That, und behandele fie überhaupt mit fanfter 
Schohnung. Sollte Eitelkeit, Duͤnkel und Eigenſinn 
die Untergebenen zur Widerſetzlichkeit reitzen, ſo ver⸗ 
weiſe er ihnen ihre Handlungsweiſe, und dulde keine 
Verſaͤumniſſe, und Verletzungen ihrer Berufspflichten. 
Strenge am rechten Orte iſt wahre Wohlthat fuͤr ſie 
und fuͤr das Beßte der Gemeinde. a 

Was bie Lands Schulmeifter insbeſondere betrifft, 
ſo befinden ſich in Anſehung ihrer die Prediger oft in 
einer ſchlimmen Lage. Da der Schulmeiſter nicht ſelten 
mit dem ganzen Dorfe oder doch mit den reichſten und 
angeſehenſten Bewohnern des Dorfs verwandt iſt, fo 
hat er, wenn er eine ſchlechte Geſinnung naͤhrt, man⸗ 
nichfaltige Gelegenheit, dem Prediger, wie haͤufig ge⸗ 
ung geſchieht, das Leben zu verbittern. Der Prediger 
wagt es dann nicht, den Schulmeiſter zur Verantwor⸗ 

tung 
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tung zu ziehen, und erträgt mandes Unrecht in ber 

Stille. 
Ehemals ſetzte man die Schulmeiſter zu r herab; 
indem fie als Bedienten behandelt würden. In den 
neuern Zeiten verfiel man in das andere Extrem, ins 
dem ihnen zu viel Eigenduͤnkel in den Kopf geſetzt 
wurde. Mauche neuere Schriften naͤhren die Eitelkeit 
der Schulmeiſter zu ſehr. In der, uͤbrigens lobenswer⸗ 
then, Abhandlung des Herrn Muͤller, Pfarrers zu 
Hirſchfeld bey Gera: Ueber den Umgang des Landpfar⸗ 
rers mit dem Schulmeiſter ſeines Kirchſpiels. (Mate⸗ 
rialien fuͤr alle Theile der Amtsf. eines Predigers. B. 
7. Heft 2. S. 131-166.) wird eben dieſer Fehler bes 
gangen. S. 140 wird die kollegialiſche Freundſchaft 
genannt. Seite 151. 162 u. f. heißt der Prediger der 
College des Schulmeiſters. (1!) — Vergl. Haͤlfte x 
der Paſtoraltheol. Seite 241. 242. Der Prediger hat 
daher Urſache, ſein Betragen gegen den Schulmeiſter 
nach den Regeln der Klugheit abzumeſſen. Er zeige, 
daß er gegen den Schullehrerſtand, der fuͤr das Wohl 
der Staaten ſo wichtig iſt, eine aufrichtige Achtung 
hege. Er ſichere dem Schullehrer die Achtung bei den 
Mitgliedern der Gemeinde durch Vorſtellung, Vertheis 
digung ſeiner Rechte, und durch liebreiche Begegnung. 
Aber niemals laſſe ſich der Prediger mit feinem Unter- 
gebeuen in eine geſchwaͤtzige, offenherzige, aus Schwäͤ⸗ 
che entſtehende und zu Schwaͤchen führende Vertrau⸗ 
lichkeit ein. 
Kann der angehende Prediger die Zuneigung des 
Kuͤſters und Schulmeiſters erwerben, (o wird ihm dies 
N i ſes 
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ſes den Vortheil ftiften , die Obſervanzen, nach welchen 
die Gemeinde behandelt ſeyn will, deſto genauer und 
zuverlaͤſſiger zu erfahren. 


F. 102. 


Verhalten gegen Amtsunterbediente. 


Amtsunterbediente haben oft das Ohr und das 
Herz ihrer obrigkeitlichen Vorgeſetzten, die ſich auf die 
Nachrichten der Untergebenen oft verlaſſen, und oft 
verlaſſen muͤſſen. In vielen Stuͤcken haͤngt daher das 
Gelingen und die vollkommenere Ausführung eines ge: 
meinnuͤtzigen Entwurfs von der Stimmung und von 
dem Eifer des Amtsunterbedienten ab. Der Prediger, 
welcher die große Sache der Menſchheit und ihrer Be⸗ 
gluͤckung durch die Religion im Auge hat, wird daher 
ſein Betragen gegen dieſe oft durch Einſicht, oft durch 
ihre Lage bedeutenden Perſonen nach dem Rathe der 
Klugheit abmeſſen. Er gewinne ihre Zuneigung durch 
eine ſchickliche hoͤfliche Begegnung, und durch Gefaͤllig⸗ 
keiten, die er ihnen zu leiſten Gelegenheit hal. In Ans 
ſehung wohlthatiger Plane, bei deren Ausführung er 
ihres Eifers bedarf, ſuche er ſie von dem Nutzen und 
von der moralifch - religidfen Wichtigkeit der Unterneh⸗ 
mung zu überzengen. Aber immer ſtehe ihm, bei allem 
was er ſagt und thut, die Weisheit zur Seite, die es 
ihm verwehrt, durch unangemeſſene Vertraulichkeit ſich 
ſelbſt Bloͤben zu geben. 


S. 105, 
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5 $. 103. 

Verhalten des Miediger gegen die ganze Gemeinde, beim Antritte fü 

nes Amts. 

Von der Art, wie ſich der Prediger bei dem Ans 
tritte ſeines Amts benimmt, haͤngt für die Folge aus 
ßerordentlich viel ab. Es verdienen vorzuͤglich LE pec 
Klugheitsregeln bemerkt zu werden. 

1) Der Prediger wird ſich allgemeine Liebe und alls 
gemeines Zutrauen erwerben, wenn er bei dem 
Antritte ſeines Amts jede Familie, und jedes Mit⸗ 
glied der Pfarre beſucht. Der Vornehmere ſieht 
den Beſuch als eine Höflichkeit, und der Geringere 
als eine ihm bewieſene Ehre an. Der Prediger 
hat durch dieſe Beſuche außerdem den Vortheil, 
diejenigen, auf die er wuͤrken ſoll, naͤher kennen zu 
lernen. Er verſaume es daher nicht. dieſes em⸗ 
pfohlne Mittel anzuwenden. 

2) Weil ſich zu dem neuen Prediger, zumal auf dem 
Lande, Mehrere aus Nedenabfichten herzu drängen, 
und es an Zutraͤgereien nicht fehlt, fo warne ibn 
die Klugheit, nicht gleich alles zu glauben, was 
die Argliſt gegen das eine oder das andere Pfarr⸗ 
mitglied wahrſcheinlich zu machen weiß. Der neue 
Prediger ſetze in ſolche Angaben ein weiſes Mis⸗ 
trauen, und bleibe in ſeinen Aeußerungen, Ge⸗ 
ſpraͤchen, Schilderungen und öffentlichen Vorträ⸗ 
gen, bis er ſich eine genauere Kenntniß aus That⸗ 


ſachen erworben hat, im Anfange beim Allgemei⸗ 
nen ſtehen. N 


3) Er 
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3) Er verſpreche, beſonders in der Antrittspredigt, 
nicht zu viel, wovon er nicht weiß, ob er 
es auch werde halten koͤnnen, z. B. bei der 
Gemeinde leben und ſterben zu wollen. In Anſe⸗ 
hung feiner Einrichtungen laffe er fid) durch ſchein⸗ 
bare Vorſpiegelungen nicht überliften, z. B. eine 
Pfarrgerechtſame abzutreten, neue Laſten zu uͤber⸗ 
nehmen. 

4) Er mache fid) alle Obſervanzen der Parochie be⸗ 
kannt. Nothwendigkeit dieſer Regel. 

5) Er huͤte ſich, durch Neuerungen ſeiner Gemeinde 
auffallend zu werden. Die Neuerungsſucht, die 
manchen angehenden Prediger befaͤllt, iſt einer der 

‘größten Fehler, gegen welchen in fo manchen 
Schriften, z. B. Journal f. Prediger, Muſeum, 
Materialien, Liturg. Journ. u. ſ. f. nachdrücklich 
gewarnt iſt, und auch nicht genug gewarnt werden 
kann. Der Prediger, welcher ſo handelt, verliehrt 
erſtlich alles Vertrauen bei ſeiner Gemeinde. Denn 
wie kann fie dasjenige, woran fie ſich gewoͤhnt 
hatte, ſogleich auf das bloße Wort eines angeben; 
den jungen Predigers ohne Bedenklichkeit hingeben, 

da ſie noch keine Proben und Thaten geſehen hat, 
wodurch ſie ſich uͤberzeugen koͤnnte, daß der junge 
Prediger bie gebbrige Einſicht habe! Die Sache 

wird noch bedenklicher, wenn der Vorgaͤnger im 

Amte, der die aͤltern Einrichtungen ſtehen ließ, als 
ein einſichstvoller redlicher Mann von der Gemeinde 
herzlich geliebt wird. Zweitens iſt die Begierde des 
jungen Predigers, alles reformiren zu wollen, dem 

Vor⸗ 
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Vorwurfe der Thorheit unterworfen. Denn wie 
kann ein junger Mann, der das Locale, die indis 
vibuellen Beduͤrfniſſe und Beziehungen feiner Ges 
meinde noch nicht gruͤndlich kennt, es hinlaͤnglich 
beurtheilen, ob die Neuerungen angemeſſen, nutze 
lich und aus fuͤhrbar find? Oft werden Kleinigkei⸗ 
ten gewaltſam umgeändert, oder die Verſuche 
mislingen, und der Weg zu künftigen wahren Ver⸗ 
veſſerungen wird auf immer verſperrt. Falſche 
Vorſtellungen von der Aufklärung verleiten zu nach⸗ 
theiligen Uebereilungen. — Der angehende Predi⸗ 
ger enthalte ſich daher aller auffallenden Neuerun⸗ 
gen, lerne erſt (eine Gemeinde genau kennen, prüfe 
bedaͤchtlich feinen Entwurf von allen Seiten, bea 
ſpreche ſich daruber mit Altern erfahrnen Predi⸗ 
gern, und wenn dann feine Abänderung vor dem 

Nichtſtuhle der Ueberlegung gebilligt wird, ſo lege 

er nach den gehoͤrigen Vorbereitungen, welche die 

Klugheit anraͤth, Hand an das Werk. 

Einige freundſchaftliche Vorſchlaͤge, wie ſich der Prediger 
beim Ginftitte in das oͤffentliche Lehramt der Liebe und 
Achtung feiner Gemeinde verſichern könne, von Horſlig. 
Graunſchweig 1791. (35 Seiten gr. 8.) 


$. 104. 
3 des Predigers gegen die ganze Gemeinde, waͤhrend Man 
Amtsfuͤhrung⸗ 


1) In Anſehung des irdifchen Wohls ſey der Predi⸗ 
ger, wo er nur kann, Freund, Vater, Rathgeber, 
: und Wohlthaͤter feiner Gemeinde. Er kann die Ge⸗ 
meinde von manchem f chaͤlichen Proceſſe "i 
au 
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auf manche gute Einrichtung, z. B. Anpflanzung der 

Obſtbaͤume, beffere Verwaltung der Gemeinheits⸗ 

Waldungen, aufmerkſam machen, manche unüberlegs 

te Heirath hindern, die Schatzgraͤber entfernen, die 

Wahrſager ſchrecken, die Betrüger entlarven, den 

fbetrogenen zu Huͤlfe kommen, den Verfolgten 

in Schutz nehmen, der Unſchuld den rechten Weg 

zu ihrer Vertheidigung bahnen, u. f. f. * 

Darf ein Prediger wohl Freund und Rathgeber ſeiner Ge⸗ 
meine fen? Vom Prediger Schwager zu Joellenbeck, in 
den Materialien f, a. Theile d. Amtsf. — — Leipzig 
1802. B. 7. Heft 2. S. 188-210. 

Die Ertheilung von Bettelſcheinen, oder Zeugniſſen 

der Armuth behuf Allmoſenſammlens iſt in dem Han⸗ 
noͤveriſchen und in vielen andern Ländern den Predi⸗ 
gern mit Recht verbothen. . 
2) In Anſebung des aͤußern Benehmens ſpreche herz⸗ 
liches Wohlwollen gegen alle Mitglieder der Ges 
meine aus ſeinen Mienen, und aus ſeinem ganzen 
gefälligen liebreichen Betragen. Dadurch wird er 
die Kinder an ſich ziehen, und vermittelſt der Zu⸗ 
neigung der Kinder die Herzen der Eltern feffeln. — 
Sollte er von ſeinen Gemeindegliedern zu einer ihm 
ungelegenen Zeit aberlaufen werden, ſo ſey er 
Herr 
Ich fand im Anfange meines Hjerſeyns manche Heurlings⸗ 

„familie mit einemmal ruinirt, wenn ihr ihre Kuh, iht 

„nrößefter Reichthum, ſtarb; ich brachte eine Aſſecuranzeaſſe 

„zu Stande, und verhinderte dies Unglück fuͤr die Zu⸗ 

„kunft.“ — Paſtoralbriefe von dem Prediger Schwager zu 

Zoellenbeck, in den Materialien f. alle Theile d. Amtsf. — — 

B. 3. H. 3. S. 330. 
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Herr genug uͤber fio „ keine Verdrießlichkeit über * 
Stoͤhrungen mit finfterer Stirn ſich merken zu 
laſſen. — Er ſuche jeden Eingepfarrten nahment⸗ 
lich mit ſeinen Angebdrigen zu kennen; der Land⸗ 
mann beſonders erwartet dies von [ciuem Pres 
diger. — Er büte ſich, wenn er ausgeht, den 
Zerſtreuungen in tiefen Gedanken fid) zu ͤberlaſſen: 
denn derjenige, welcher nicht wiedergegrüßt, oder 
gar nicht bemerkt wurde, ſieht dies als willkuͤhr⸗ 
liche Zuruͤckſetzung feines Predigers an, und wuͤrkli⸗ 
cher oder ſcheinbarer Stolz erbittert. — In Gefpräe 
chen vermeide er Heftigkeit, und den Beleidigun⸗ 
gen, wenn ſich Eingepfarrte vergeſſen, ſetze er 
Kaltblütigkeit entgegen, damit er Gegenwart des 
Geiſtes behalte. In einer ſolchen Stimmung wird 
er auf jeden Fall, auch wenn es zur rechtlichen 
Erörterung koͤmmt, hundert mal mehr gewinnen. 


§. 165. BE 
Oeffentliches beben des Predigers. 


Es ſind viele Urſachen, welche die Aufmerkſamkeit | 
des Publikums, fo bald er vor demſelben erſcheint, auf 


ihn hinrichten. Die Liebe und ber Haß, die Ehrerbien a 


tung und die Spottſucht, die Anhänglichfeit und die 

gekraͤnkte Eigenliebe ſchaͤrft die Beobachtung. Der Pres 

diger ſtrebe ſeinem Betragen die Form zu geben, welche 
mit der Wuͤrde feines Amtes uͤbereinſtimmt. 

1) Gang und Stellung und Haltung des Koͤrpers 

habe nichts auffallendes, ſondern ſey ſo, wie man 

es von einem gebildeten Manne erwartet. . 
Graͤffe s paſtoraltheologie ll. e 2) Die 
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2) Die Art fid) zu kleiden ſey von der altfränfifchen 
Tracht ber vorigen Jahrhunderte, und von der 
Eitelkeit der Modeſucht gleich weit entfernt. Durch 
beide Extreme wird das Gefühl des Schicklichen 
empoͤrt. 

3) In Geſellſchaften ſehe er ſich wohl vor, was er 
ſpricht. Seine Worte, ſeine Scherze, ſeine Verglei⸗ 
chungen werden aufgehaſcht, und erhalten ſich oft 
durch eine lange Tradition. So wurde mir manches 
an meinem erſten Pfarrorte erzaͤhlt, was meine Vor⸗ 
gaͤnger im Amte vor 30 und Eo Jahren bei verfchiedes 
nen Gelegenheiten geſagt hatten. In den Cirkeln 
der vornehmern Geſellſchaften horchen die Bedien⸗ 
ten und Aufwaͤrter auf die vorfallenden Scherze. — 
Schaͤdlich und ſchaͤndlich iſt es, wenn der Geiſt⸗ 
liche von ſich, ſeinem Stande, und ſeinen Amts⸗ 
verrichtungen mit einem leichtſt innigen wegwerſen⸗ 
den Tone ſpricht. 

4) In gemiſchten Geſellſchaften drucke er den Ton 
der guten Lebensart aus, und entferne ſich von den 
Anmaßungen einer affectirten Feierlichkeit. 

Regeln einer feinen Lebensart und Weltkenntniß. Von 
F. Trußler. Herausgegeben von Moritz. Berlin 1784. 
Knigge über den umgang mit Menſchen. Hannover 1790, 

3 Theile. 

Ueber die theologiſche Gravitaͤt in Veyer's Magazin für 
Prediger. B. I. St. 5. 

Weber die theologiſche Gravität, drei Beantwortungen einer 
Preisfrage, als ein Anhang zu deu erſten vier Bänden des 
allgemeinen Magazins nach den Bedürfniffen unfter Zeit, 

herausgegeben von J. Rud. Gottl. Beyer. Leipiig 1791. 
Ueber 
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Ueber Prediger, Gravitaͤt an einen Freund im Prediger⸗ 
ſtande, von Weiß. Leipzig 1795. gr. 8. vs 
Niemever's Handbuch f. chriſtl. Neligionslebrer. Theil 2. 
zweite Aufl. Halle 1794. Seite 246 - 250. 8 
5) Der Prediger dringe ſich in keine e 
ein. Nachtheile der Zudringlichkeit. 
6) Wird der Prediger zur Theilnehmung an Ge 
ten und Ehrenmahlen, z. B. bei Hochzeiten, Kindtau⸗ 
fen, von feinen Pfarrkindern eingeladen, fo darf er 
ſich nicht ausſchließen. Er hat dabei Gelegenheit ſeine 
Menſchenkenntniß zu vermehren. Auf dem Lande kann 
er durch ſeine Gegenwart das Gute ſtiften, einen 
beſſern Ton und anftändigere äußere Sitten in die 
Verſammlungen des Landmanns einzuführen. — 
Er bleibe aber nicht bis auf den letzten Mann, 
ſondern entferne fid), wenn die Froͤhlichkeit in auda 
gelaſſene Luſtigkeit übergehen will. Er laſſe ſich 
nicht reitzen, am Tanze, oder am er An⸗ 
theil zu nehmen. ; : 
Witting über das Kartenſpielen bet Drediger. £eips. 1791. 
7) Dem Anſehen des Predigers bei feiner Gemeinde, 
und dem Einfluſſe ſeines Lehrvortrags ſchadet es au⸗ 
ßerordentlich, wenn er mehr außer als in ſeinem 
Hauſe iſt, wenn er den geſellſchaftlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen nacheilt, wenn er wohl gar taͤglich in offentlichen 
Haͤuſern fid) ſehen laͤßt. Anſtoͤßige Geſellſchaften 
muß er ganz vermeiden, und in der Beſtimmung 
deſſen, wie viel in dieſen Umkreis zu ziehen fep, 
ſich nach dem Urtheile ſeiner Gemeinde richten. — 
Der Beſuch des Schauſpielhauſes iſt den Predi⸗ 
ER gern 
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gern aus mehreren Urſachen zu widerrathen, auch 
— ſelbſt in den Städten, wo eine größere Freiheit ges 
ſtattet zu werden ſcheint. 


a $. 106. 
Haͤusliches keben des Predigers nach den Familien ⸗ Verhaͤltniſſen. Der 
eheliche Stand iſt dem eheloſen vorzuziehen. : 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen, den Coͤlibat 
der Geiſtlichkeit aufzudringen, ſetzte endlich Gregor VII 
den auf einer Provincialkirchenverſammlung zu Rom 
1074 gefaßten Beſchluß in der lateiniſchen Kirche durch. 
Avantages du Mariage et combien il eft neceffaire et falu. 
taire aux pretres et aux eveques de ce tem: - ci d'époufer 
une file Chretienne, Deuay 1772. Von Des Forges, 
Canonicus und Prieſter einer Collegiatkirche zu Douap. 
Deutſch überfegt unter dem Titel: Ueber den eheloſen 
Stand der Roͤmiſch » Katholiſchen Geiſtlichkeit. Von 
einem katholiſchen Prieſter in Weſtphalen. Goͤttin⸗ 
gen 1782. Man ſehe daſelbſt Kap. 10. Urſprung des 
Cölibats in der lateiniſchen Kirche. Seite 219 - 262 
Zu verwundern iſt es, daß einige Proteſtanten fid) 
fur den Cölibat erklären konnten, wie Formey in 
Berlin. : 2 
Lettres ſur la Pràdication 1753. von Formey. S. 8o. 
Formep's Entwurf aller Wiſſenſchaften Th. 4. Seite 3458. 
368 nach der deutſchen Ausgabe, unter dem Titel: die 
Morfyade. 2 
Der Landpfarrer von Srünig. Berlin 1794. Seite 343-361. 
Journal für Prediger B. 3. St. 3. S. 282- 303. 
‚ Beiträge zu der Paſtoraltheologie. — — von Oemler. 
Theil 1. Jena 1783. Seite 58. 39. 


Fuͤr 


V 
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Für ben eheloſen Stand werden folgende Gründe 
vorgebracht: die Sorge für Frau, Kinder und Hause 
haltung hindere die verheiratheten Geiſtlichen an der 
vollkommneren Verwaltung des Amts; die Gattinnen 
der Geiſtlichen richteten oft durch ihre Fehler und Aus 
ſchweifungen viel Aergerniß in den Gemeinden an; die 
Vermehrung der Familie enthalte eine Verſuchung zum 
Geitz und zur Unbarmherzigkeit gegen Arme; bei geringen 
Einkuͤnften koͤnnten bie verheiratheten Prediger nichts 
für die künftige Verſorgung ihrer Frau und Kinder zus 
ruͤclegen, und ihre Witwen würden in einen unglück⸗ 
lichen Zuſtand geſetzt. — Dieſe Gründe für den ehelo⸗ 
ſen Stand laſſen ſich leicht entkraͤften. 5 

Außerdem ift zu bemerken, daß ber Landprediger, 
der ohne Wirthſchaft nicht beſtehen kann, durch ſeine 
Lage zu heirathen gezwungen wird. Im gegenſeitigen 
Falle wird er feinen Haushalt einer Haushaͤlterinn übers 
laſſen muͤſſen; und wird dieſe, kann und will dieſe fuͤr 
ihn ſo ſorgen, wie eine Frau, die doch in der Regel 
eine beſſere Erziehung genoſſen hat? — Verheirathete 
Prediger ſind vor den Verlaͤumdungen und den An⸗ 
griffen übler Nachreden weit ſicherer! — Verheirathete 
Prediger finden weit mehr Zutrauen, und haben un⸗ 
vergleichbar mehr Gelegenheit, in den Verhaͤltniſſen des 
häuslichen Lebens durch Erziehung ihrer Kinder, durch 

das Beiſpiel der haͤuslichen Eintracht u. ſ. f. ſchwere 
Tugenden in der 9luéübung darzustellen. Die Verhei⸗ 
rathungen der Prediger ſind alſo dem Staate, den Ge 
meinden, und ihnen ſelbſt vortheilhaft. — Ausnahmen 

haͤngen von individuellen Umſtaͤnden ab. 
L 3 ö $. 107. 
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$. 107. 
Wahl der Gattinn. 

Von der Wahl der Gattinn haͤngt außerordentlich 
viel ab, das Glück oder das Ungluͤck des ganzen Le⸗ 
bens und bei dem Prediger insbeſondere die befoͤrderte 
oder gebinberte Erfüllung feiner Amtspflichten. Daß 
mancher Prediger verwildert, ein Trunkenbold, ein Geis 
tziger, ein Verſchwender, ein Banquerouttirer, ein Muͤſ⸗ 
figgänger, ein Bettler wird, koͤmmt nicht ſelten aus der 
Unbeſonnenheit her, mit welcher er ſich ſeine Gattinn 
gewaͤhlt hatte. Die Kokette, die Eitle, die Stolze und 
Herrſchſuͤchtige, die Verſchwenderinn, die Verzaͤrtelte, 
die Ausſchweifende macht die Wohnung des Predigers 
zu einem Schauplatze der aͤrgerlichſten Auftritte, welche 
die Fruͤchte des Predigtamts zerſtoͤhren. 

I. Worauf hat der Waͤhlende zu ſehen? Auf reelle 

Eigenſchaften. 8 

3) Güte des Herzens und Unverdorbenheit des 
Characters, die noch außerdem den Vorzug 

des guten Rufs fuͤr ſich hat. 

i 2) Feiner guter richtiger Verſtand. Verftandess 
| ſchwaͤche der Frau haͤuft uͤber den Prediger bie 
größten Verlegenheiten. f 

3) Wirthſchaftlichkeit, Reinlichkeit, und haͤus⸗ 
liche Thaͤtigkeit. Ohne dieſe Eigenſchaften 
wird bie Haushaltung des Predigers bald 
verarmen. 

4) So viel aͤußere Cultur dii Politur der Site 
ten, als bie gute Lebensart erfordert. Von 
der Gelehrten, bie nur in Büchern lebt, oder 

über 
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über dem Verfemachen die Kuͤche vergißt, 
von der Romanenleſerinn und Belletriſtinn 
u. ſ. f. weiche der Waͤhlende ſchnell zuruͤck, ſo 
wie auch von der Empfindſamen. 

5) Geſundheit hat der Waͤhlende als eine der 
vorzuͤglichſten Arten der Ausſteuer bei ſeiner 
kuͤnftigen Gattinn anzuſehen. Wie kann ohne 
dieſe Unterſtuͤtzung die Beſchwerde des Haus⸗ 
ſtandes getragen werden, und der Mann ſor⸗ 
genloß ſeinem Amte leben? 

6) Schoͤnheit der koͤrperlichen Bilbung, Mdb 
Wohlhabenheit oder Reichthum beſtimme nie 
allein die Wahl. Die Vernachlaͤſſigung dieſer 
Regel ſenkte manchen e Prediger in 
ein fruͤhes Grab. | 

U. Aus welchem Stande ſoll der Prediger wählen? 

1) Nicht aus einem Stande, ben die Conve⸗ 

nienz in eine zu hohe Sphäre über die Lage des 
Predigers hinausgeruͤckt hat. Wenn auch zuerſt 
die Leidenſchaft der Liebe die Ungleichheit des 
Standes, unb die Aufopferung ber bisher ges 
noſſenen Bequehmlichkeiten überfiebt, (o wird 
dennoch die geheime Sehnſucht nach dem Ent⸗ 
behrten bald wieder zuruͤckkehren, und den 
Mann in Armuth oder in Schwermuth ſtuͤrzen. 

3) Der Prediger waͤhle feine Gattinn aus guten 
unbeſcholtenen Familien, deren buͤrgerliche 
Rangordnung zu feinem Stande in dem gehoͤri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe ſteht. 


L 4 3) Er 
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3) Er heirathe keine Kammerjungfer, keine 
Bonne, keine Gouvernantinn, keine Franzoͤ⸗ 

ſinn; und eben ſo wenig darf er eine Baͤurinn 
oder ſeine Magd heirathen. Verehelichungen 
dieſer Art gereichen entweder zum Ruin ſeines 
Hausweſens, oder bringen ihn um alle Ach⸗ 
tung bei ſeiner Gemeinde. Die Urſachen die⸗ 
ſes Raths ſind leicht einzufeben, 

III. Zeit und Art der Wahl. 

. Y) Gegen bie Verlobungen auf Schulen kann 
nicht genug gewarnt werden. Welch eine Ver⸗ 
aͤnderung bringt der Zwiſchenraum von 10 * 
noch mehr Jahren hervor! 

2) Die Univerſitaͤtsverbindungen ſchließt gewoͤhn⸗ 

lich die Uebereilung, und Reue, bittere nagen⸗ 
de Reue folgt mit eilenden Schritten hinter her. 

3) Manche unweiſe Wahl trift der Theolog als 

Candidat, als Informator und Hofmeiſter. 
Es werden ihm Connexionen und Ausſichten 
auf kuͤnftige Verſorgung vorgeſpiegelt, oder er 
ſieht die ſchoͤne Taͤnzerinn, oder er boͤrt die 
gefallende Stimme der Saͤngerinn am Glas 
viere; er wird gefeſſelt, und mit der Ge⸗ 
waͤblten tritt nachher eine Furie in fein Pfarr⸗ 
haus, die ihn ganz untuͤchtig macht, die gro⸗ 
Ben Forderungen feines Amts zu erfüllen. 

4) Die beßte Zeit zu wählen ift die, wenn der 
Candidat ſeiner Verſorgung mit Sicherheit 
entgegenſieht. Er halte feine Beförderung ger 
heim, um deſto beſſer fid) von allem unterrich⸗ 

: : ten 
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ten zu können. Dem unberheiratheten jungen 
Prediger, der nun erſt waͤhlen will, zeigt ſich 
alles von der vortheilhafteſten Seite unter dem 
einnehmendſten Scheine. An Rathgebern und 
mancherlei e fehlt es dann auch 
nicht. 

5) Der Wählende prüfe erſt alle umſtände genau, 
hoͤre auch die Tadler, beobachte das Betragen 
derjenigen, welche er zu waͤhlen gedenkt, in 
verſchiedenen Situationen, vergleiche die 
Mutter, bemerke die Denkungsart des Das 
ters, und ſuche auf eine gute Art die Urtheile 
des vorigen und jetzigen Hausgeſindes in Er⸗ 
fahrung zu bringen. 

6) Der junge unverheirathete Prediger huͤte ſich 

vor Ueberliſtung, und vor Ueberraſchung in 
froͤhlichen Geſellſchaften, bei Hochzeiten, Zus 
ſammenkuͤnften und Einladungen. Die Vor⸗ 
ſicht der Klugheit bewache ihn bei den Auffor⸗ 
derungen zum reichlichern Genuſſe der Speiſen 
und Getraͤnke. Wegen ſeines Standes kann 
er dann nicht zuruͤcktreten, wenn er des an⸗ 
dern Morgens einen Ring an ſeinem Finger 
ſiehet, von welchem er nicht W b wie er 
dazu gekommen iſt. ö 

Iſt es einerlei, welche Werfon der Dorfgeiſtliche heirathet? 
Journal f. Pred. 3 B. 3 St. Halle 1773. Seite 266-274. 
Sft es einerlei, welche Perſon der Landgeiſtliche «beis 
rathet? Iſt die dritte Abhandlung im 1 Theile der Bei⸗ 

träge 3. d. Paſtoralth. von Oemler. 1783. Seite 62-80. 

$5 Der 
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Der Lands Pfarrer von Kruͤnitz. Seite 343 - 380. 

Etwas von Predigerfrauen, von Joh. Heinr. Vinc. Noͤl⸗ 
ting. Hamburg 1778. 3 B. 

Eines alten Landgeiſtlichen (Purgold's) guter Rath an feine 
jüngern Amtsbruͤder, ihre Heirath betreffend, im Uns 
hange zu dem 1 bis 10 B, des Journals für Pred. 
Halle 1780. Seite 125 und folg. 

Schwager 's vorher angezeigte Paſtoralbriefe i in den Meterla⸗ 
lien f. a. Th. der Amtsführ, 


$. 108. 
Oer Prediger als Ehemann. 

Da in den Gemeinden ſo viele Eheſtreitigkeiten vor 
den Prediger gebracht werden, ſo iſt es um deſto mehr 
nothwendig, daß er in dem Verhaͤltniſſe des Ehemanns 
als Muſter auftrete. Das iſt er ſeiner Gemeine, der 
Religion, ſich ſelbſt und ſeiner Frau ſchuldig. 

1) Er beweiſe ſeiner Gattinn Liebe, Achtung und 
Treue. Er ſey kein Tyrann gegen ſie, mache ſie 
nicht zum Gegenftande feines bittern tadelnden 
Spottes, begegne ihr, beſonders in Gegenwart 
Anderer mit Achtung, und entferne von ſich jeden 
Schein der Vertraulichkeit mit Perſonen des an⸗ 
dern Geſchlechts. Die gekraͤukte Ehefrau wird 
nicht immer ſtark genug ſeyn, die Mis handlungen 
ihres Mannes zu ertragen, und dann iſt es um den 

moraliſchen Einfluß des Predigers geſchehen. 

2) Wenn der Prediger als Menſch und als Chriſt taͤg⸗ 
lich vollkommener zu werden ſucht, Verſtand, Ge: 

ſchicklichkeit und Feſtigkeit des Characters beſitzt, 
ſo wird die Hochachtung und Liebe der Frau den 

N Mann 
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Mann belohnen. Fehltritte der Frauen haben oft 
in den Schwaͤchen des Mannes und in der daraus 
entſtehenden Verachtung gegen ihn ihren Grund. — 
Der Prediger verliehrt außerdem bei der Gemeinde 
zu viel, wenn die Frau die Oberherrſchaft über 
ihn fuͤhrt. ; 
3) Er denke in voraus an Pine möglichen Todesfall, 
und ſorge fuͤr die kuͤnftige Witwe. Er ſpahre und 
erwerbe, ſo viel mit gutem Gewiſſen geſchehen 
kann; er mache bei Zeiten ein recht ausgefertigtes 
Teſtament; er halte ſeine Sachen, Rechnungen und 
Buͤcher in guter Ordnung, daß bei ſeinem Tode 
keine Verwirrung entſtehen kann; er ſetze in ſichere 
Witwen Caſſen ein. — Verſchiedene Vorſchlaͤge 
zur Errichtung der Penſions-Caſſen für die Wits 
wen unter den Predigern eines Landes oder einer 
Provinz. : 
Ueber ben Mangel bet Stiftungen zur Verſorgung der Fa⸗ 


milie eines ee im Journal f. red. V. 8. Et. 
S. 198 folg. 


$. rog. 
Oer Prediger als Vater. 

Es ift bekannt, daß die Prediger Familien, dem 
Staate für alle Zweige der oͤffentlichen Verwaltungen 
die brauchbarſten und nuͤtzlichſten Maͤnner erzogen ha⸗ 
ben. Dies hat verſchiedene Urſachen. Die mehrſten 
Prediger ſind Hauslehrer und Hofmeiſter geweſen, und 
wiſſen daher vieles, was andern mangelt, lebendiger 
und anſchaulicher. Die mehrſten Prediger koͤnnen ſelten 
auf Connexionen rechnen, und praͤgen daher ihren Soͤh⸗ 

nen 
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nen ſchon früh den Grundfaß ein, durch Fleiß und Go 
ſchicklichkeit ſich einſt ſelbſt forthelfen zu muͤſſen. 

Es kann aber auch nicht gelüugnet werden, daß 
manche Prediger s Söhne ganz vernachlaͤſſigt aufwach⸗ 
fen. Der Vater ſitzt beſtaͤndig auf feiner Studierſtube 
und ift in feinem Haufe ein Fremdling, oder er beſchaͤf⸗ 
tigt ſich bloß und allein mit dem Feldbau oder mit an⸗ 
dern Angelegenheiten. Die Kinder wachſen ohne Auf⸗ 


ſicht, Unterricht und Erziehung auf. In manchen Dres 


diger⸗Haͤuſern iſt Mangel an wahrer Gottesfurcht die 
Urſache der Verderbniß der Kinder. 

Der Prediger ift mehr und flárfer als die Mitglies 
der anderer Stände verbunden, in der Erziehung der 
Kinder ein Muſter aufzuſtellen. Die Erziehung laͤßt 
ſich in 3 Perioden abtheilen, in die Erziehung des Kin⸗ 
des vom 1 bis zum 7ten Jahre, des Knaben vom zten 
bis zum Taten Jahre, und des Juͤnglings vom Taten 


bis zum 2often Jahre. Die beſondern Regeln fuͤr jede 
Periode lehrt die Paͤdagogik. — Den Unterricht uͤber⸗ 


nehme der Prediger, wenn es ihm an Mitteln fehlt 
einen Hauslehrer zu halten, oder beim Mangel ange 
meſſener Unterrichts = 9fnftaíten, — Wenn die Söhne 
nicht etwa eine entfchiedene Neigung für einen andern 
Beruf haben, ſo beſtimme er ſie, im Falle ſie Talente 
und Fahigkeiten beſitzen, dem Studieren, und ermun⸗ 
tere fie vorzuͤglich zur Wahl des theologiſchen tus 
diums. Dies letztere iſt Wohlthat für das gemeine Wer 
ſen, weil die Erfahrungen, Kenntniſſe, und eignen An⸗ 


ſichten der Väter in den Söhnen der Welt zu nutzen 


fortfahren. Erwägung der Urſachen, warum viele Pres 
PUN diger⸗ 
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diger Söhne zu dem juriſtiſchen und medleinſſchen Stu— 
dium übergeben. — Eingeſchraͤnktheit des Vermoͤgens 
darf die Väter nicht abhalten, ihre talentvolle Sohne 
dem Studieren zu wiedmen, denn es iſt ein ſchaͤdliches 
Vourtheil, daß nur Reiche ſtudieren ſollten. Was die 
Toͤchter betrifft, ſo ſorge der Vater fuͤr ihre Erziehung 
und angemeſſene Ausbildung. Dies iſt, wenn er ihnen 
nicht viel hinterlaſſen kann, die beßte Ausſteuer. Man⸗ 
che Prediger beſchaͤftigen fid) beftändig mit dem Unters 
richte fremder Kinder, und thun fuͤr den Unterricht und 
die Bildung ihrer Toͤchter gar nichts, die dann kaum 
leſen und ſchreiben fónnen. Der redliche Vater forgt . 
dann am beßten für (eine Tochter, wenn er fie zu guten 
Gattinnen und verſtaͤndigen Wirthinnen erzieht, bei 
welcher Ausbildung es ihnen, wenn ein unbeſcholtener 

Ruf ſie empfiehlt, an ihrem threaten Fortkommen 

nicht fehlen wird. 8 
$. 110 
Der Prediger als Saudi. . — : 

1) Den Prediger kann man nicht genug warnen, 
Schulden zu machen. Schuldenlaſt druͤckt den 
Geiſt nieder; und wie kann der Prediger mit Mun 
terkeit ſtudieren, mit Kraft und Nachdruck ſeine 
Vorträge halten, wenn die Sorgen der Verar— 
mung an feinem Herzen nagen, wenn die Abhaͤu⸗ 
gigkeit von Glaͤubigern ihn ſchreckt, wenn die Zus 
kunft feine Kinder in verlaffener Duͤrftigkeit ihm 
abſchildert? Wird er immerdar Stärke genng bas 
ben, niedrige Huͤlfsmittel zu verſchmaͤhen? Die 
nachtheiligen Folgen find unuͤberſehbar. d 

Wenn 
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Wenn der Prediger beim Antritte ſeines Amts 
wegen Landwirthſchaft ein Capital erborgt, ſo kann 
dies nicht hieher gerechnet werden, weil daſſelbe tei 
vernünftiger Haus haltung fid) doppelt und dreifach 
reichlich verintereſſirt. Schulden hingegen, die fuͤr 
Meublirung, Kleidung u. ſ. f. dem Luxus zu Ge⸗ 
fallen gemacht werden, ſind ein weggeworfenes 

Geld für den, welcher kein Mittel ſiehet, das Er⸗ 
| borgte wieder zu erſtatten. 

Der Prediger ſey daher befonders beim Eintritte 

in ſein Amt ſparſam und haushaͤlteriſch doch ohne 
Geitz. Er lebe eingeſchraͤnkt, lerne im Anfange 
manches zu entbehren, vermeide dle Anhaͤufung 
der Beſuche und koſtbaren Geſellſchaften, ſo wie 
jede Ausgabe, die nicht unumgaͤnglich nothwendig 
iſt. Ich kenne mehrere Prediger, die es ſo mach⸗ 
ten, und auf kleinen Pfarren dennoch nachher zum 
Wohlſtande ſich empor arbeiteten. 

Ordnungsliebe und haushaͤlteriſche Eintheilung 
der Ausgaben nach der Einnahme iſt jedem ohne 
Ausnahme, und ſo auch dem Prediger unentbehrlich. 
2) In Anſehung des Geſindes vergeſſe der Prediger 
nicht, daß er in ſeinen Dienſtbothen eben ſo viele 
ſcharfe Beobachter und Kundſchafter feines haͤus⸗ 
lichen Betragens um fid) hat. — Zu große 
Freundlichkeit wird gemisdeutet, und zu große 
Strenge erbittert die Gemuͤther. — Er gebe dem 
Geſinde, was Gerechtigkeit und Billigkeit vor 
ſchreiben, nehme ſich der Dienſtbothen in Krankhei— 
ten an, und ſuche ihr Fortkommen, wenn ſie ſich 

n r beſetzen 
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beſetzen wollen, zu befoͤrdern. — Aber nie ſpreche 

er mit ihnen vertraulich uͤber dieſen oder jenen in 

feiner Gemeinde, unb über Familien⸗Geheimniſſe; 
auch wende er ſeinen Einfluß auf ſeine Gattinn und 

Kinder dazu an, daß ſie in ihren Unterredungen 

mit dem Geſinde aͤußerſt behutſam ſich benehmen. 

Wie manche Feindſchaften entfloſſen dieſer Quelle 

der Unbedachtſamkeit! — Bei guter verſtandiger 

Behandlung kann der Prediger immer ſicher ſeyn, 

daß er ſolche Dienſtbothen erhalten werbe, dle 

nicht luͤgenhaft, faul und aus ſchweifend, ſondern 
verſtaͤndig, ehrlich, treu, ſittſam und fleißig 
find. — Auf dieſem Wege erzieht der Prediger in 
ſeinen Dienſtbothen für die arbeitende Claſſe recht⸗ 
ſchaffene Hausvaͤter und Hausmuͤtter. Welch ein 
7 großes Ver dienſt um die Menſchheit! 

f $. III. 

Der Prediger als Muſter der Tugend überhaupt. 

Die vorhergehenden Erinnerungen fuͤhren ſchon von 
ſelbſt auf dieſe Wahrheit, daß der Prediger, wenn er 
ſeinen Beruf zum Wohl der Menſchheit ganz ausfüllen 
will, ein exemplariſch frommer Mann ſeyn muͤſſe, der 
das Ideal der Tugend in feinem Leben und Wuͤrken zu 
realiſiren ſtrebt. Ein tugendhafter Prediger richtet bei 
geringen oder mittelmaͤßigen Gaben mehr aus, als der 
geſchickteſte und beredteſte, deſſen Herz von keiner aͤch⸗ 
ten Tugendflamme erwaͤrmt wird. Der erborgte Schein, 
ben die Kunſt der Heuchelei hervorbringt, verräth ſich 
zu der einen ober zu der andern Zeit, und dann ſtiftet 
dieſe Entdeckung mehr Schaden, als die glaͤnzendſten 
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Gaben wieder gut machen koͤnnen. Der Prediger fey 
daher in jeder Situation, in jedem Verhaͤltniſſe, worin 
ihm (ei Amt verſetzt, ein redlicher Mann. Dieſe Ger 
ſinnung wird ihm Feſtigkeit im Handeln geben, und 
ihm Scharfſinn verleihen, in jeder Angelegenheit, das 
was nuͤtzlich df, zu entdecken und auszuführen. 

Es entſtand ſchon vorlaͤngſt ein Streit über die 
Frage: Ob ein unbekehrter Prediger bei ſeiner Gemeinde 
rechten Nutzen ſchaffen koͤnne? Spener verneinte die 
Frage, und alles genau erwogen hat er Recht. 

Speners Leben, Verdienſte und Streitigkeiten, in Frankens 

Stiftungen. Herausgegeben von Schulze, Knapp und 

: Niemever. B. 1. Halle 1792. Seite 104. 105 

Pet. Roques Geſtalt eines evangeliſchen Lehrers, überfegt 
von Rambach. Theil 1. Halle 1741. Eiſter Verſuch 
g. XLVI. f f 

F. H. E Schwarz der chriſtliche Religionslehrer in feinem 
moraliſchen Daſeyn und Wuͤrken, ein Lehrbuch ber moras 
liſchen Beſtimmung des chriſtlichen Lehrers in Kirchen 
und Schulen für fein Leben und feine Amntsfuͤhrung 2 B. 
Gießen 1798. 1800. 

Goldener Spiegel für Prediger, von einem Mitgliede en 
Standes. Frankfurt am Mayn 1799. 

J. Schuderoff's Predigetſpiegel. Leipzig 1800. 

Alexander Gerard's, weyl. Doctors und Prof. an der Uni⸗ 
verfirdt und dem Königl. Kollegium zu Aberdeen, Kö⸗ 
nigl. Groß: Briltenniſchen Hofkapellans, Vorleſungen 
über die Führung des Paſtoralamts. Aus dem Engli⸗ 
ſchen (Original 1799) übetfegt. von Michgel Feder — — — 
Wirzburg 1803. 8. Seite 120- 136. 
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$. 112. 
Zuſammenhang dieſes Theils mit den vorigen. 


Nachdem die vorigen Theile den Prediger in ſeinen 

Verhaͤltniſſen betrachtet haben, was und wie er zu leh⸗ 
ren und zu thun habe, ſo kann jetzt erſt am deutlichſten 

beurtheilt werden, welche Naturanlagen, Faͤhigkeiten, 

Kenntniſſe und Fertigkeiten der Prediger mit ſich vereiz 

nigen muͤſſe, um ſeinen großen erhabenen Zweck, die 

moraliſch - religioͤſe Cultur des Menſchengeſchlechts in 

ſeinem angewieſenen Wuͤrkungskreiſe zu befoͤrdern, deſto 

glücklicher und ſicherer zu erreichen. Die Gründe, 

warum diefe oder jene Faͤhigkeit und Kenntniß unb Gera 

tigkeit dem Prediger entweder unentbehrlich, ober notha f 
wendig, oder nuͤtzlich ſey, liegen ſchon in den vorigen 

Theilen offenbar vor Augen; und deswegen ift die Ans , 
ordnung, welche die Aufzählung der erforderlichen Faͤ— 

higkeiten und Kenntniſſe in die Einleitung zur Paſtoral⸗ 

theologie hinverweiſt, weniger gut. - 


Ma Der 
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Der Jubegriff aller erforderlichen Eigenſchaften 
und Geſchicklichkeiten, wodurch der Zweck bes Predigt⸗ 
amts erreicht wird, macht den innern; und das Bei⸗ 
ſammenſeyn aller Bedingungen, wodurch die wuͤrkliche 
Uebertragung des Predigtamts vermittelt oder vollzo— 
gen wird, macht den aͤußern Beruf des Predigers aus. 

In wiefern kann man den Beruf des Predigers eis 
nen göttlichen Beruf nennen? 

Deylingii Inſt. Prud. Paft. per Küſtnerum. 1768. Seite 81. 82. 


und Seite 147 und folg. 
Paftorale Evangelicum adoruante Hartmauno Norimbergae 
1697. 4. Lib. III. Cap. IV. Seite 59 - 69. 


% ri. 
Eintheilung 
A. Innerer Beruf. , 
1. Naturanlagen und Fähigkeiten. 
1) koͤrperliche, 2) geiſtige. 
II. Wiſſenſchaften und Fertigkeiten. 
I) Vorbereitungs- und Hüͤlfswiſſenſchaften, 
2) theologiſche Wiſſenſchaften, 3) Fertigkeis 
ten, a) unentbehrliche, d) nothwendige, 
c) nuͤtzliche und angenehme. 
Ul. Ausbildung deſſen, der ſich dem geiſtlichen 
Stande wiedmet, 
1) als Knabe, 2) als Schuͤler und Gymna⸗ 
ſiaſt, 3) auf der Univerſitaͤt, 4) als Gars 
didat, Hauslehrer und Hofmeiſter. 
B. Aeußerer Beruf. 
1. Nähere Vorbereitung zum äußern Berufe. 
[ 1) Ten⸗ 
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1) Tentamen, 2) Examen, 3) Verhalten nach 
den Pruͤfungen, 4) Anmeldung im Falle ei⸗ 
ner Vacanz, und Haltung einer Probe— 
predigt. 

II. Der äußere Beruf ſelbſt nach feinen Beſtand⸗ 
theilen betrachket. 

1) die rechtmäßige Wahl, oder Ernennung, 
2) die Vocatlon, 3) die Confirmation, 4) bie 
Ordination, 5) die Introduction. 

C, Die Beſtimmungsgruͤnde der Wahl unter mel; 
reren Antraͤgen zur Ausuͤbung der Amtspflichten. 

1) Wenn der Candidat noch kein Amt hat; 
2) wenn der Prediger eine Amtsveraͤnde⸗ 
rung treffen will, oder ſoll. 

Ueber Pflicht, Beruf und Verdienſt des Predigers, von 
H. P. Sertro. Göttingen 1786. Seite 28. 29. 


$. 114. 
fitteraturt 

Ueber ben Inbegriff deſſen, was ber Theolog ftur 
dieren foll, über die Art, wie er ſtudieren und zum Spree 
bigtamt ausgebildet werben foll, iff zu viel geſchrieben, 
als daß alle merkwuͤrdigen Schriften hier beſonders auf⸗ 
geführt werden koͤnnten. 

Die in der erſten Haͤlfte dieſes Buchs, Einleitung 
in die Paſtoraltheologie Seite 14 - 34, genannten | 
Schriften gehören aud) hieher. Was 1) die Eneyklopaͤ⸗ 
bien, 2) die jedem Fache der Theologie angehörenden 
Schriften, und 3) die Bildung zum geiſtlichen Amte 

? Ma be: 
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betrifft, fo findet man eine reiche Litteratur in folgens 
den Werken. . 

Senaifches Repertorium und deſſen Fortſetzung Wei⸗ 
mar — Dav. Gottlieb Niemever's Predigerbibliothek. 
3 Theile beſonders Theil 3. Halle 1784. Seite 254 
271. — Noͤſſelt's Anweiſung zur Kenntniß der beſten 
‚ allgemeinern Buͤcher in allen Theilen der Theologie. 
Leipzig 1800. beſonders $. 552. 553. — 

Anweiſung zur Bildung angehender Theologen, von 
D. Joh. Aug. Noͤſſelt 2 Baͤnde. 2 Aufl. Halle 1791. 
Im 3ten Bande wird von den Faͤhigkeiten eines kuͤnfti⸗ 
gen Lehrers der Religion, und von den allgemeinen Ue⸗ ; 
bungen, wodurch er zu einem ſolchen gebildet werden 
kann, Seite 153-256 gehandelt. — Die, mehrmals 
wegen der reichen Litteratur geruͤhmte, Anleitung zur 
Bildung ber öffentlichen Religionslehrer des neunzehnten 
i Jahrhunderts, von Joh. Otto Thieß. Altona 1802, muß 
auch hier beſonders empfohlen werden. : 

Alexander Gerard's — — Vorleſungen über die 
Fuͤhrung des Paſtoralamtes. Aus dem Engliſchen übers 
ſetzt von Michael Feder — — Wirzburg 1803. enthal⸗ 
ten Seite 482 - 508 nur allgemeine Angaben über die 
Eigenſchaften, welche das Predigtamt vorausſetzt und 
über die Vorbereitung zum geiſtlichen Stande. 


Des 
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Erſter Abſchnitt. 
Innerer Beruf 


$. 1r5. 
1. Naturanlagen. In Anſehung des Koͤrpert. 


Auf die Beſchaffenheit des Körpers, der die geiftigen 
Verrichtungen erſchweren oder befoͤrdern kann, haben die 
Eltern bei der Wahl des Standes zu achten, um ihre 
Sohne von dem theofogifchen Studium luräckzubalten, 
ſobald ein bedeutender Mangel des Körpers der Fünftie 
gen Amtsfuͤhrung nachtheilig fallen würde. Es verdie⸗ 
nen folgende Erforderniſſe vorzuͤglich in Betrachtung zu 
kommen. une 
1) Wegen des öffentlichen Vortrags (Theil J. 6. 47) 
eine gute, reine, ſtarke und angenehme Stimme. 
2) Ein gutes Gehör. Wie könnte ſonſt der Prediger 
den Unterricht der Jugend recht leiten? Hartes, 
ſchweres Gehoͤr, oder periodiſche Taubheit verträgt 
ſich mit vielen Amtsverrichtungen nicht. 
3) Eine reine gefaͤllige Ausſprache. kie und 


Katechetik). 
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4) Dem Vrediger ift es in vielen Ruͤckſichten febr tors 
theilhaft, wenn fein Auge in der Nähe unb in der 
Ferne gleich gut ſieht. — Die überhandnehmende 
Mpopie vieler jungen Leute macht die Frage noth⸗ 
wendig, was, giebt es für Mittel, um der Kurze 
ſichtigkeit vorzubauen? 

Eine körperliche Bildung, die nichts ungeſtaltetes, 
auffallendes und gebrechliches an ſich hat. 

6) Eine keſte innere Conſtitution des Körperbaues, 
die ſich einer ſtarken Bruſt erfreuet, und von 
ſchwaͤchlicher Dispoſition der Eingeweide, und von 
Nervenſchwaͤche frei ift. Mancher Prediger muß 
oft 5 bis 8 mal in einer Woche predigen, oder in 
großen Kirchen Vortraͤge halten. Auch der ſtarke 

Mann fuͤhlt die Erſchuͤtterung einer einzigen mit 
Nachdruck gehaltenen Predigt auf mehrere Tage! 
4 Was kann außerdem ein ſchwaͤchlicher Mann bet 

Ae filialreifen, beim Krankenbeſuche in nan fis 

ten u, ſ. f, ausrichten? 


$. 116. 
Intellectuelle Naturanlagen. 

. Da der Prediger es mit ſo manchen Studien und 
Geſchaͤften zu thun hat, ſo bedarf er eines Verſtan⸗ 
des, der die beſondern Beziehungen der Dinge und 

Wahrheiten ſchnell und richtig auffaßt, und das 
Mannichfaltige mit Deutlichkeit ordnet. Ein ein⸗ 
faͤltiger Mann, der von Seiten der Beurtheilungs⸗ 
kraft Bloͤtzen giebt, Wade der Religion viel zu 
ſehr. ; 

x * 2) Oh⸗ 
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2) Ohne Einbildungskraft wird der Prediger als Ho⸗ 
milet, Katechet und Seelſorger nie mit Lebhaftig⸗ 
keit reden. 

3) Ein gutes Gedaͤchtniß iſt fuͤr alle Theile der Amts- 
beſchaͤftigungen unentbehrlich. 

4) Staͤrke der Vernunft, die auch in die Tiefen der 

Speculation einzudringen vermag, wird ben Dre 
diger als Lehrer und Sachwalter der Religion aus⸗ 
zeichnen. 

5) Gegenwart des Geiſtes ift deswegen nothwendig, 
weil der Prediger ſehr oft in verwickelte Ueberra⸗ 
ſchungen verſetzt wird, Beſondere Arten dieſer Faͤlle. 

: $ 117. 

Naturanlagen in Anſehung des Qiefübla 2 und Begchrungsvermägens. 

1) Es giebt Charactere und Temperamente, denen 

eine gewiſſe Haͤrte, Unbiegſamkeit und Unempfind⸗ 

lichkeit aubángt. Dieſen möchte ich lieber jeden 


andern Stand als den eines Geiſtlichen auratben. 


Denn der Prediger muß ſich leicht in die Lagen 
feiner Pfarrkinder verſetzen können, und durch 
herzliche Theilnehmung an ihren Schickſalen wird 
er eindringender predigen und 1 ihre Liebe 
gewinnen, 

2) Eine guͤnſtige Dispoſition des Gefuͤhlsvermoͤgens 
wird dem kuͤnftigen Prediger die größten Vortheile 
leiſten, daß er feinen Geſchmack glücklicher ausbik 
det, und allenthalben, in Vorträgen, Gefprächen 
und Handlungen, die Grenzen der Wohlanſtaͤndig⸗ 
keit und Schicklichkeit leicht und ſchnell gewahr⸗ 
nimmt. 


: M 5 3 Fleiß, 
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3) Fleiß, Thaͤtigkeit und Ordnungsliebe laſſen ſich 
durch Uebung und Erziehung, da wo ſie nicht ein⸗ 
heimiſch ſind, in den Boden der Seele verpflanzen. 
Allein den Knaben, den nur Schärfe ſtrenger Zucht 
dem Bette entreißen kann, moͤchte ich nicht der 
theologiſchen Studium beftimmen. 

4) In Anſehung der Selbſtbeherrſchung verhaͤlt es ſich 
eben ſo. Manche haben ſchon von Natur eine guͤn⸗ 
ſtigere Dispoſition. 

5) Einigen Menſchen iſt Schuͤchternheit und Bloͤdig⸗ 
keit ſo ſehr eigen, daß die Kunſt der Erziehung ſie 
nicht ganz davon heilen kann. Aber wie koͤnnen die 
Verrichtungen des Predigtamts gelingen, wenn 
Furchtſamkeit und Bloͤdigkeit die Zunge und das 
Nachdenken laͤhmt? Unerſchrockenheit, Muth und 
Standhaftigkeit muͤſſen den Prediger begleiten. 

6) Vorliebe fuͤr den Stand der Geiſtlichen, und ent⸗ 
ſchiedene Neigung fuͤr die damit verbundenen Stu⸗ 
dien und Beſchaͤftigungen ſind die beßten Reitzun⸗ 
gen zur beharrlichen Thaͤtigkeit. Ohne Enthuſias⸗ 
mus fuͤr ſeine Wiſſenſchaft, und für ſeinen Beruf 
wird man nie über das Mittelmäßige empor 
dringen. 


K 116. 
U. Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten. 
Leitendes Princip. 

Wenn die Frage davon ift, welche Wiſſenſchaften 
getrieben und welche Geſchicklichkeiten und Fertigkeiten 
erworben werden muͤſſen, ſo herrſche dieſer Grundſatz 

als 
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als leitendes Princip: ſtrebe nach einer ſolchen Aus⸗ 
bildung, wodurch bu Tuͤchtigkeit erlangeſt, alle Forde⸗ 
rungen des Predigtamts mit ausgezeichneter Vollkom⸗ 
menheit befriedigen zu koͤnnen. 

1) Der Prediger muß ein Gelehrter ſeyn, wenn er 
ein grändlicher Lehrer, ein Vertheidiger der Wahr⸗ 
heit ſeyn, und ſeinem Stande die Achtung aller 
übrigen Stände zum Vortheile der Religion ſichern 
will. Man kann nie genug Kenntniſſe einſammeln. 
Es iſt ein hoͤchſt ſchaͤdliches Vorurtheil, als wenn 
der Prediger nur ſehr wenig für fein Amt bebürfe. 
Er muß doch als Kanzelredner, Katechet, Erzieher, 
Liturg, Pſycholog, und Verwalter der kirchlichen 
Rechte und Vorſteher ſeiner Gemeinde wuͤrken! 
Wie kann dies ohne gelehrte Bildung und ohne cis 
nen großen Schatz gelehrter Kenntniſſe geleiftet mers 
den? — So einleuchtend dieſe Wahrheit iſt, ſo 
ſehr iſt ſie doch beſonders in der philanthropiniſchen 
Periode des 18 Jahrhunderts verkannt worden. 
Einige wagten ſo gar die thoͤrichte Behauptung, 
daß der Landprediger in Anſehung der Religion nur 
ſo viel zu verſtehen brauche, um eine Predigt aus⸗ 
wählen und vorleſen zu koͤnnen. (111) 

K. F. Bahrdt über das theologiſche Studium auf Univerfis 
täten. Berlin 1785. 8. J. H. Campe's zweckmaͤßigere 
Vorbereitung derer, welche beſtimmt ſind, Landprediger 
zu werden, in ſeinem Fragmente uͤber einige verkannte, 
wenigſtens ungenutzte, Mittel zur Befoͤrderung der Im 
duſtrie. Wolfenb. 1786. 

Reber die Bildung und Beſtimmung des Landpredigers, auf 
Veranlaſſung der Campiſchen Fragmente über die Mittel 

zur 
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zur Beförderung der Induſttie und des öffentlichen Wohl⸗ 
ſtandes, ſteht im Journal m Prediger Band 19. St. 2. 
Seite 129 - 196. 

Allg. deutſche Bibliotb. Band 34. Seite 392 und folgend. 

Verſuche über den Laudprediger. Für einige Leſer der Frags 
mente des Herrn Raths Campe. Erſtes Stuck. Hans 
nover 1787. 8 

Auch ein Wort uͤber Bildung und Beſtimmung kuͤnftiger 
Landprediger. Koburg 1788. (3I Bogen). 

Aus andern Gründen thaten einige Männer den Vorſchlag, 
den Predigern manchen Theil gelehrter Keuntniſſe zu er⸗ 
laſſen, wenn fie es durch andere Vorzüge, 4 B. Welt⸗ 
kenntniß, erſetzten Joh. Fried. Jacobi's Vermiſchte Ab⸗ 
handlungen. Zweite Sammlung. Auff. 5. 6. und 7. 

Briefe uͤber die Jacobiſchen Gedanken, die Erziehung der 
Geiſtlichkeit und die Gelehrſamkeit betreffend. Lubeck und 
Leipiig 1768. 

Die Sache der Gelehrſamkeit vertheidigt Noͤſſelt kurz und 

gründlich in feiner Anweiſ, zur Bild. angeb. Theologen. 
B. 1. Halle 1791. Einleitung. Seite 1-52. 

Da die Wiſſenſchaften einen fo großen Umfang bas 
ben, fo wird die Frage, welche Kenntniſſe der kuͤnftige 
Prediger einſammeln ſoll, durch bie, weſentliche Ber 
ſchaffenheit feines Amts, durch feine koͤrverlichen und 
geiſtigen Kräfte, und durch feine Neigung beſtimmt. 

2) Eben ſo nothwendig iſt aber auch die Kunſt, das⸗ 
jenige, was die Schaͤtze der Gelehrſamkeit enthal⸗ 
ten, zum allgemeinen Beßten anwenden und be⸗ 
nutzen zu koͤnnen. Denn der Prediger ſoll prakti⸗ 
ſcher Religionslehrer und für manche Beziehungen 
feines Amts ein thaͤtiger Geſchaͤftsmann (con. 


$. 119. 
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| & ir. * 
Huͤlfs⸗ und Vorbereitungswiſſenſchaften. Sprachen. 

1) Studium der deutſchen Sprache iſt unentbehrlich. 
Die vorzuͤglichſten hieher gehoͤrigen Schriften nennt 
Noͤſſelt in f. Anweiſ. z. Bild. angeh. Theologen. 
B. 1. 2 Aufl. Seite 107-118. — Thieß in f. 
Anl. zur Bild. oͤffentl. Religionslehrer. 1802. $. 35. 
und Aug. Herm. Niemeyer in feinen Grundſaͤtzen 
der Erziehung und des Unterrichts. Halle 1796. 
Seite 465 - 482. 

2) Naͤchſt der deutſchen Sprache tft bie lateiniſche als 
Gelehrtenſprache dem Prediger unentbehrlich. Noͤſ⸗ 
felt im angeführten Buche. Band 1. Seite 139 
157. — Thieß im angef. Buche. F. 43. 

3) Griechiſche Sprache iſt theils wegen des Neuen 
Teſtamentes, theils wegen der lateiniſchen Sprache, 
theils an und für fid) als Bildungsmittel nothwen⸗ 
dig. Noͤſſelt am angef. Orte. Seite 153 u. folg. 
Thieß am a. O. F. 42. 

4) Die Hebraͤiſche Sprache iff dem Prediger, wenn 
er auch alle andere Ruͤckſichten aus der Acht laßt, 
allein (don aus der Urſache nothwendig, damit 
er das N. T. richtiger verſtehen koͤnne. Noͤſſelt am 
a. O. Seite 171 - 186. ö 

5) Die chaldaͤiſche, ſyriſche und arabifche Sprache 
gewähren in vielen Beziehungen die ſchatzbarſten 
Vortheile. Noͤſſelt, am ang. O. 

Zur großen Erleichterung in Erlernung des Arabiſchen dies 

uen Wilh. Friederich Hetzels, Erleichterte Arabiſche Gram⸗ 


matik, nebſt einer kurzen Arabiſchen Chreſtomathie, sut 
Uebung 
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Uebung im Leſen und Ueberſetzen. Jena 1776. — 
W. Fr. Hezel's Anweiſung zur Arabiſchen Sprache, bei 
Ermangelung alles muͤndlichen Unterrichts, nach des Ver⸗ 
faſſers Erleicht. Arabiſcher Grammatik und Chreſtomathie. 
Erſter Theil. Leipzig 1784. Zweiter Theil 1785. 

Für die Erlernung der hebr. und verwandten Sprachen ift 
zu empfehlen: Handbuch der Hebräiſchen, Syriſchen, 
Chaldaͤiſchen und Arabiſchen Grammatik. Für den Ans 
fang der Erlernung dieſer Sprachen bearbeitet, von Jo⸗ 
haun Severin Vater. Leipzig 1802. gr. 8. — Arabi⸗ 
ſches, Spriſches und Chaldaͤiſches Leſebuch, das Arabiſche 
groͤßtentheils nach bisher ungedruckten Stuͤcken mit Ver⸗ 
weiſungen auf die Grammatik, und mit erklaͤrenden Wort⸗ 
regiſtern, herausgegeben, von D. Fried. Theod. Rink, 
und Joh. Sev. Vater. Leipzig 1802. 

Daß der Prediger in Lagen kommen koͤnne, in 
welchen ihm bie Kenntniß des Rabbiniſchen ſehr nuͤtzlich 
wird, lehrt die Liturgik, erſte Haͤlfte der Paſtoralth. 
$. 203.- 208. 

6) Von den lebenden Sprachen iſt die Kenntniß der 
franzoͤſiſchen dem Manne, der auf Bildung An⸗ 
ſpruͤche macht, unentbehrlich, und die Kenntniß 
der engliſchen und italiänifchen in manchen Ruͤckſich⸗ 
ten ſehr vortheilhaft. f 


N $. 120. 
Fortgeſetzte Anzeige der Hüͤlfswiſſenſchaften. 


Die Univerſalgeſchichte nebſt der Geographie wird 
bei jedem Studierenden als eine nothwendige Kenntniß 
betrachtet. Ohne ſie, ſo wie auch ohne Chronologie kann 
der eee die Bibel nicht verſtehen. Da der Theolog 

nach 
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nach Endigung der akademiſchen Laufbahn als Hauslehrer 
und Hofmeiſter gewoͤhnlich einige Jahre ausfuͤllt, fo tre 
ten fuͤr ihn noch beſondere Ermunterungen ein, Kenntniſſe 
dieſer Art ſich reichlich einzuſammeln. — Nutzen der 
Litterairgeſchichte. — 

Die Naturlehre und Naturgeſchichte biethen dem 
kuͤnftigen Prediger weſentliche Vortheile dar. 

Die Schriften für den Elementar- Unterricht in biefen ges 
nannten Wiſſeuſchaften werden von Niemeper, Grund⸗ 
fige der Erziehung und des Unterrichts angezeigt. Die 
volftändigere neuere Litteratur liefert das Jenaiſche Mes 
pertorlum, und aͤltere und neuere Litteratur findet man 
in akademiſchen Compendien, 3. B. des Erxleben, Lich⸗ 

: tenbergs, Blumenbachs, Gatterers und And. 

Mathematiſche Wiſſenſchaften wurden ſchon fruͤh zum Vor⸗ 
theile der bibliſchen Angaben angewandt. (Joh. Sac. 

Schmidts Bibliſcher Mathematieus, oder Erläuterung 
der Heil. Schrift, aus den Mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Aritbmetic, Geometrie, Static, Architectur, 
Aſtronomie, Horographie und Optic, mit 8 Sus. 
pfern — — Süllihau 1736. gr. 8. —) 

Davon aber aud) abgefeben, fo bleibt bie Matter 
matik ein für bie Schärfung des Verſtandes nothwen⸗ 
diges Huͤlfsmittel. Jeder Theolog müßte wenigſtens 
die reine Mathematik ſtudiert haben. 


F. 121. 
Schone Wiſſenſchaften und Philoſophie. 
1) Unter dem Ausdrucke ſchoͤne Wiſſenſchaften, ver. 
ſtehet man gemeiniglich Poeſie und Beredſamkeit. 
Zur Poeſie werden alsdann die Fabel und die poeti 
ſche 
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ſche Erzaͤhlung, die Idylle, das Epigramm, die 

Satyre, das Lehrgedicht und die Epiſtel, die 

Elegie, die lyriſche Poeſie, das Heldengedicht, 

das poetiſche Geſpraͤch, die Heroide, die Kantate, 

das Luſtſpiel, das Trauerſpiel, die Oper; und zur 

Beredſamkeit die Schreibart der Briefe, der Dia⸗ 

log, die Schreibart der Abhandlungen und Lehr⸗ 

buͤcher, die hiſtoriſche Schreibart, und der Vor⸗ 
trag der Rede gerechnet. 

Entwurf einer Theorie und Litteratur der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchafteu. Von Joh. Joachim Eſchenburg. Berlin und 
Stettin 1783. gr. 8. (Empfiehlt ſich durch Reichthum 
der Litteratur über alle genannten Fächer.) 

Kant verwirft den Ausdruck, ſchoͤne Wiſſenſchaft, 
Critik der Urtheilskraft. Berlin und Libau 1790. Sei⸗ 
te 174. 175, und waͤhlt bafür die Bezeichnung, ſchoͤne 
Kuͤnſte. Nach ſeiner Eintheilung Seite 202-211 giebt 
es nur dreierlei Arten ſchoͤner Kuͤnſte, 1) die redenden 
Künfte, Beredſamkeit und Dichtkunſt, 2) bildende $üm 
ſte, Plaſtik und Mahlerei, 3) die Kunſt des ſchoͤnen 
Spiels der Empfindungen. Man mag nun ben Aus⸗ 
druck, ſchoͤne Wiſſenſchaften, als ben gewoͤhnlichen, 
oder die Bezeichnung redende ſchoͤne Kuͤnſte vorziehen, fo 
bleibt die Sache dieſelbe. Das Studium der Bered— 
ſamkeit unb Dichtkunſt ftebet mit dem theologiſchen Stus 
dium in der genaueſten Verbindung, und muß daher 
von dem kuͤnftigen Prediger eifrig getrieben werden. 
Ohne aͤſthetiſche Bildung wird er die Religion und 
Moral weder populaͤr, noch mit Wuͤrde, noch mit 
Lebhaftigkeit vorzutragen wiſſen. 
| 2) Eben 
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2) Eben fo nothwendig ift das Studium der Philofos 
phie, weil ohne ſie kein richtiges, deutliches, und 
ſyſtematiſches Denken ſtatt findet. Wie kann, um 
nur eins zu nennen, der Katechet ſeinen Unterricht 
mit der gehörigen Präcifion ertheilen, wenn er die 

Begriffe vin Seele, Weſen, Kraft, Vermögen, 
Koͤrper u. ſ. f. nicht beſtimmt aufgefaßt hat? 

Philoſophie iſt die Vernunfterkenntniß aus Ben 
griffen, im Gegenſatze gegen die Mathematik, 
welche die Vernunfterkenntniß aus der Conſtruction 
der Begriffe iſt. 


= Inimanuel Kant's Logik, ein Handbuch zu ES 
Königsberg 1800. (Herausgegeben von Gottlob Benſam. 
Säfbe) Seite 22. Mehrere Definitionen ſtellt Neeb auf 
in ſeinem durch Gruͤndlichkeit und Litteratur ſich empfeh⸗ 
lenden Syſtem der kritiſchen Philoſophie, auf den Satz 
des Bewußtſerns gegründet. 2 Theile. Bonn und Frank⸗ 
furt 1795. 1796. daſelbſt Theil 1. Seite 1-6. 

Die Philofopbie wird in die formale, wozu trans⸗ | 
ſcendentale und analytiſche Logik gehört, und in die ma» 
terielle Philoſophie eingetheilt, welche die niedere unb 
hoͤhere Metaphyſik des Gegebenen (allgemeine Erfcheis 
nungslehre, allgemeine Koͤrperlehre z. B. Mechanik, 
transſcendentale und rationale Pſychologie u. f. f.) und 
die Metaphyſik der Sitten unter ſich begreift. 

Hierbei Anleitung, in welcher Ordnung die philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften ſtudiert, und die Schriftſteller 
geleſen werden muͤſſen. 5 


* 


Gräffe's paſtoraltheologie II. » H. 122. 
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$. 122. 
Theologiſche Wiſſenſchaften. 


Diejenigen Wiſſenſchaften, welche den Theologen 
in den Stand ſetzen, die Aufgaben und Forderungen des 
ehriſtlichen Predigtamts als denkender Mann zu loͤſen 
und zu erfüllen, heißen theologiſche Wiſſenſchaften. 

1) Exegetiſche Theologie umfaßt die Kritik des Tex⸗ 
tes, die hiſtoriſche und eigentliche Erklaͤrung der 
Bibel, nach allen Unterabtheilungen. 

2) Syſtematiſche Theologie A. à) Natürliche und ges 
offenbarte Religion b) Dogmatik c) Polemik 
d) Symbolik. B. a) Ehriſtliche Sittenlehre, 5) Ga: 
ſuiſtik, c) Aſketik, d) Myſtik. 

3) Hiſtoriſche Theologie. a) Allgemeine Religionsge⸗ 
ſchichte, b) Beſondere Religionsgeſchichte a) der 
vom Chriſtenthume unterſchiedenen Religionen 
5) des Chriſtenthums, Kirchengeſchichte mit ihren 
mannichfaltigen Unterabtheilungen. ] : 
Was die Litteratur dieſer Nummern betrifft, fo if das 

beßte ſchon mehrmals gerühmte Werk, Joh. Aug. 
Noͤſſelt Anweiſ. z. Kenntniß d. beften allgemeinern Bücher 
in allen Theilen d. Theologie. Vierte Aufl. Leipzig 1800. 

4) Paſtoraltheologie. Sie enthält, wenn fie vollſtaͤn⸗ 
dig ſeyn ſoll, a) Homiletik, b) Katechetik, 
c) Volkspädagogik, d) Liturgik, e) Seelſorge, 
f) Adminiftration der Pfarr- unb Kirchenguͤter, 
8) die Lehre vom Betragen des Predigers in befons 
dern Verhaͤltniſſen, h) die Lehre vom innern und 
Außern Berufe, i) das Kirchenrecht. 


$. 123. 


Erſter Abſchnitt. Innerer Beruf. 19; 


$. 123. a 
Anzeige der Kenntniſſe, die man in neuern Zeiten dem Landprediger 
empfohlen hat. 

Dem Landprediger hat man in neuern Zeiten 
nach Bahrdt's und Campe's Vorſchlaͤgen, zu viel 
i heterogene Befchäftigungen aufbürben wollen. Er follte 
bloßes Werkzeug für irdiſche Bedürfniffe werden, und 
man bedachte dabei nicht, daß die geiſtige Cultur des 
Menſchen unter ſolchen Projecten unausſprechlich [eis 

den wuͤrde. i 
1) Praktiſche Kenntniß der Oekonomie iſt wegen der 

Adminiftration der kirchlichen Grundſtuͤcke (f. Th. 6. 

der Paſtoraltheol.) dem Prediger zu empfehlen. 

Dieſe Kenntniß kann fid) der Theolog nebenher durch 

Lecture, Geſpraͤche und eigene Verſuche erwerben. 
Wenn das eigene Intereſſe hinzutritt, fo laſſen fid) 
dieſe Sachkeuntniſſe leicht ſammeln. Mir find 
mehrere Prediger bekannt, welche von der Land⸗ 
wirthſchaft gar nichts wußten, aber durch die Noth 
gereitzt aus Mayer's in Kupferzell Schriften die 
Landwirthſchaft ſtudierten, unb in kurzer Zeit Mus 
fiev in der oͤkonomiſchen Behandlung ihrer Grund— 
ſtuͤcke wurden. Was werden denn nicht diejenigen 
leiſten, welche ſchon vorher gelegentlich manche 
oͤkonomiſche Einſichten ſich erwarben? 

2) Soll der Prediger auf dem Lande ein Artzt 

ſeyn? 4 D e 
Nach einigen Freunden der Projecte foll der Pre⸗ 
diger auf dem Lande die Stelle des Artztes, des 
Accoucheurs, und des Wundartztes verwalten. 

N 2 : Die 
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Dieſes Project ift von allen Seiten betrachtet thoͤ⸗ 
richt und widerſprechend. Die Arzeneikunde (ett fo 
viele verſchiedene und mannichfaltige Kenntniſſe unb 
Uebungen voraus, daß, àuperft ſeltene Fälle abs 
gerechnet, der Prediger entweder als Prediger 
oder als Artzt dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich han⸗ 
deln wird. 

Anſtatt deſſen ift der Rath vernünftig, und aus⸗ 
fuͤhrbar, welcher den jungen Theologen die Gin- 
ſammlung allgemeiner medieiniſcher und diaͤtetiſcher 
Kenntniſſe empfiehlt, daß ſie in Zeiten dringender 
Noth einen Rath geben, und an den Artzt einen 
Krankenbericht aufſetzen koͤnnen. Auf eigentliche 
Curen muͤſſen ſich Geiſtliche nicht einlaffen, aber 
wohl mit den Huͤlfsmitteln bekannt ſeyn, einen Ers 
ſtickten, Erhaͤngten, und Erfrornen, bis ein Artzt 
herbeigehohlet werden kann, auf die rechte Weiſe 
zu behandeln. In dieſer Ruͤckſicht ſind auf einigen 
Univerfitäten für Theologen beſondere medieiniſche 
Collegia angeordnet worden. Im Heſſendarm— 
ſtaͤdtiſchen verordnete der Landgraf Ludwig in Ruͤck⸗ 
(ibt der Schaͤdlichkeit und der Betriegereien der 
Quackſalber und Landſtreicher, daß künftig kein 

junger Geiſtlicher eine Pfarre erlangen koͤnne, ber 
nicht im letzten Jahre ſeines akademiſchen Aufent⸗ 
halts ein Collegium uͤber Tiſſot's Handbuch fuͤr 
das Landvolk gehört habe. Kruͤnitz Land- Pfarrer 
S. 40. a ; 

Scherf Archiv der mediciu. Policei — — B. 4. Abtheil. T, 

Leipzig 1783. gt. 8. Seite 54 und folg. 


Chr. 
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Ehr Joh. 9tub. Chriſtiani Weber die Beſtimmung, Würde 
und Bildung chriſtlicher Lehrer. Schleswig 1789. 

Wittenberg. Wochenblatt vom J. 1792. St. 44. S. 349. 
folg. . 

Almanach für Aerzte und Nicktaͤrzte, Jahr 1787. e. 188. 
folg. 

Der Sammler, eine gemeinnützige Wochenſchriſt. Chur 
1780. Seite 209 - 220. Jahrgang 2. Stuͤck 27, 28: 
ueber die Frage, ob es rathſam ſey, daß ſich die Herren 
Landgeiſtlichen bei uns der mediciniſchen Praris anneh⸗ 
men von Hrn. Pfr. B. und P. von Beuekendorf Grab 
der Chikane. 3 V. 1785. gr. 8. Seite 805- 809. 

Olla Potrida, Jahr 1786. St. 4. Seite 151-156. 

3) Die Vieh- Arznei s Wiſſenſchaft wird dem Lande 
prediger von früni& in ſ. Land s Pfarrer Seite 
49-36 dringend in Anſehung des Nutzens empfoh⸗ 
len. Allein eine gruͤndliche Kenntniß dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft (e&t zu viele anderweitige mediciniſche Eins 
ſichten voraus, und daher leidet dieſer Rath gro» ^ 
Be Einſchränkungen. 

4) Einige Kenntniß der Rechtswiſſenſchaft ift in ſo 
fern nothwendig, als der Prediger dadurch in den 
Stand geſetzt wird, vielen Proceffen vorzubeugen, 
einen guten Rath zu ertheilen, und den Unterricht 
der Schuljugend in den Landesgeſetzen zu befoͤrdern. 

S. Th. 3 der Paſtoralth. §. 150. 
§. 124. a 
Geſchicklichkeiten und Fertigkeiten. 4 
Die Fertigkeiten, die man bei dem Prediger theils 
fordert, theils erwartet, theils mit Lobe bemerkt, laſ⸗ 
fen fid) bequebm auf folgende drei Claſſen zuruͤckfͤͤhren. 
N 3 ' 1) Die 
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1) Die unentbehrlichen, d. h. ſolche, deren Mangel 
vom Predigtamte ausſchließt. Dahin gehört a) bie 
Kunſt oder Fertigkeit im deutſchen mündlichen und 
ſchriftlichen Vortrage. Ohne Fertigkeit im Predi⸗ 
gen, Katechiſiren, und Öffentlichen Reden kann 
kein Prediger ſein Amt verwalten. Der Prediger 
muß oft auch unvorbereitet reden, und man kann 
von ihm verlangen, daß er auch da deutlich, or⸗ 

deutlich und zweckmäßig fid ausdruck. — Es (oll 

Prediger geben, die im Beichtſtuhle ihre Anreden 
vom Concepte ableſen. b) Fertigkeit im Ueberſetzen 
des N. T. muß man von jedem Prediger fordern. 
Nachſicht in dieſer Forderung von Seiten der Obern 
iſt dem Staate und der Kirche aͤußerſt nachtheilig. 
c) Gruͤndliche Kenntniß der Glaubens- unb Sit⸗ 
tenlehre, Bekanntſchaft mit den Hauptbegebenhei⸗ 
ten der Kirchengeſchichte, und genauere Kenntniß 

der Paſtoraltheologie. 4) Verſtehen des Lateini⸗ 
ſchen, und Fertigkeit im ſchriftlichen lateiniſchen 
Ausdrucke. Das letztere unter andern auch des we⸗ 
gen, weil oft lateiniſch abgefaßte Scheine und 
Certificate, von denen febr viel abhängt, in entfernte 
Länder ausgeſtellet werden müffen. e) Eine deut; 
liche leſerliche Hand zu ſchreiben wird wegen der 
Kirchenbuͤcher unentbehrlich, welche auch noch von 
der Nachwelt gebraucht werden muͤſſen. f) Rechnen. 

2) Nothwendige Geſchicklichkeiten, d. h. ſolche, deren 
Beſitzer auf die vorzuͤglichern Pfarrſtellen befoͤrbert 
zu werden verdienen, find außer den unter der 
erſten Nummer genannten Fertigkeiten a) Gewand⸗ 

heit 


i 
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heit im Verſtehen und Ueberſetzen des A. T. Einen 
noch höhern Grad der Auszeichnung würde der 
verdienen, welcher mit der hebraͤiſchen Sprache die 
Kenntniß der ſyriſchen, chaldaͤiſchen und arabiſchen 
Sprache verbaͤnde. b) Fertigkeit in Ueberſetzung 
der griechiſchen Profanſeribenten. e) Gewandheit 
im lateiniſchen mündlichen Ausdrucke. d) Gelehr⸗ 

tere Kenntniß der theologiſchen Wiſſenſchaften 
$. 122. e) Bekanntſchaft mit der Philofophie, den 
ſchoͤnen und den Vorbereitungs⸗ Aena 
uͤberhaupt. 


3) Nuͤtzliche und angenehme Geſchicklichkeiten. a) Die 
nuͤtzlichen ſind diejenigen, welche entweder den 
Kirchen, oder der Gemeinde und ihren einzelnen 
Mitgliedern, oder den Predigern Vortheile bringen. 
Dahin gehoͤren die $. 123 genannten Einſichten, 
Kenntniſſe der Baukunſt, des Orgelbaues 1. 
b) die Fertigkeiten in der Tonkunſt, Zeichenkunſt, 
Mahlerei u. ſ. f. machen die Claſſe der angenehmen 
aus, — Von dieſer ten Glaffe gilt die allgemeine 
Erinnerung, daß man die Forderungen nicht übers 
treiben dürfe, und man es der Wahl und Neigung 
eines Jeden uͤberlaſſen muͤſſe, welches Nebenſtudium 
er ergreifen, und wie weit er es hlerin bringen 
wolle. Wenn ber Theolog in Anſehung ber bei - 
den erſten Claſſen ſich auszeichnen will, ſo be⸗ 
greift dieſe Bemuͤhung ſchon an und fuͤr ſich einen 
ſolchen Aufwand von Zeit und Kraͤften, daß ihm 
wenig Muße übrig bleiben wird, in andern Faͤchern 

; N 4 außer⸗ 
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; außerhalb der angegebenen Grenzſcheidung etwas 
vorzuͤgliches zu in 


^ * 
8: 25: 
YU, Ausbildung deffen, der fid) dem geiſtlichen Stande wiedmet , im 
Knabenalter, 


Es fraͤgt ſich nun, welches der beßte Weg ſey, 
den man zu nehmen habe, um den kuͤnftigen Prediger 
für feinen Beruf gehörig auszubilden. Es iſt aus meh⸗ 
reren Urſachen vortheilhaft, wenn ſchon im Kindes- unb 
Knabenalter vom erſten bis sten Jahre auf die kuͤnf⸗ 
tige Beſtimmung Ruͤckſicht genommen wird. Das was 
die Pädagogik überhaupt von der Erziehung lehrt, 
wird hier vorausgeſetzt. Hieher gehören nur die Erin- 
nerungen, welche ſich auf die Erziehung des dem tbeos 
logiſchen Studium . Kuaben beſonders ber 
ziehen. 

1) In Anſehung des Phyſiſchen werde eine beſondere 
Aufmerkſamkeit auf die Geſundheit gerichtet. Denn 
der Prediger muß zu beſtimmten Zeiten auftreten, 
ſchnelle Abwechſelungen der Hitze und Kälte ertras 
gen, und überhaupt Herr feines Körpers ſeyn. — 
Das Kind gewöhne man, fo bald es vernehmliche 
Tone hervorbringt, zur reinen deutlichen Aus 
ſprache. — Sobald das Kind den Anfang macht, 
etwas wieder erzählen zu wollen, fo leite man es 
unvermerkt zu der Fertigkeit, ſich ordentlich aus zu⸗ 
drücken, und dulde kein Stottern, Verſchlucken 
der Sylben, kein Angewoͤhnen 1 Mienen, 

und Se 
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2) In Anſehung der intellectuellen Bildung muß der 
Unterricht mehr Spiel als Ernſt ſeyn. — Man 
beſchaͤftige das Kind und den Knaben auf die Weis 


ſe, daß viele Sachkenntniſſe beigebracht werden. 


So kann man, um den Grund zu dfonomifchen 
Kenntniſſen zu legen, dem Knaben ein Stuͤck des 
Garten zu feinem ausſchlieslichen Gebrauch einräus 
men, ihn pflanzen, fürn, Baͤume ſetzen laſſen, 
u. f, f. — Den Anfang nöthiger Fertigkeiten 
mache das Zeichnen, wozu die Kinder ohnedem die 
größte Neigung haben. Mit dem Ende des ſechs⸗ 
ten Jahrs muß der Knabe leſen koͤnnen. Da der 
Prediger oͤffentlich viel vorlefen muß, fo ift dieſer 
Punkt von Wichtigkeit. Das Zeichnen wird die 
Fertigkeit zu ſchreiben ſehr erleichtern, — Im zten 
und sten Jahre muß ſchon der Anfang mit dem 
Lateiniſchen gemacht werden. Der Lehrer kann dieſe 
Beſchaͤftigung dem Knaben febr angenehm machen. 
3) In Anſehung des Begehrungsvermoͤgens gewoͤhne 


man den Knaben zur Genuͤgſamkeit, Frugalitaͤt, 


und Kunſt zu entbehren. Damit die Ordnungs⸗ 
liebe einheimiſch und habituell werde, fo trage man 
dem Knaben beſtimmte häusliche Geſchaͤfte ouf, 
uͤber deren Verwaltung er Rede und Antwort ge⸗ 
ben muß — Um die dem Prediger nachtheilige 
Bloͤdigkeit und Schüchternheit zu verhäten, fo führe 
man ihn zu Zeiten in groͤßere Geſellſchaften. — 
Eltern und Erzieher koͤnnen viel thun, um eine 
Vorliebe fuͤr den geiftlichen Stand (S. 117. N. b.) 
zu erwecken. 


N 5 F. 126. 


^ 
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$. 126. 
Der künftige Prediger als Schüler und Gymnaſtaſt. 


Dieſe Periode umfaßt den Zeitraum vom sten bis 
zum 2ojlen. Jahre. Unvermerkt wäre nun der Knabe 
zu einer beſtimmten Ordnung der Unterrichteftunden 
übergegangen. —  $ür den Zeitraum vom Sten bis 
16ten Jahre find Sprachkenntniſſe, und beſonders die 
Erlernung der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
bie Hauptſache, unb Sachkenntniſſe, z. B. natutbiftos 
riſche, Nebenſache, die in Nebenſtunden, und gelegent⸗ 
lich bei der Leſung der Auctoren eingeſchaltet werden 
koͤnnen. Die lat. Sprache, unb, wenn der Unterricht 
bis ſo welt fortgegangen ift, bie griechiſche Sprache 
muß täglich den Schuͤler in mehreren Stunden beſchaͤf⸗ 
tigen, da es fuͤr die Geographie, die Naturlehre, die 
Geſchichte, die Naturgeſchichte hinlänglich iſt, wenn 
‚für jeden Theil dieſes Elementarunterrichts woͤchentlich 
eine oder zwei beſondere Stunden beſtimmt werden. — 
An und fuͤr ſich betrachtet wäre es für die Geſchmacks⸗ 
bildung beſſer, wenn mit der Griechiſchen Sprache, 
und nicht mit der lat. der Anfang gemacht wuͤrde. Es 
ſtehen aber zu viele Hinderungen entgegen. — Uebun⸗ 
gen in der Kalligraphie ſind nothwendig, ſo wie auch 
die Uebungen im Memoriren, e und ſchrift⸗ 
lichen Auffaͤtzen. 

Daß die moraliſche und religioͤſe Bildung die größte 
Aufmerkſamkeit der Lehrer beſchaͤftigen muͤſſe, beduͤrfte 
für dieſen Zeitraum kaum einer Erinnerung, wenn nicht 
fo viele Lehrer die unverzeihliche Suͤnde begiengen, 
durch ihr Leben, und durch ihre Worte das Jutereſſe fuͤr 
die Religion zu ſchwaͤchen. Wenn 
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Wenn die Eltern Vermoͤgen genug bätten, einen 
geſchickten thätigen Hauslehrer zu beſolden, fo würde 
ich ihnen den haͤuslichen Unterricht anrathen, bis ihre 
Söhne das 17te Jahr erreicht hätten. Dann wäre es 
aus vielen Urſachen, (3. B. fid) ſelbſt in der groͤßern 
Welt beherrſchen zu können) den Schuͤlern vortheilhaft, 
das 18te und ig te Jahr auf einem zweckmäßig eingerich⸗ 
teten Gymnaſium zuruͤck zu legen. Mit dem Ende des 

19ten Jahres müßte der kuͤnftige Prediger ſo weit gekom⸗ 
men ſeyn, daß er folgende Vorzüge mit ſich vereinigte: 
a) Vollkommene Kenntniß der deutſchen Sprache b) Ge⸗ 
ſchmacksbildung c) Gruͤndliche Kenntniß der lat. und 
griechiſchen Sprache, worin der Gymnaſiaſt die beß⸗ 
ten Schriftſteller (3. B. Homer, Pindar, Aeſchylus, 
Sophokles, Euripides, Herodot, Xemopbon, Plato 
u. f. f. Virgil, Horaz, Cicero, Livius, Caͤſar, u. f. f.) 
geleſen, und ſich dadurch die Fertigkeit lateiniſch zu 
reden und zu ſchreiben erworben haben müßte. d) Kennt⸗ 
nig der hebraͤiſchen Sprache, e) Fertigkeit franzoͤſiſch 
zu reden und zu ſchreiben. k) Elementariſche Keuntniß 
der reinen Mathematik, der Geſchichte, der Geogra⸗ 
phie, der Naturlehre, Naturgeſchichte und Technologie. 
Die paͤbagogiſchen Schriften uͤber die $. 125. 126 beruͤhrten 
Gegenſtaͤnde findet man in der paͤdagogiſchen Litteratur, 
Jena und Weimar von den Jahren 1785 - 1790 und von 

1791; 1795. 
Mehrere beträchtliche neuere und altere Schriften nennt 


Thieß Anleit. 3. Bild. d. öffentl. Religionslehrer. 1802. 
Seite 326 bis 363. 


9. 127. 
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itti $. 127. 
vn Der kuͤnftige Prediger auf der Univerſitaͤt. 
Ob es gleich möglich ift, daß der künftige Predi⸗ 
ger von einem einzelnen Manne für das Predigtamt auss 
gebildet werde, (wie es in Nordamerika aus Mangel an 
öffentlichen Anſtalten geſchieht, vergl. Ueber die Deut⸗ 
ſchen in Nordamerika, vorzuͤglich in Hinſicht auf 
Schul und kirchliche Einrichtungen, in den Monathli⸗ 
chen Nachrichten von Kirchen und Schulſachen, heraus⸗ 
gegeben vom Herrn Abt Salfeld. 1803. Stuͤck 5. Sei⸗ 
te 93 und folg.), fo bleiben doch gut organifirte Univer⸗ 
fitáten die veßten Anſtalten für gelehrte Bildung. Ohne 
in das Speciellere einzugeben, mögen hier einige Haupt; 
erinnerungen zur Beherzigung vorgelegt werden. 
1) Der Jüngling, welcher fo wie $. 126 es fordert 
sis auàgérüftet die Univerfität betritt, wird bei gutem 
Willen und bei regelmaͤßigem Fleiße außerordent⸗ 
liche Fortſchritte machen. 

2) Er fee die angefangenen Studien $. 126 während 

der ganzen akademiſchen Laufbahn fort, und füge 
noch das Studium der engliſchen und italiaͤniſchen, 

und wenn es irgend möglich it, der ſyriſchen, ehal⸗ 
daͤtſchen und arabiſchen Sprache hinzu. Fleiß, 
Sachkenntniſſe einzuſammeln. 

3) Exegetiſche Borleſungen über die ganze Bibel 
muͤſſen nothwendig gebört werden. Großer Nach⸗ 
theil, wenn der Studierende keine vertrautere Bes 
kantſchaft mit der Bibel von der Univerfität zus 
ruͤck bringt. 


4) Dar⸗ 
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4) Darüber, wie bie theologiſchen Collegia gewählt 
und geordnet werden, eutſcheide das Princip h. 118, 

Gelehrſamkeit mit der praktiſchen Anwendungs kunſt 
verbinden zu muͤſſen. | 

5) Was die praktiſche Ausbildung betrifft, fo muͤſſen 
die homiletiſchen, katechetiſchen und Paſtoral- Sus 
ſtitute mit gewiſſenhaftem Fleiße benutzt werden. 
Mau fefe die claſſiſche Schrift: ueber praktiſche Vorderei⸗ 

tungsauſtalten zum Predigtamt. Nebſt einer Nachricht 
vom Koͤniglichen Paſtoralinſtitut in Göttingen, von 
Heinrich Philipp Sextro. Göttingen 1783. 

6) Ohne ſorgfaͤltige Vorbereitung auf die Vorleſun⸗ 
gen, und ohne ſorgfaͤltige Wiederhohlung wird es 
der Studierende nicht weit bringen. — Er huͤte 
ſich vor den Vorurtheilen, daß er noch Zeit genug 
habe; daß er ſchon genug wife, und daher die eine 
oder die andere Stunde ausſetzen koͤnne; daß er 
vieles in den Candidaten-Jahren nachhohlen konne, 
u. f. f. Dieſe Vorurtheile find der Tod der gelehr⸗ 
ten und praktiſchen Ausbildung. Nothwendigkeit, 
die Zeit haushaͤlteriſch einzutheilen. 

Er Der Theolog kann nicht oft genug erinnert Fanden, 
die Gedaͤchtnißuͤbungen methodiſch fortzuſetzen. Er 
lerne viele kraftvolle Lieder auswendig. Ein Reich⸗ 
thum memorirter Geſaͤnge und Verſe wird ihm 
kuͤnftig am Krankenbette die größten Vortheile ges _ 
währen. Dieſe Art der Vorbereitung wird gewöhns 
lich auf Univerfitäten vernachlaͤſſigt. 

8) Nur der kann mit ausgezeichneten Folgen im Pres 
digtamte wuͤrken, der von der Univerfität ein reines 
unbe⸗ 
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unbeflecktes Gewiſſen zuruͤckbringt. Warnung vor 
= jeder Art der Ausſchweifung. 
Thieß im angef. Buche. Seite 369: 425. 
Ueber die Unordnung eines theolog. Ephorats in Göttingen 
^ eines examinis praevii ſehe man Salfelds Beiträge 
2. Seit 2. S. 322-235. 


$. 128. 


Oer Fünftige Prediger als Candidat, Hauslehrer und Joofmeiftit, 


Daß jeder Theolog die Zwiſchenzeit zwiſchen dem 
geendigten Univerſitaͤtsleben und dem Eintritte in das 
Predigtamt als Hauslehrer ausfüllen folle, ſcheint mir 
eine zu weit getriebene Forderung zu ſeyn. Wen ſeine 
Lage nicht dazu nöthigt, und dabei der Trieb zu den 
Wiſſenſchaften beſeelt, ſollte man nicht zwingen, den 
Hauslehrerſtand zu ergreifen. Die Abhaͤngigkeit von 
den Eltern, bie Beſchwerlichkeiten, die mit der Erzie⸗ 
hung einer oft zu verwilderten Jugend verbunden ſind, 

und der Unterricht in den Elementarkenntniſſen ſchaden 

dem Fortſchreiten in den eigentlichen theologiſchen Stus 
dien zu ſehr. Wer aber ohne einen beſtimmten Ge⸗ 
ſchaftszwang als Caudidat leben will, muß nach feſten 
Grundſaͤtzen handeln koͤnnen, um einen durchdachten 
Plan in der theoretiſchen und ERN Fortbildung 
auszuführen. 

Der Stand eines Hauslehrers und Hofmeiſters hat 
inzwiſchen ſeine eigenen Vortheile, durch die er ſich be⸗ 
lohnt. Dahin ift zu rechnen a) abgenöthigte Wiederhoh⸗ 

lung der Elementarkenntniſſe; b) Gewoͤhnung an eine 
beſtimmte Tagesordnung; c) nähere Veranlaſſung, nach 
ans 
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andern Menſchen ſich zu richten, und in die Zeiten ſich 
zu ſchicken; d) Uebung in dem Geſchaͤfte der Erzie⸗ 
hung; e) Einſammlung mancher fprciellen Erfahrungen, 
die Pſychologie, unb den Umgang betreffend. 

Die allgemeine Regel fuͤr den Candidaten iſt, ſeine 
Zeit zur naͤhern Vorbereitung auf das Predigtamt weiſe 
zu nutzen. Die beſondern Regeln haben es mit der 
Lecture, mit der Wahl des Umgangs, mit der Vorſich⸗ 
tigkeit des Wandels, mit den homiletiſchen und kateche⸗ 
tiſchen Uebungen, und mit den Vorbereitungen auf 
Liturgik, Volkspaͤdagogik, Seelſorge und auf die übrie 
gen Theile der Paſtoraltheologie zu thun. 

Briefe über zweckmaͤßige Benutzung der Kandidatenjahre als 
Zubereitung zum Predigtamte. Ein Leſebuch fuͤr Kandi⸗ 
daten des Predigtamts, oder (olde, die es noch zu wer⸗ 
den wünſchen, von H. F. Rehm. Gotha 1799. 

Im Hannoͤveriſchen muͤſſen die Candidaten über ihre Lecture, 
und die Wahl ihrer Beſchaͤftizungen Berichte einſenden. 
Conſ. Aus ſchreiben vom 28 Jan. 1796. Salfeld's Bei⸗ 
träge Band 2. H. 2. Seite 191-195, und Band 2. 
H. 4. Seite 301 434. 

Ausfuͤhrbare Vorſchlaͤge zu Amts vorübungen der SoHo 
des Predigtamts, in den homiletiſch s Fritifhen Vlaͤt, 
tern. B. 4. Seite 123 - 138- 


Zwei⸗ 
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Zweiter Abſchnitt. 
Aeußerer Beruf. 


e 
$.. 129. 
i. Nähere Vorbereitung in Anſehung des aͤuſſern Berufs, 


Damit es bekannt werde, wer den innern Beruf, 
d. h. die Tuͤchtigkeit und Wuͤrdigkeit, zum Predigtamte 
mit fib vereinige, und auf wen bei der Beſetzung erles 

digter Stellen Ruͤckſicht genommen werden muͤſſe, ſo 0 
ſind Pruͤfungen und Unterſuchungen uͤber die Kenntniſſe, 
die Lehrfaͤhigkeit und den Lebenswandel der Candidaten 
angeordnet. Im Hanndveriſchen ſind fuͤr die Candida⸗ 
ten zwei Prüfungen feſtgeſetzt, nehmlich das tentamen, 
welches nach zuruͤckgelegtem 25tem Jahre, und das exa- 
men rigoroſum, welches etwa im 28ten Jahre erhalten 
werden kann. Weil von den Stunden dieſer Prüfungen 
die Befoͤrderung abhängig ift, fo zeigt ſich bei den meis 
ſten Candidaten eine große Furchtſamkeit. Wer die Er⸗ 
innerungen $. 115 - 128 mit Fleiß befolgt hat, oder bee 
folgen konnte, hat es nicht im mindeſten noͤthig, vor der 


Prufung zu erſchrecken. Wer in einigen Punkten zus 


rückgeblieben ift, wende, fo bald er die Univerfität vers 
laſſen hat, die Ganbibaten: Sabre dazu an, nach einem 
feſten Plane die Collegia zu wiederhohlen, und auf ben 
Tag der Prüfung fid) vorzubereiten. Je näher der 

f i Tag 


, , 
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Tag heranrückt, um deſto mehr will noch die Gilfertige 


keit alles verſchlingen, und dies haftet gerade am wes 


nigſten, weswegen der Rath gegeben werden muß, dieſe 
Unruhe zu entfernen, und mit dem was eine regelmaͤtzi⸗ 
ge Vorbereitung leiſten konnte, ausgerüftet und zufrie— 
den, dem Pruͤfungstage entgegen zu gehen. — Mir 
ſind Candidaten bekannt, welche aus Furchtſamkeit ſich 
eine längere Zeit zur Vorbereitung nehmen wollten, bate 
fiber ein Jahr nach dem andern ſich zu melden aufſchor 
ben, und zuletzt als Candidaten in einem 60 oder 70 jähs 
rigen Alter ſtarben. Deswegen ſtehe hier der Rath, 
mit dem Geſuche zum Tentamen hinzugelaſſen zu werden 
nicht zu warten, ſondern den geſetzlich erlaubten Termin 
zu benutzen. 


$. 130. 
Tentamen und Examen. 
Manche empfinden, wenn ſie fid) auch gut vorbereis 
tet hatten, dennoch, ſo bald die Stunde der Pruͤfung 
herangeruͤckt iſt, Anwandlungen einer nachtheilig würs 
kenden Furchtſamkeit. Um dieſer entgegen zu arbeiten, 
bemerke ich folgendes. 

1) Die Gegenſtaͤnde der Prüfung find für das Ten⸗ 
tamen gewöhnlich Exegeſe, Dogmatik, Moral, 
Kirchengeſchichte, Predigt und Katechiſatlon; und 
für Examen, welches zwei geiſtliche Raͤthe zu 


verrichten pflegen, außer den vorhin genann⸗ 


ten Stücken, bie Paſtoraltheologie nach i 
Theilen. 


Sraͤffe s paſtoraltheologie ll. o 2) Der 
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2) Der Candidat betaͤube ſich nicht ſelbſt durch die 
Vorſtellung, als ob von ihm gefordert wuͤrde, daß 
er Alles bis auf die geringſten Kleinigkeiten wiſſen 
ſolle. Es hat vielmehr mit den Pruͤfungen eine 
andere Bewandniß. Die Craminatoren wollen ers 
forſchen, ob $. 124 die unentbehrlichen und noth⸗ 
wendigen theologiſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten 
da ſind. Wenn auch der Candidat nicht jede Frage 
beantworten kann, ſo zittere er daruͤber nicht, in⸗ 
dem die Hauptſache darauf vielmehr ankoͤmmt, ob 
er über das Gebieth der Wiſſenſchaften nachge⸗ 
dacht, und einen ſolchen Grund der Kenntniſſe gelegt 
habe, daß er auf demſelben weiter fortbauen fónne. 

3) In der Regel find doch, wie fo viele Conſiſtorig 
es beweiſen, die Confiftorials Räthe billig denkende 
Männer, die es wohl beurtheilen koͤnnen, wie weit 
es ein junger Mann in den verſchiedenen Faͤchern 
bei den eingetretenen Hinderungen des Informator⸗ 
lebens, der Krankheiten, des Buͤchermangels u. 4 f. 
gebracht haben kann. 

Zuſcrift an Theologie findierende über die ſicherſte dide 
reitung zum Eramen, und bie zweckmäßigſte Benutzung 
der Candidatenjahre. Nebſt einem Abdrucke der neueſten 
Inſtruction der Conſiſtorien über die theologiſchen Pruͤ⸗ 
fungen in ſaͤmmtlichen preußiſchen Landen. Von D. Aus 
guſt Hermann Niemever, Conſiſtorialrath und Profeſſor 
der Theologie. Halle 1801. — Die Zufrustion it vom 

12 Februar 1799. 

Eben deffelben Briefe an chriſtliche Religionslehrer. 3 Samm⸗ 
lungen. Halle 1796. 1797. 1799. gr. 8. daſelbſt Samml. 2. 
Brief. 1. 

Ueber 
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Ueber die Nothwendigkeit der moraliſchen Verbeſſerung des 
Predigerſtandes, in der Euſebia. Herausgegeben von 
D. Heint. Phil. Conr. Henke. Helmſtaͤdt 1796. Stuck 1. 
Selte 1-46. — Von der Bildung der Prediger, Euſe⸗ 

dia. Stuck 2. Seite 208-215. 


b. ut. 
Verhalten nach den Pruͤfungen. 

So wohl das Tentamen als auch das Examen zeigt 
dem Candidaten, worin es ihm noch fehlt. Er be; 
nutze die gegebenen Erinnerungen und Rathſchlaͤge der 
Examinatoren gewiſſenhaft, und je naͤher der Zeitpunkt 
der Befoͤrderung heranruͤckt, um deſto mehr ſuche er, 
im Bewußtſeyn des großen Berufs, an der moraliſch⸗ 
religioͤſen Bildung feiner Zeitgenoſſen zu arbeiten, die 
Vervollkommung feiner Senntniffe, und Fertigkeiten. 
Er ſtudiere beſonders, worin bie Lehrweisheit beſtehe, 
ſuche den Umgang verſtaͤndiger geſchickter Prediger, 
und ſchildere ſich im voraus die Situationen ab, 
wohin er verſetzt werden koͤnnte. Er ſtudiere die gis 
turgik, und entwerfe ſich in den heiterſten beßten 
Stunden, wo alle Seelenkraͤfte mit gluͤcklicher Thaͤtig⸗ 
keit die Unternehmung begünftigen, Mufter verfchieder 
ner liturgiſcher Formulare. Je mehr er mit Eifer an 
ſeiner moraliſchen Veredelung arbeitet, um deſto mehr 
wird er Sinn und Kraft für ſeinen Wirkungskreis 
empfangen. 

Jetzt kann er mit gutem Gewiſſen, wenn eine Das 
canz entſtanden ift, um die erledigte Stelle ſich be⸗ 
werben. Anweiſung, wie eine ſolche Bewerbungs⸗ 

0 2 : ſcheift, 
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ſchrift, die an hoͤhere Collegia, oder an einen Patron 
gerichtet wird, abgefaßt ſeyn müffe. 
Der Candidat, der den rechten Weg gieng, be⸗ 
truͤbe ſich nicht, wenn er die geſuchte Stelle nicht er⸗ 
hielt, ſondern er denke vielmehr, daß die Vorſehung 
ihm eine andere, ihm ſelbſt und dem Wohl feiner fünftia 
gen Gemeinde angemeſſenere Verſorgung aufbehalten 
habe. 


§. 132. 
II. Der dußere Beruf ſelbſt, nach feinen Beſtandtheilen. 

] Die ved)tmágige Wahl oder Ernennung. 

Die Wahl und die Ernennung iſt dann rechtmaͤßig, 
wenn diejenigen, welchen dieſe Befugniß zuſtehet, nach 
der Vorſchrift der Geſetze ihr Recht ausuͤben, und da— 
her dem wuͤrdigſten zu der erledigten Stelle ihre Stim⸗ 
me geben. Bei denjenigen Pfarrſtellen, welche ein Pa⸗ 
tronus vergiebt, geht erſt eine Probepredigt vorher. Es 
entſtehen hier für den Ganbibaten verfchiedene Ges 
wiſſensfragen: darf er, um den Patronus zu gewinnen, 
abſichtlich ſolche Einkleidungen und Materien waͤhlen, 
von denen er weiß, daß ſie in dem Waͤhlenden eine be⸗ 
ſondere Senſation erwecken, zwar fuͤr den Patronus, 
aber nicht für die Gemeinde ein näheres Intereſſe has 
ben? Darf ber Ganbibat, wenn bie Gemeinden dag 
Wahlrecht haven, bie Probepredigt auf Rührung aus⸗ 
ſchließlich berechnen, und von Witwen, Waiſen, Truͤb⸗ 
ſalen, ſterbenden Kindern reden, damit die Verſamm 
lung in Thraͤnen zerfließe? Darf er, wenn er ſonſt nicht 
memorirt hat, auch nicht willens iſt, künftig ſeine Pre⸗ 

dig⸗ 
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digten zu memoriren, die Probepredigt aus dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe halten? Sind dies nicht feinere Beſtechun⸗ 
gen? — Der Candidat erſcheine in keinem erborgten 
beſſern Lichte, als er wuͤrklich iſt. — Er thue nichts, 
verſpreche nichts, erſchleiche nichts, wodurch die Außers 
liche rechtmaͤßige Wahl vor dem adds des yo: 
wiſſens innerlich geſetzwidrig wird. 
$. 133. 

Vocation der Gemeinde. 

Wenn bei den landesherrlichen Pfarrſtellen nach den 
Pruͤfungen die Ernennung, und bei den Patronatſtellen 
die Ernennung, die Praͤſentation und die Prüfung gefches 
hen iſt, ſo muß der Candidat eine Aufſtellungspredigt 
vor der Gemeinde halten, wodurch entſchieden werden 
ſoll, ob die Gemeinde mit den Gaben, dem Vortrage 
und Eigenſchaften des Ernannten zufrieden iſt. Dann 
ſtellt die Gemeinde einen Vocations-Schein aus. . 
Die Kirchen ⸗ Ordnungen haben es ausdruͤcklich unters 
ſagt, in die Aufſtellungspredigt etwas einzumiſchen, 
wodurch die Gemeinden gelockt und überredet würden, 
aus Nebenabſichten dem Predigenden ihren Beifall zu 
ſchenken. — Weigert fid) die Gemeinde auf Befra⸗ 
gen des Superintendenten, den Vocations-Schein aus⸗ 
zuſtellen, ſo muß ſie ihre Gruͤnde angeben, warum ſie den 
Aufgeſtellten zu ihrem Prediger nicht haben wolle. Die 
Einwendungen werden alsdann dem Conſiſtorio, zur Ents 
ſcheidung berichtlich vorgelegt. i 

Erzählung verſchiedener Auftritte, und der Gründe, 
aus welchen manche Gemeinden der Ernennung ſi ſich wi⸗ 


derſetzten. : 
95 8 3 An⸗ 


214 Achter Theil der Paſtoraltheologie. 


Angabe des Verhaltens, welches der Candidat in 
dieſem Falle zu beobachten hat. 

Zur Erſpahrung der Koſten wird, wenn bie Ges 
meinde den Candidaten kennt und ihre Zufriedenheit mit 
dem Gewählten bezeigt hat, bie Aufſtellungspredigt mit 

der Introduction verbunden. Angabe, wie dieſer Schein 
der Gemeinde beſchaffen ſeyn muß. 


$. 134. 

Won der Confirmation, Ordination und Introduction. 

X) Wenn die vorher angezeigten Bedingungen erfullt 
ſind, erfolgt die landesherrliche Confirmation nach 
Ablegung des Huldigungs⸗Confeſſions⸗ und Si⸗ 
monie Eydes. Nothwendigkeit dieſer Anordnun⸗ 
gen. Der Ganbibat mache ſich vorher mit dem In⸗ 
halte dieſer Eydesformeln bekannt, damit er wiſſe, 
was er halten und geloben ſoll, und ob er die 
geforderten Auſſagen und Unterſchriften leiſten 
koͤnne. — Hierbei die beſondere Unterſuchung, 
was er zu thun habe, wenn er gegen den einen 
oder den andern Satz der ſymboliſchen Bücher, eine 

Bedenklichkeit hat. : 
Die bei Gelegenheit der Preisaufgabe der Schnepfenthaler 
Erziehungsanſtalt herausgefoimmenen Schriften über die 
Verpflichtung der ſomdoliſchen Bücher fepe man im Je, 
naiſchen Repert. Jahr 1735 1790, Nro. 1862 - 1872. 
des Rep rt. Fortſ. Welmar 1791-1795. Nro. 1605 - 1613. 
Heuke s Magazin für Religionsphiloſophie. B. 3. Nr. 9. 

ö B. 4. Nr. 2. N 

2) Die Ordination ift ein feierlicher kirchlicher Ge: 

brauch, durch welchen ein vocirter Ganbibat mit 
Aufle⸗ 


U 
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Auflegung der Haͤnde und unter Gebet in der Kirche 
Öffentlich zum Predigtamt für tüchtig erklart, und 
ihm das Recht übertragen wird, alle Functionen 
des Predigtamts zu verwalten. — Unterſchied der 
Ordination von der Vocation. — Alter, Noth⸗ 
wendigkeit und Nutzen der Ordination. — Sie 
geſchiehet gewohnlich in der Hauptſtadt einer Pros 
vinz. — Es iſt erforderlich, daß der, welcher 
ordinirt wird, eine beſtimmte Parochie habe, bei 
welcher er die Miniſterial- Handlungen verrichtet. 
Ausnahme machen einige Gegenden, welche den 
geprüften und für tuͤchtig erklärten Candidaten die 
Ordination ertheilen, ohne ihnen eine beſtimmte Pas 
rochie zu übertragen. Eine ſolche Einrichtung ift 


zu tadeln, unb (ie mügte immer nur aͤuſſerſt ſeltene 


Ausnahme bleiben. — Sich ſelbſt kann, vermoͤge 
des Begriffs, Niemand ordiniren. 

Es iſt wohl nicht leicht ein junger Mann, in 
welchem nicht verſchiedene Gefuͤhle und Ruͤhrungen 
entſtehen ſollten, wenn er nun am Ziele einer läns 
gern Laufbahn eine Verforgung auf Lebenszeit ers 
hält, und vor bem Altare knieend unter Gebet 
und Seegenswuͤnſchen zum Predigtamt eingeweihet 
wird. Die Geluͤbde der Rechtſchaffenheit, die er 
da in feinem Herzen vor Gott ablegt, uͤberdenke 
er nachher oͤfters ernſtlich, und benutze fie dazu, 
ſeinen Eifer fuͤr die Religion zu entflammen. f 
Eine vortrefliche Ordinations⸗Rede ſtehet in Herrn Abts 

Salfeld's Beiträgen Band 1. H. 3. Seite 361 - 376: 
Bei der Ordination des zum Prediger der ehriſtlich evan⸗ 

Da — gelifchr 
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geliſch- lutheriſchen Gemeine auf dem Vorgebuͤrge der 
guten Hoffnung beruſenen Cand. Heſſe, bisherigen Leh- 
rers an der Koͤniglichen Hofſchule zu Hannover. 

3) Die Introduction, auch Inveſtitur genannt, iſt 
diejenige feierliche kirchliche Handlung, durch 
welche der vocirte, beftätigte und ordinirte Predi⸗ 
ger vom Superintendenten im Beiſeyn des Pa⸗ 
trons, oder einer obrigkeitlichen Perſon der verſam— 

melten und dazu eingeladenen Gemeinde des Conn: 
tags in der Kirche als ihr rechtmaͤßiger Prediger 
und Seelſorger vorgeſtellt, und nach Vorleſung des 
Commiſſorii in alle Parochial-Rechte unter Gebet 
und andern Feierlichkeiten eingeſetzt wird. — 
Nutzen dieſer feierlichen Handlung fuͤr die Gemein⸗ 
de, unb für den Prediger ſelbſt, indem die Ges 
meinde an ihre Pflichten erinnert wird, und der 
Prediger ein Öffentliches Geſtaͤndniß ablegt, was 
er der Gemeinde ſeyn wolle. — Von den aſſiſti⸗ 
renden Predigern. — Aufgabe, wie dieſe Hand⸗ 
lung am angemeſſenſten eingerichtet werden konne. 
Ueber Vocation, Conflrmation, Ordination und Intro⸗ 

duction verdienen nachgeleſen zu werden Deylingii Inſtit. 

, Prudent. Paſtoral. = per Kültuerum pag. 143. 221. 

J P. Millers Anleit. z. Verwalt. des evang. Lehramts. 
1774. Seite 217 - 260. 


N. 133. 
Anhang. Beſtimmungsgründe der Wahl unter mehreren Anträgen juv 
Ausübung der Amts pflichten. v 
1) In Anſehung des Candidaten, der noch kein Amt 


hat. Die Hauptentſcheidung haͤngt davon ab, an 
wel⸗ 
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welchem Orte und bei welcher Gemeinde er den 

mehrſten Nutzen zu ſtiften hoffen kann. Er prüfe 

ſeine Fähigkeiten, Kenntniſſe, und Fertigkeiten aufs 
richtig, ohne Schmeicheleien der Parxtheilichkeit mit 

Zuziehung redlicher verſtaͤndiger Freunde. Man⸗ 

cher eignet fid) zum Hof- Stadt: Stifts Prediger, 

würde aber ein ſchlechter Land s Prediger ſeyn, 
und umgekehrt. 

Bei gleichen Stellen, z. B. Stadtpfarren, paßt 
doch der Eine nicht fo gut als der Andere. Maucher, 
der in der einen Stadt des groͤßten Beifalls ſich er⸗ 
freuete, ſieht, wenn er in eine andere Stadt verſetzt 
wird, feine Kirche leer, weil die Stimmung der Zus 
hoͤrer verſchieden ift. — Iſt bie Wahrſcheinlichkeit 
überwiegend, daß er an dem einen Orte einen gris 
ßern Nutzen ſtiften werde, ſo muß er dieſen Ort 
waͤhlen, auch auf den Fall, daß er die eintraͤglichere 
Stelle gegen eine beſchwehrlichere fahren ließe. 

Ferner muß der Candidat darauf Ruͤckſicht neh⸗ 
men, ob er nach der Wahrheit wuͤrklich die gehoͤri⸗ 
gen koͤrperlichen Kräfte beſitze, deren Daſeyn man⸗ 
che Stelle nothwendig macht. 

Iſt alles übrige gleich, fo kann der Candidat ble 
Stelle vorziehen, welche nach der Einnahme, den 
aͤußern Vortheilen und e am mehr⸗ 
ſten fuͤr ſich hat. 

Millers Anleit. zur weiſ. u. gewiff. Re d. evang. Lehr⸗ 
amts Seite 255. — Ueber den Antrag zu einer Miſſion 
in anderen Welttheilen, en Sittenlehre IX. 282 
und folg. 


95 2) In 


n 
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2) In Anſehung des Predigers, der eine Amtsveraͤn⸗ 
derung treffen will oder ſoll. — Hier gelten eben 
dieſelben Entſcheidungsgruͤnde, außer daß die 
Sorge für die Ernährung und Erziehung einer 
zahlreichen Familie, und die Abnahme der koͤrper⸗ 
lichen Kraͤfte noch ein ſtaͤrkeres Gewicht auf die 
Wagſchaale legt. 

A. Die Verſetzungen der Prediger ſind von eini⸗ 
gen Schriftſtellern getadelt worden. Ihre 
Gründe find a) bie Seelſorge erfordere eine 
genaue Bekanntſchaft mit den Eingepfarrten, 
die ſich nur durch eine lange Reihe von Jahren 
erwerben laſſe. b) Die Gemeinde ſey nun eins 
mal an die Ausſprache, Methode und etwan⸗ 
nige Eigenheiten des Predigers gewohnt, wel⸗ 
ches bei einer andern Gemeinde wegfalle. 

c) Wenn der Prediger die mehrſten ſeiner Ein⸗ 
gepfarrten getauft, confirmirt und einen be⸗ 

traͤchtlichen Theil copulirt habe, fo koͤnne er 
in dem väterlichen Verhaͤltniſſe mehr auf die 
Gemuͤther wuͤrken. d) Die bfterm Verſetzun⸗ 
gen verurſachten den Gemeinden und Kirchen, 
Aerarien große Koſten. e) Die Verſetzung ſey 
oft dem Vermoͤgen der Prediger verderblich. 

P. Dagegen find aber folgende Gründe zu erwäs 
gen. a) Wenn keine Verſetzungen ſtatt finden 
ſollten, welches Mittel haͤtte man denn, den 
Wuͤrdigern, den Geſchickteren und Verdienſt⸗ 
vollen zu belohnen? Wo bliebe der mitwuͤr⸗ 
kende Reitz zur Thaͤtigkeit und zur fortgeſetzten 

iis Anſtren⸗ 


x 
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Anſtrengung der Kräfte? b) Man kann nicht 
annehmen, daß jede Vocation jeden Pres 
diger an den ihm angemeſſenen Ort hin 
gewieſen hätte, Wie nun, wenn der Pre 
diger fuͤhlt, daß er an einem andern Orte 
glücklicher arbeiten werde? c) In Anfehung 
der Seelſorge kann man fügen, daß ber Pre- 
diger, welcher Beobachtungsgeiſt hat, ſich 
bald an jedem Orte orientiren, und durch die 
Vergleichung mehrerer Gemeinden noch ſiche⸗ 
rere Reſultate fuͤr die Seelſorge ziehen werde. 
d) Das Anſehen des Predigers und fein Gin 
fluß auf die Gemuͤther haͤngt nicht allein vom 
Alter ab, fondern vorzüglich von der Art, wie 
er predigt und ſein Amt verwaltet. e) Wenn 
die Gemeinden an einen Prediger gewohnt 
ſind, ſo iſt der Reitz der Neuheit oft ein wuͤrk⸗ 
ſames Mittel, den Eingepfarrten ein lebhaf⸗ 
teres Intereſſe fuͤr Religionsgegenſtaͤnde einzu⸗ 
flößen. f) Es ift hart, dem Prediger, der 
lange gearbeitet hat, ſeine ſpaͤtern Jahre nicht 

erleichtern zu wollen. 
C. Aus der Vergleichung der Gruͤnde und Ge⸗ 
gengruͤnde ergiebt ſich dies Reſultat. Die 
Verſetzungen der Prediger find im Ganzen ges. 
nommen nuͤtzlich und nothwendig. Sie máffen 
aber mit Weisheit angeordnet werden. Die 
Beſchwerden der Gemeinden, viele Unfoften . 
zu tragen, kommen nur dann in Betracht, 
wenn die Verſetzungen zu oft und zu ſchnell 
geſche⸗ 
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geſchehen, oder ein zu alter Prediger, der 
ſchwaͤchlich iſt, oder bald ſterben wird, ihnen 


aufgedrungen wird. Weil die Verſetzungen dem 


Prediger ſelbſt aus vielen Urſachen große Un⸗ 
koſten machen, und er auf der neuen Stelle 
mehrere Jahre zubringen muß, ehe er den 
durch Amtsveraͤnderung erlittenen Verluſt wies 
der verguͤten kann, ſo ſehe er ſich wohl vor, 
ob die Verſetzung fuͤr ihn auch wuͤrklich eine 
wahre Verbeſſerung enthaͤlt. Parochien, die 


ein gutes Pfarrwitwenthum haben, verdienen 
eine befondere Ruͤckſicht. 


Der Land- Pfarrer — — von Krünitz. Seite 394- 400. 
Roques Geſtalt eines Evangelifhen Lehrers, uͤberſetzt von 


fRambad. Theil 3. Verſuch S. $. LV-LVIIE 
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Das allgemeine proteſtantiſche Kirchen— 
recht in Deutſchland. 


Quum in jure ecclefiafiico miniſtrorum verbi divini, 
eorumque qui docentium munere in: ecclefia funguntur, 
cauffa vel maxime agatur, turpe pariter ac valde noxium 


Alis done, fi illa quee tam prope eos een ignorarent, 
Joh. Franc. Buddeus. Ifagoge Wied -thoologica ad 
lege wniverfam , fingulasque ejus partes. 


Lipfiae 1727. J. pag. 655. 
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Das allgemeine proteſtantiſche Kirchen⸗ 
recht in Deutſchland. 


Einleitung. 


§. 136. 
I. Befchaffenheit des Kirchenrechts. 
Der Prediger in feinen Rechtsverhaͤltniſſen betrachtet. 


De christliche Prediger ſteht fo wohl als Mitglied 
der Kirche, als auch in Beziehung auf den Staat in 
Rechts⸗Verhaͤltniſſen, die ihm genau bekannt ſeyn ö 
muͤſſen, damit er eines Thells feine gegründeten Rechte 
behaupte, andern Theils ſeinen auf ihm ruhenden Ver⸗ 5 
bindlichkeiten nicht entgegen handle. Nach der Definis — 
tion der Paſtoraltheologie, welche Hälfte 1. F. 5 aufgeſtellt 
wird, ift das Kirchenrecht ein Theil der Paftoraltheologie. 


6,7132 
Definition des Kirchenrecht. 
Der Ausdruck, Recht, hat mehrere Bedeutungen, 
je nachdem er als Cubftantio, Adjectiv ober Adverbium 
gebraucht wird. Dis Verſchiedenheit findet ſich im 
I P + 
techni⸗ 
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techniſchen, logiſchen, ethiſchen und juridiſchen Ge⸗ 
brauche. Hier bezeichnet er die áufere Geſetzgebung. 
Das Recht iſt der Inbegriff der Bedingungen, unter 
denen die Willführ des Einen mit der Willkühr des 
Andern nach einem allgemeinen Geſetze der Freiheit zu⸗ 
ſammen vereinigt werden kann. : 

Metaphyſ. Anfangsgründe der Rechtslehre, von Immanuel 

Kant. Koͤnigsberg 1797. Einleit Seite XXXIII. 

Da es gottes dienſtliche Geſellſchaften nach dem 
chriſtlichen Lehrbegriffe, d. h. Kirchen, giebt, welche 
allgemeine und beſondere Pflichten zu beobachten haben, 
ſo muͤſſen ihnen auch Rechte und Befugniſſe zukommen. 
Da jede Geſellſchaft dieſer Art im Ganzen und nach 
ihren einzelnen Gliedern allezeit im Staate ift, fo 
entſtehen daraus neue Rechte und Obliegenheiten. 

Das Kirchenrecht iſt daher der Inbegriff aller 
Rechte und Verbindlichkeiten der Kirche, fo wohl an 5 
ſich, als auch in Beziehung auf die Wesce Ger 


ſellſchaft. 


K S158: 
; Eintheilungen des Kirchenrechts. 

7) In Anſehung des Erkenntnißgrundes ift das fürs 
chenrecht entweder göttlich, a) natuͤrliches, b) ger 
offenbartes Kirchenrecht, oder menſchliches. An⸗ 
bere theilen in natürliches und poſitives, und letz⸗ 
teres wieder in göttliche und menſchliches ab. 

2) In Anſehung des Umfanges iſt das Kirchenrecht 
entweder ein allgemeines oder ein befonderes. (Tus 

- ecclefiafticum uni verſale et particulare). Je nach⸗ 
a : dem 
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dem man das Allgemeine beſtimmt, wird auch das 
Beſondere enger oder erweitert. 

3) In Anſehung des Objects ift das Kirchenrecht ent, 
weder oͤffentliches oder Privat Kirchenrecht (Ius 
eceleſ. publicum, privatum). 

4) In Ruͤckſicht auf Deutſchland wird es in proteſtan⸗ 
tiſches und canoniſches Kirchenrecht eingetheilt. 

In wiefern iſt Kirchenrecht der Proteſtanten, 
und proteſtantiſches Kirchenrecht verſchieden? 
(Grundſaͤtze des Kirchenrechts der Proteſtanten in 
Deutſchland vom Hofrath Schnaubert. Jena 1792. 
Seite 57.) 

Anmerk. In dieſer Paſtoraltheologie wird das all⸗ 
gemeine (nicht beſondere, z. B. das Heſſiſche, 
Saͤchſiſche, Meklenburgiſche) proteſtantiſche Kir⸗ 
chenrecht in Deutſchland abgehandelt. 


$. 139. 
II. Verſchiedenheit der Syſteme des Kirchen rechts. 
1) Nennung derer, nach welchen es kein Kirchenrecht geben kann. 
Nach einigen aufgeſtellten Grundsätzen würde es 
gar kein Kirchenrecht geben. Wenn es keine Kirche 
giebt, die ſich nach Geſetzen beſtimmt, fo kann auch 
kein Kirchenrecht ftatt finden, 


Das Kirchenrecht wird durch die Grundſaͤtze des 


Hobbes, und der Fanatiker ganz aufgehoben. Hobbes 
behauptete, daß alle Moralität nur aus dem Geſetze 
des Fuͤrſten entſtehe, daß, wenn eine Religion da ſey, 
fie nur deswegen gültig fep, weil fie der Fuͤrſt befohlen 
habe. U. f. f. Die Quáter, die alles auf ein inneres 
. Gräffe's paſtoraltheologie II. 9. (Licht 


* 
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Licht zuräcführen, heben dadurch die aͤußere gottes⸗ 
dienſtliche Guetta und folglich auch das Kirchens 
recht auf. 


§. 140. 

2) Syſtem des Kirchenrechts in der roͤmiſchen Küche 
Eine gebrángte Ueberſicht, wie ſich die roͤmiſche Hierarchie 
nach und nach bis zu ihrem Gipfel gehoben hat, liefert 
G. L. Böhmer, Princio, jur. can. fpeciatim jur. eccleſ. 
Pars gen, Tit, III. — Verſuch einer pragmatiſchen Ges 
ſchichte der kirchlichen Verfaſſungsformen, in bem erſten 
ſechs Jahrhunderten der Kirche, von D. Werner Earl 
Ludwig Ziegler. Leipzig 1798. E 
Nach dem Römifchen Syſtem ift bie Kirche eine oon 
Gott eingeſetzte Geſellſchaft von Regenten und Un⸗ 
terthanen. Es werden folgende Grundſaͤtze zum Grun⸗ 
de gelegt: a) Es giebt ein geſchriebenes, und ein 
mündlich überliefertes (Traditio) Wort Gottes; b) Chris 
ſtus hat die Apoſtel, und beſonders den Petrus zu Res 
genten eingeſetzt; ^c) die Kirche iſt infallibel; d) bte 
Kirche iſt unabhängig in Anſehung der gottesdienſtlichen 
Perſonen, der Kirchenguͤter und der Kirchenſachen. Die 
Frage, wo der eigentliche Sitz der Untruͤglichkeit ſey, 

brachte 2 verſchiedene Syſteme hervor. 

1) Das päbftliche Kirchenrecht legt dem Pabſt allein 
die höchfte Obergewalt bei, unb macht die Kirche 
zu einer Monarchie. 

2) Das franzöfifche Kirchenrecht macht die Kirche zu 
einer Ariftofratie, der Pabſt iſt unter Gleichen der 
erſte; die Biſchoͤfe haben ihre geiſtliche Gewalt un⸗ 
mittelbar von Chriſto; die hoͤchſte Gewalt iſt in den 

Con⸗ 
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Concilien, und der Pabſt ſteht unter den Concilien; 
die Kirche ſteht in Abſicht auf Guͤter und Perſonen 
unter der Landesobrigkeit, in Abſicht auf Kirchen 
ſachen aber unter dem Biſchofe. 

Die neuern Beſtimmungen der franzoͤſiſchen Kir⸗ 
che in der S. 8. Haͤlfte 1. angezeigten Schrift. 

6. 14r. 
3) Syſteme unter den Proteftanten; 

Darin find zwar alle Proteftanten einig, daß fie 
dem Pabſte alle Rechte abſprechen, welche ihm das jus 
«anonicum beilegt; allein unter ſich weichen fie in vier 
Syſtemen von einander ab. 

1) Gott hat Geſetzgeber eingeſetzt, und dies ſind die 
Biſchoͤfe. Dieſen Grundfaß nimmt die biſchoͤfliche 
Kirche in England an. Die engliſche theilt ſich in 
die hohe und niedere Kirche. Beide geben zu, daß 
die biſchoͤfliche Kirche göttlich fep; die niedere Kir⸗ 
che haͤlt es aber fuͤr uͤbertrieben zu ſagen, daß keine 
wahre Kirche ohne Bifchöfe ſeyn konne. Die hohe 
Kirche räumt dem Könige nur das Recht zu bes 
ſchuͤtzen ein, die niedere hingegen auch das Recht, 
Verordnungen zu machen. 

3) Die Kirche darf fid) Geſetze vorſchreiben. Syſtema 
presbyteriale. Calvin iſt Stifter dieſes Syſtems. 
nach welchem die Kirche als eine vom Staate un⸗ 
abhaͤngige Geſellſchaft angenommen wird, in deren 
Geſchafte fid) die Obrigkeit nicht miſchen dürfe. 
In andern Theilen der Schweitz und in Frankreich 
wurden der Obrigkeit mehr Rechte eingeräumt. 

- 3 ö 3) Nicht 
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3) Nicht die Kirche, ſondern nur der Koͤnig (die 
Landesobrigkeit) darf Geſetze vorſchreiben. Syfte- 
ma territoriale, Cujus eft rcgio, illius eft religio. 
Syſtem des Thomaſius, welcher glaubte, daß die 
Obrigkeit auch bei Taufe und Abendmahl willkuͤhr⸗ 
liche Veranderungen machen koͤnne. 

4) Das Collegialſyſtem (Syſtema majeſtatico - colle- 
giale) welchem nach Pfaff es Zeiten die mebrften 
Kirchenrechts- Lehrer zugethan find, nimmt an, 
daß die Macht in Kirchenſachen theils der Obrig⸗ 

keit, theils der Kirche ſelbſt als einer Geſellſchaft 
zukomme. Puffendorfs Verdienſte, der die jura 
collegialis zuerſt behauptete. 


$. 142. 
TL. Quellen des Kirchen rechts. . ! 
4. Gemeinſchaftliche für das Proteſtantiſche und Katholische Denrfchlank 
1) Die heilige Schrift. 

Die heilige Schrift ift vornehmſter Grund des Kir⸗ 
chen rechts, mittelbar in Anſehung der Glaubens und 
Lebensregeln, in ſo fern das Kirchenrecht nichts verord⸗ 
nen kann, was ihnen zuwider iſt; unmittelbar durch 
Vorſchriften und Beiſpiele. Die Einſetzung der Taufe, 
des Abendmahls, die Anordnung, den Religionslehrer 
zu ernähren, 1 Corintb. VII. 10. 12. u. f. f. lehren offen⸗ 
bar, daß die Bibel für die chriftliche Kirche Geſetze 
ertheile. Thomaſius wollte nur gute Rathſchlaͤge, nicht 
Geſetze, in der Bibel finden. 

Die Vorſchriften des A. T. über gottes dienſtliche 
Perſonen, Zeiten, Oerter, u. f. f. find für die Chriften 
: : aufs 
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aufgehoben, Coloſſ. II. 16, und verbinden uns nur, in 
fo fern Chriſtus und die Apoſtel fie beſtaͤtigt haben, 
oder die ethiſchen und Naturgeſetze den Grund enthalten. 
Um das im N. T. enthaltene Zemporelle von dem, 
was fuͤr uns verbindlich ift, gehoͤrig zu unterſcheiden, 
achte man auf folgende Merkmahle: 
^3) Das Geſetz verbindet uns, deſſen Immerwähs 
rende Fortdauer in der H. Schrift angekuͤndigt wird. 
2) Wenn die Urſache und Abſicht eines Geſetzes allger 
mein iſt, ſo muß das Geſetz auch allgemein ver⸗ 
bindend ſeyn. Man hat daher auf die Sitten und 
Umſtaͤnde der Zeiten zu achten. So ift z. B. 1 Co- 
rinth. VI. 1- 8 für uus fein Verboth, vor der weltli⸗ 
chen Obrigkeit Proceſſe zu fuͤhren. Im ꝗ4ten Jahrhun⸗ 
derte misdeutete man dieſe Stelle dahin, daß es ſuͤnd⸗ 
lich (ep, anders als vor einem Biſchofe, den Proceß 
zu führen. 3) Ohngeachtet der ſpecielle Fall ber An⸗ 
wendung nicht ſtatt findet, ſo kann doch das Geſetz all⸗ 
gemein ſeyn. Bei Apoſtelg. XV. 20. 28. 29. iſt das 
Geſetz, Aergerniß vermeiden zu muͤſſen, allgemein; 
der ſpecielle Fall der Anwendung hingegen, die Euthal⸗ 
tung vom Erſtickten, temporelle Anordnung. 
a $. 133. 
2) Die deutſchen Neichsgefeßt, 
Hierher geboren vorzüglich + 
1) bet Paſſauiſche Vertrag 1552. 
2) der Religionsfriede zu Augsburg 1555, und vor⸗ 
zuͤglich 
3) Der Weſtphaͤliſche Friede 1648, der zu Os nah ruͤck 
und Muͤnſter geſchloſſen wurde, und die eigentliche 
Y 3 Grund⸗ 
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Grundlage der geſetzlichen proteſtantiſchen Kirchen⸗ 

Verfaſſung ausmacht. 

Chrift. Lehmanni Ada publica et originalla de pace religionis, 
das iſt, Reichshandlungen, Schriften unb. Protocolle 
über die Gonfitution des eee Francof, 


1707. fol. 
Die Ergänzung und Fortſetzung dieſes Werks. Ebendaſelbſt 
1709. Fol. 1 


Ad. Cortreil Obſervata hiftorico «politico - juridica ad Trans- 
actionem Paſſavienſem in Tom. II. des von ihm heraus⸗ 
gegebenen Corp. Jur. Publ. 7 

jo. Godofr. de Meiern Acta pacis W'efphalicae publica, 
oder SBefipbiliffe Friedens handlungen und Gewichte 
vom Jahr 1643 bis 1648. Tomi VI. Hannov. et Goett. 
1734-1736. Fol. 

Deſſelben Aka pacis executionis publica, oder Nuͤrnbergiſche 
Friedens- Executionshandlungen und Geſchichte. Tomi IL 
Haun. et Tubing. 1736. 1737. Fol. 8 

Meditationum ad Inftrumentom Pacis Caefareo · Suecicum, 
Specimina X. Halae von 1706-1712. 4. Der Verfaſſer 
if Heinrich von Henniges. 


$. 144. 
3) Corpus Juris Canonici. 
Das Corp. Jur. Can. beſtehet aus folgenden Yes 
ſtandtheilen. 

I. Gratiani Concordia diſcordantium Canonum feu 
Decretum, hat 3 Theile. Der erſte Theil enthält 
101 Diſtinetiones, von welchen jede in ihre canones 
abactboilt wird. — Der ate Theil des Decreti ents 
hält 36 caufas, von welchen jede mehrere quaeftio- 
ges in fid) begreift. Jede quacftio zerfällt wieder 

3 in 


D 
4 
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in ihre canones, Hinter Caufa XXXIII. quaeſt. II. 

ſteht als Quaeſtio III. Tractatus de Poenitentia, wels 

cher aus 7 Diſtinetionen beſteht, von welchen jede 
ihre canones hat. — Der dritte Theil des Decreti 
fuͤhrt den Titel de Confecratione, deſſen 5 Diftin- 

&tiones in mehrere canones zerfallen. 

Dem Decreto werden noch angebaͤngt Canones 
Póenitentiales , und 84 Canones San&orum Apofto- 
lorum, welche unter den Proteſtanten gar kein, 
und unter den Katholiken nur wenig Anſehn haben. 

Gratian, ein Moͤnch zu Bologna, gab dieſe ſeine, 
meiſt aus den Sammlungen des Burchard und J 300 
gemachte Compilation rr51 heraus. 

Von ihm, ben paleis, den 9iómi(den Gorrectoren, und der 
Glofía ordinaria, ſehe man Praecoguita uberiora univerfae, 
jurisprud. eceleſ. confcripfit Glück. Halae. 1786. Seite 

45: imgleichen I. H. Bochmeri Differtatio de varia 

Becreti Gratiani fortuua vor dem erſten Tomus (tinet 

Ausgabe des Corp. Jur. Canon. 


$. 145. 
Fortſe tung. 

IL. Die Decretales machen den zweiten Haupttheil des 
Corp Jur. can. qu. Dazu KA folgende Samms 
lungen. 

1) Decretales Gregorii Papae IX, haben 5 ; Bie 
cher, deren Inhalt durch dieſen Vers auge 
druckt wird. E 

Judex, Judicium, Clerus, Sponfalia, hin. 
Die Bücher werden in Titulos, unb dieſe 
wieder in capitula eingetheilt. Auf Befehl 
94 Gre⸗ 
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Gregors IX wurden dieſe Decretales von Rays 
mund von Pennafort aus verſchiedenen fruͤhern 
Sammlungen, und aus den eigenen Verord⸗ 
nungen Gregors IX ums Jahr 1230 zuſam⸗ 
mengetragen, zu Paris 1234, zu Bologna 
1235 publicirt. 

2) Liber Sextus Decretalium. Bonifacii VIII ers 
hielt den Nahmen des ſechsten Buchs, weil 
es als eine Fortſetzung der Drecretalen Gres 
gors IX angeſehen werden follte. 1298 wurde 
es herausgegeben und den Univerfitäten zu 
Bologna und Paris zugeſchickt. Es beſteht 
aus 5 Buͤchern, welche in Titulos und dieſe 
wieder in Capitula eingetheilt werden. 

3) Clementinae. Der Pabſt Clemens V. hielt 
I3II zu Vienne ein Concilium von 300 Bi⸗ 
ſchoͤfen, wo mehrere diſciplinariſche canones 
verfertigt wurden. Dieſe nebft den Decretalen 
des Clemens machen die Sammlung aus, 
welche 1313 in einer Verſammlung der Garbis 
naͤle publieirt wurde. — Die Clementinae 
beſtehen aus 5 Buͤchern, dieſe aus Titulis, 
und dieſe wieder aus capitulis. 

Anmerk. Dieſe bisher genannten e machen 
das corpus juris claufum aus. ^ 
4) Extravagantes feu Conſtitutiones viginti, a Jo- 
hanne Papa XXII editae, Dieſe Sammlung 
wurde um das Jahr 1340 verfertigt, und hat 

34 Titulos, 


5) Extra. 
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5) Extravagantes communes, Diefe Sammlung 
enthält in 5 Büchern, von welchen aber das 
gte fehlt, die Decretalen der Paͤbſte von 
Urban IV bis Sixtus IV. Die Buͤcher find 
in Titel, und die Titel in Capitel eingetheilt. 

Anmerk. Die bisher genannten Sammlungen, nehm⸗ 
lich das Decretum Gratiani, $. 144, und bie Decre- 
tales in biefem $ von Nummer 1 bis 5, machen 
das gültige Corpus juris canonici aus. Die Ans 
hänge, Liber feptimus Decretalium ,  Decretales 

Alexandri III, Decretales Innocentii IV , unb Io. 

Pauli Laneelotti Inftitutiones juris canonici, Dabem 

keine geſetzliche Auctoritaͤt. 

Die beßten Nachrichten uͤber alles, was die Decretales be⸗ 
trifft, liefert Glück, Praecoguita jurisprud. ecclef, pag. 
47-82. — Inmgleichen 1. H. Boehmeri Diſſertatio altera 
de Decretalium Pontificum Romanorum variis collectioni - 
bus et fortuna vor dem zten Tom. feiner Ausgabe des 
Corp. Jur. Cán. — Kurzer handelt dies ab, Wieſe in 
feinem Handbuche des gemeinen in Teutſchland ublichen 
Kirchenrechts. Theil J. Leipzig 1799. Seite 243 - 263. 

LH Boehmeri Jus ecclef. Proteſtantium Halae 1714. Lib. I. 
Titul. II. de Conſtitutionibus. < 


$. 146. 

Art, die verſchiedenen Theile des Corp. jur. Can. zu allegiven. 
Für den Anfänger ift es nothwendig, die Zeichen 
der Gitationen zu erklären, 055 Urſache ſich aus 
$. 144 und 145 erklaͤrt. s 
1) Das Decretum Gratiani wird nach feinen Theilen 
verſchieden allegirt. Fuͤr den erſten Theil ſetzt 
a man 
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| man c (canon) unb die Zahl, mit oder ohne Ans 
| fangsworte, unb darauf D. (Diſtinctio) mit feiner 
Zahl. 
3. B. c. 9. D. 23. — . 3. D. 99. : 
Für ben zweiten Theil des Deerets fest man 
c (canon) mit der Zahl, dann C. oder Cauf, (Caufa) 
mit der Zahl, und darauf qu. (quaeſtio) mit feis 
| ner Zahl. 
- 8.9. c. I. C. 14. du. 4. — Die Uelteren ließen oft bie 
| Bezeichnung C weg, und ſetzten dafür die Anfangsworte 
des canon z. B. c. redintegranda 3. qu, 1. Dies hieß 
nach der jetzt uͤblichen Art zu citiren, c. 3. C. 3. qu. I. 
TES Der Tractat de poenitentia in der Cauſa XXXIII. 
wird fo citirt, daß c. (canon) mit ſeiner Zahl, dann 
die Diſtinetlon mit ihrer Zahl, und darauf de 
poenit. geſetzt wird. 
Ü „A. B. e. 89. D. oder Diſt. 1. de poenit. 

i: Für den dritten Theil gilt bie nehmliche Art zu 
| alfegiren, nur daß zum Unterſchiede de confecra- 
| tione hinzugeſetzt wird. 

3. B. c. 80. D. 2. de conſecrat. 

2) Die Decretales Gregorii IX. werden mit c. (capitu- 
£ lum) und feiner Zahl, mit X, (Extra) und mit der 

Ueberſchrift des Titels citirt. 

8. B. c. 3. X. de jure patronatus. Schlägt man in dem 


Regiſter die Ueberſchrift des Titels nach, fo findet man 
Lib. III. Titul, XXXVIII. 


= 3) Liber fextus Decretalium Bonifacii VIII v eben 
fo, wie bie Decretales Gregorii IX citirt, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ftatt X, am Ende in 6% 
oder VE geſetzt wird. 

N 5 3. B. 
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8. B. c. I. de decimis, primitiis et oblationibus in fexto 
Aus dem Regiſter ſieht man, daß dies Titulus XIII. 
b. 107. if. 
4) Clementinàe, Man allegirt durch Clem. mit der 
Zahl des Canons und der Ueberſchrift des Titels 
3. B. Clem, us. de R. (eſtitutione) I. (in) I. (integrum) 


oder c. un, de R. L I. in Clem. : an. 
Das Regiſter unter K. J. I. nachgeſchlagen zeigt Lib. I. 
Tit. XI, an. 


3) Extravagantes Johannis XXII. Die Allegation 
ift mit der vorigen gleich. Es wird Extrav. Joh. XX 
geſetzt. : 

3. B. C. un, Extrav. Joh. XXII. de religioßs domibus, 

6) Extravagantes communes haben eine gleiche Aller 

gation. 
8. B. c. 2. extrav. comm de majoritate et obedientia. 
Das Regiſter belehrt, daß dies Titul. VIII. Lib. J. it. 
Zuſatz Liber Septimus wird citirt, c. 2. de referva- 
tionibus in 7. Des Lancelotti Inſtitutiones werden wie 
andere Bücher allegirt z. B. Lancellotti Inf. jur. can. 
Lib. 2. Tit. 19. $. 8. 


§. 147. 
Anſehen und Ausgabe des, Corp. jur, can, 

Unter ben Proteſtanten hat das Corp. jur. can. nicht 
das Anſehn wie unter den Katholiken. Die Prote⸗ 
ſtanten gebrauchen es nur als ein Huͤlfsrecht, d. h. in 
ſo fern es den evangeliſchen Grundſaͤtzen, den ſymboli⸗ 
ſchen Buͤchern, den Reichsgeſetzen, beſonders dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, dem Naturrechte und den Kirchen⸗ 
Ordnungen nicht widerſpricht. Die Rechtslehrer ſind 

a 5 noch 
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noch immer geneigt dem canoniſchen Rechte eine Art der 
Unentbehrlichkeit zuzugeſtehen. 

In Abſicht auf Critik, und Vollftändigkeit it die 
Boͤhmeriſche Ausgabe die beßte. Corpus Juris Canonici, 
Gregorii XIII. Pontif, Max, autoritate, poft emenda- 

tionem abſolutem editum, in duos Tomos divifum, et 
appendice novo auctum, cum neceffariis indicibus ,. Juftus 
Henningius Boehmer IC — — illud recenfuit, cum co- . 
, dicibus veteribus manufcriptis, aliisque editionibus con- 
tulit, variantes le&iones adjecit , et notis illuftravit. 
Pracmiffa praefatione duplici. Halae Magdeburgicae 1747. 
gr. 4. Der erſte Tomus enthält das Decretum Gratiani, 


und der 2te die $. 145 genannten Sammlungen der 


Decretalen. 


6. 148. ! 
4) Uebrige gemeinſchaftliche Quellen des Kirchenrechts. 

1) Das Corpus Juris Romani wird zu den gemein⸗ 
ſchaftlichen Quellen gerechnet. Die Novellen Leo 
des Weiſen aber ſind in Deutſchland nicht aufge⸗ 
nommen. t 

2) Das kirchliche Gewohnheitsrecht, unb die Obſer⸗ 
vanz, worunter man die durch oͤftere gleichfoͤrmige 
Handlungen eingeführte Rechtsnormen verſteht. 
Sin fo fern die Einwilligung des Obern die Ge 

ſetzeskraft mittheilt, wird es Gewohnheitsrecht 
(confuetudo) , und in fo fern die Einwilligung der 
kirchlichen Geſellſchaft die gleichfoͤrmige Wieder⸗ 
hohlung der Handlungen beſtaͤtigt, wird es Ob⸗ 


ſervanz genennt. 
f G. I. 
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G. L. Boehmeri Prine. jur. can. Lib. II. Se& III. Tir. V. 
Von beiden wird noch die kirchliche rabition uns 
terſchieden. 
Glück. Praecognita jurisprud. ecclef, pag. 94-97. 

3) Das Naturrecht wird von mehreren Lehrern des 
Kirchenrechts ausdrücklich in dieſer Reihe der 
Quellen aufgefuͤhrt. 

Joh. Ves. Eybel Introduct. in jus ecclef. Catholic. P. I. 
9. 33. 34 


$. 140. : 
3. Ergenthümliche Quellen des Kirchenrechts für die Sr 
1) Symboliſche Bücher. 


Die ſymboliſchen Bücher beſtimmen theils bie Lehe 
ren, denen nicht zuwider gelehret werden darf, theils 


: ‚die Rechte und Pflichten dar proteſtantiſchen Kirche. 


Die ſymdoliſchen Bücher der evangelifch = Lutheris 
ſchen Kirche enthält die Nechenbergifche Ausgabe: Con- 
cordia, pia et Unanimi confenfu Repetita Confeſſio fidei 
et doctrinae — — accedit Declaratio — — cum Ap. 


pendice tripartita et novis indicibus. Lipfiae 1677 klein 8. 


der Appendix, auf deffen Titel nm ſich erſt 
nennt, erſchien 1678. 

Chriſt. Guil. Franc, Walchii Breviarium Theologis Symbe- 
licae Ecclefiae Lutheranae. Goettingae 1765. ' 

Siegm. Sac Baumgartens Erläuterungen, der im chriftlichen 
Concordienbuch enthaltenen ſymboliſchen Schriften der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, nebſt einem Anhange von 
den übrigen Bekenntniſſen und fetetliten Lehrbüchern in 
gedachter Kirche. Halle ate Ausgabe 1761. 

In der reformirten Kirche iſt nie ein Bekenntniß 

allgemein angenommen worden. Die vornehmſten find 
RAT SEED bie 
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die Dortrechtiſche Synode, die Formula conſenſus Hel- 
vetica, und der Heidelbergiſche Katechismus. 

Corpus et Syntagma (18) Confefüionum fidei, quae in di- 
verfis reguis et nationibus Eceleſiarum nomine fuerunt 
authentice editae — — Edit. nova. Genevae 1654. 4. 

C. Mi Pfaffii diff, hii, theol. — — de Formula .Con( Hel. 

veoetics. Tubingae 1729. 4. 
Walchii Biblioth, theolog. Vol. I. pag. 4I5. 


$. 150, 
N, — 4) A a des Corporis Evangelicorum, Kirchen- Ordnungen 

3 und einzelner Länder Geſetze. 

NAE SD Conslufa Corporis Evangelicorum haben fir 
das Proteſtantiſche Deutſchland eine verbindende Kraft. 
Eberh. Chriſt. Wilh. von Schauroth Vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung aller Conclaforum, Schreiben, und anderer übrigen 
Verhandlungen des hochpreißlichen Corporis Evangelico- 

rum. Vier Baͤnde. Regenspurg 1751. Fol. 

Die vollſtaͤndigſte Aufzählung der Kirchen⸗Ordnun⸗ 
gen enthält Bokelmanns Bibliotheca Agendorum (Half 
te 1. Seite 17). 

Eine Sammlung gab Jo. Jac. Moſer in 2 Baͤnden heraus 
unter dem Titel: Corpus Juris Evangelicorum Ecclefiattici, 

Oder: Sammlung Evangeliſch⸗lutheriſcher und Refor⸗ 

mirter Kirchen Ordnungen, wie auch dergleichen Armen⸗ 

Claſſical⸗ Conſiſtorial⸗Ebegerichts-Gomnaſien⸗ Hocjeits 

Hospital - Juſpectlous⸗ Leichen ⸗Presbyterial Schul Sur 

verintendenz⸗ Tauf⸗ Viſitations s Univerſitaͤts„Waiſen⸗ 
hauß s und anderer ſolcher Ordnungen, nebſt denen von bete 
gleichen Dingen, oder auch von caufis et delidis mintle 
handelnden Edicten, General Meferipten und dergl. 

Buͤllichau 1737. 1738. M . : 

d i Zt Jebes 
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Jedes Land, jede Provinz bat eigenthuͤmliche Land⸗ 
tags-Abſchiede, Receſſe, und Privilegien, durch welche 
die particulären kirchlichen Rechte und Obliegenheiten 


naͤher beſtimmt werden. Dieſe findet man in dem Kir⸗ 


chenrecht einzelner Laͤnder angegeben. 


Dau. Heinr. Arnoldts Kirchenrecht des Koͤnigreichs Preußen. 


Königsberg und Leipzig 1771. 4. 

Jul. Beruh. von Rohr vollſtaͤndiges Ober ⸗Sächſiſches Sit» 
chen ⸗Mecht Frankf. u. geipj. 1723. 2. ' 

Wolf Chriſt. Matthiaͤ Beſchreibung der Kirchen verſaſſung in 
den Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein. Slenedurg 
1778. 1786. 2 B. in 8. 

C. W. Ledderhoſe Vexſuch einet Anleitung zum Heſſen⸗ 
Caſſelſchen Kirchenrecht. Caſſel 7785. 4. 

Fr. Wilh. Chriſt. Siggelkow Handbuch des Sneetenburgifóen 
Kirchen : und Paſtoralrechts. ste Aufl. 1797. Schwerin. 

Abriß der Churſaͤchſiſchen Kirchen und Conſiſtorienper⸗ 


faſſung von Chrifian Gotthelf Fir, Th. 1. Schneeberg 


^ 1795. gr. 8. iſten Th. zter Band. Chemnitz, 
Allgemeines Preuß iſches Kirchenrecht, ein ſpſtematiſch ge⸗ 
ordneter Auszug desjenigen, was in dem allgemeinen 
Landrechte und in der Gerichts Ordnung für die Preußi⸗ 
ſchen Staaten darauf Bezug hat, vorzüglich füt Predi⸗ 
ger, Gaubibaten , und Kirchen ⸗Collegia. Dortmund 
1798. 8. 
Ehurbanndverifhes Kirchenrecht. Von Joh. Carl Fuͤrchtegott 
Schlegel. Hannover. Th. I, 1801. Th 2. 1802. gr. g. 
$yanbbud des gem. in Deutſchland ublichen Kirchenrechts 
von Wieſe dritt. Th. Erſte Abtheil. Seite 107 - 116. 
Zuſatz. Ueber die den Katholiken eigenthuͤmlichen 
Quellen des Kirchenrechts (cbe man Glück Praccognite 
pag. 104. ^ 134. 


* 


6. 151. 


L 


* 
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. rii 
IV. Litteratur des Kirchenrechts. 
Litteraͤriſche Huͤlfsmittel. 

Das Kirchenrecht hat eine außerordentlich große 

Zahl der Bearbeiter gefunden. Das Hauptbuch, wor⸗ 
aus man die Litteratur am vollſtaͤndigſten und genaues 

| ſten kennen lernt, und welches alle Schriften biefer 
Art weit hinter ſich zuruck läßt, iſt: Praecognita uberiora 
univerſae Jurisprudentiae Eeeleſiaſticae poſitivae Germa- 
norum. Scrip t Chriftianus Fridericus Glück. Halae 
1786. gr. 8. 

Die Compendien und Handbuͤcher des G. L. 9555s 
mer, Schnaubert und Wieſe, welche mit einer reichen 
Litteratur ausgeſtattet ſind, werden nachher genannt. 

Die neuern kirchenrechtlichen Schriften findet man 
in dem mehrmals gerühmten Jenaiſchen Repertorium, 
und deſſen Weimariſcher Fortſetzung. 

Hier werde ich aus dem großen Reichthume nur die 
Hauptbuͤcher, die dem Theologen beſonders empfohlen 
werden muͤſſen, zur Anzeige bringen. i 


$. ‚152. 
Eefhichte des Kirchenrechts. 

Franc. Florens de origine, arte et auctoritate juris 

canonici. Aureliae 1662, in feinen Opp. T. I. pag. 1-48. 
Petr. de Marca de concordia facerdotii et 8 85 : 

libri VIII. cura Steph. Baluzii. Paris 1641, fol. 
von I. H. Bochmer herausgegeben Frankf. Fol. 1708. 

I. H. Boehmeri Selectae Obſerv. seeleh, in Petr. de 
Marca, Lipfiae 1708, fel, 


MCA Ger, 


Proteſtantiſches Kirchenrecht. Einleitung. 24t 


Ger. van Maſtricht hiftoria juris ecclefiaftici et pon- 
sificiii Duisburgi ad Rhen. 1676. 8, mit Chr. Tho⸗ 
maſius Vorrede Halle 1719. 8. 

Joh. Georg Pertſch Hiſtorie des Kanoniſchen und 
Kirchenrechts. Breslau 1753. 

L. T. Spittler's Geſchichte des kanoniſchen Rechts 
bis auf die Zeiten des falſchen Iſidors. Halle 1778. 8. 

Juft. Henn. Boehmeri XII Differtationes juris eccle- 
fiaftiei antiqui ad Plinium fecundum et "Tertullianum, 
genuinas origines praecipuarum materiarum juris eccle- 
fiaftici demonftrantes, Lipfiae I711. 8. — Halae 1729. 8. 

Chriftoph. Matth. Pfaffii Origines, juris ecclefiaftici 
una cum Differtationibus rarioribus Jus Ecclefiafticum 
iluftrantibus, quae emendatiori huic editioni acceffe- 
runt, revifae auctae ſuppletae. Ulmae, Francof, et Lip- 
fiae 1759. 4 : 

Sufaf. Ueber bie Se der Se und Con⸗ 

cilien, über die Herausgeber der übrigen kirchenrechtlichen 
Quellen, und über die davon handelnden Schriftſteller 
ſehe man Glück Praecoguita ub, univ. Jurispr, eccleſ. 
pag. 419 - 456. 


$. 133. 
Syſteme und Compendien 
A. der Katholiken. 


Die beruͤhmteſten Syſteme ſind: à 
Ludovici Engel Collegium univerfi Juris Canonici. 
Salisburgi 1671. 4. zehnte Ausgabe 1710. 4 
Zegeri Bernardi van Efpen Jus ecclefiafticum univer- 
fum hodiernae difeiplinae, praefertim Belgii, Galliae, 
Gräffes Paſtoraltheologie II. Q Ger: ° 
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Germaniae, et provinciarium vicinarum accommodatum, : 


Coloniae Agrippinae. 1702» fol. — Lovanii 1721. 1754. 
fol. 

.» Anacleti Reiffenſtuel Jus Canonicum univerfum juxta 
titulos quinque librorum Decretalium. Tomi III. 1704. 
fol. — Tomi VI. Ingolſtadii 1728. 1733. 1743. fol. 

Benedicti Oberhauferi Praelectiones Canonicae juxta 
- titulos librorum Decretalium, III Volumina, Autverpiae 
1762. 1673. — Tomi II. Francof. 1774- 8. 

Außer dem ſchon $. 145 genannten Compendium des 
Joh. Paul. Lancelott (herausgegeben von Chriſtian Tho⸗ 
maſius Halle 1716. 4. vier Bände) verdienen aus vers 
ſchiedenen Urſachen folgende hier zu ſtehen. 

Claudii Fleury Inſtitutiones juris eccleſiaſtiei, ed. 
J. Dan. Gruber, Franeof. et Lipfiae 1724. 8. — zuerſt 
franzoͤſiſch. 1677. 1688. — zu Brüffel 1722. | 

Pauli Jofephi a Riegger Inftitutiones jurisprudentiae 
eceleſiaſticae. Partes IV. Viennae 1768 - 1771. 8. — 
Neue Ausgabe 1777. 8. — Ein Auszug daraus iſt 
deſſelben Elementa juris eceleſiaſtici. Tomi II. Vindo- 
bonae 1774. 1775. 8. oS 

Jofephi Valentini Eybel Introductio in Jus Ecclefia. 
Bicum Catholicorum Edit, altera. Viennae, Tomi IV, 
1778-1779. & 

Georg. Sigism. Lakics Inſtitutiones juris ecclefiaftici 
Tomi III. Viennae 1779 - 1781. 8. major. 

; 3 6. 154. 

B. Syſteme und Compendien der Proteſtanten. 

Die Proteſtanten haben viele und gründliche Schrif⸗ 
ten aufzuweiſen. Sie handeln theils das kanoniſche und 
* | 9 pro⸗ 


Ly 
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proteſtantiſche Kirchenrecht gemeinſchaftlich ab, theils 


tragen ſie das proteſt. Kirchenrecht nur allein vor. 

Jo: Schilteri Ruftitufiones juris canonici ad eceleſiae 
veteris et hodiernae ftatum accommodatae. Jenae 1681. 
12. Bei der Zweiten Ausgabe Argentorati 1688. 8. bes 
findet ſich Franc. Duareni de facris Eceleſiae miniſteriis 
ac beneficiis libri VIII, und Concordata Nat. Germ., cum 
notis Schilteri. — Mit Juft. Henn. Bochmeri. praefa- 
tio de media via, in ftudio et applicatione juris canonici 
inter Proteſtantes tenenda. Jenae 1713. 1719, 8. — 
Francof. et Lipf. 1728. 8. 1749. N i 

Juft. Henn. Boehmeri Schilterus illuftratus , feu. 
emendationes et additamenta ad Jo, Schilteri Infitutiones 
juris eanonici. Halae 1712: 1720, 8. 

Cafp. Henr. Hornii Additamehta ad Schilteri Iuſtit. 


jur. can. in ufum fcholae ac fori, Vitebergae 1718. 8. 


Dieter. Gotthard Eckardi Erklärung über Schilteri 
Inftitutiones jur, canonici, Leipzig 1724.- 1733. Vol. 
XIII. 4 


Jo. Ern. Floerckii 5 ſelectae ad Schil- | 
teri Inft, jur. can. tam illuftrandas , quam ſupplendas, 


nec non emendandas, digeſtae. Jenae 1726. 8. 

Sam, Stryckii Annotationes fuccin&ae in Schilteri 
Inft. J. C. Norimb. 1732. 8. 

Auguftini a Leyfer Praelectiones ad EEE per 
C. H. G. editae Lib. I II. Torgav. 1753. 1754. 8. 


Vorzüglich machte fid) Juſt. Henn. Böhmer, wel⸗ 


cher als der Vater des Kirchenrechts betrachtet werden 
muß, um das Studium deſſelben durch dies e 
Werk verdient: i A 


2 3 | Jufti 
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Juſti Henningii Boehmeri Jus Ecclefiafticum Proteflan- 
tium, uſum modernum Juris canonici ,- juxta ſeriem 
Decretalium, oftendens. - Halae. Ner. 1714= 1736 4. 
Editio quarta 1738. 5. 

Juſt. Henn, Boehmeri Iuſtitutiones juris canonici, 
tam eecleſiaſtici, tum pontificii, ad methodum — 
lum, nec non ad fora catholicorum, atque proteſtan- 
tium compofitae, Halae 1738. Edit. 2, 1741, ed. 3. 
1747. gr. 8. 

Joh. Georg. Pertſchii Elementa juris cancnici et Pro- 
teſtantium eeeleſiaſtiei. Francof, et Jenae 1731. 8. Neu⸗ 
ere Ausg. 1741. 8. 2 Tomi. 8 

Joh. Rudolph Eugau Elementa juris canonico - pon- 
. tificio - ecclefiaftici. Jenae 1739- — Neuere Ausgabe 
We 

Georg Ludov. Boehmeri Principia Juris Canoniei, fpe- 
. eiatim Juris Ecclefiaftici publici et privati, quod per Ger- 
maniani ^ obtinet, Goettingae. Erfte Ausgabe 1762, 
gte Ausg. 1767, die dritte 1767 erhielt Inftrumentum 
pacis Osnabrugenfe Caefareo - Suecicum, juxta editionem 
Joannis Godofredi de Meiera impreſſum zum Anhange. — 
Vierte Ausg. 1779, ste 1785, die öte 1791. — di- 
tionem ſeptimam curavit D. Car. Traug. Gottlob Schoe- 
nemann 1802. Dieſe Ausg. trägt die neuere Litteratur 
nach, hat aber das Inftr: Pac. Osnab. weggelaſſen. 
(Durch Vollſtaͤndigkeit, Buͤndigkeit, lichtvolle Ord⸗ 
nung, und Praͤciſton der Begriffe behauptet dies Lehr⸗ 
u eine der erſten Stellen des Range.) 

Grundſaͤtze des Kirchenrechts der Proteſtanten in 
Dad Von Hofrath Schnaubert in Jena. Jena 

5 1793. 


Proteſtantiſches Kirchenrecht. Einleitung. 245 


1792. gr. 8. — Beſondere Grundſaͤtze des Kirchen⸗ 
rechts der Katholiken in Deutſchland. Vom Hofr. 
Schnaubert in Jena. Jena 1794. gr. 8 

Handbuch des gemeinen in Teutſchland üblichen 
Kirchenrechts, als Commentar, über. feine Grundſaͤtze 
deſſelben, von dem Hofrath Wieſe in Gera. Leipzig. 
Erſter Theil 1799. Zweiter Theil 1800. Dritten Theils 
Erſte Abtheilung 1802, — 

$. 155. 

Fortſetzung. Bearbeitungen des proteſtantiſchen Kirchenrechte. 

Benedicti Carpzovii Jurisprudentia ecclefiaftica , feu. 
Confiftorialis in libros tres divifa. Lipſise 1649 fol. — 
Hanoviae 1652. 4. —  Lipfiae 1655. ed 1673. 1685. 
1693. 1708. 1721. fol, 

Andr. Beyeri additiones ad Carpzovii en 
Eceleſ. Dresdae 1218 fol. \ 

Jódnn? Brunnemanm de jure ecclefiaico Tractatus 
poſthumus in ufum Eceleſiar. Evangel. et Confiftoriorum 
concinnatus,' Francof; et Lipf. 1681. 1686. 4. —  neces- 
fariis fupplementis adauctus a Sam, Stryckio. ^ Francof, 
et tee 1709. 1721. 4. x 

Joh. Balth de Wernher ati ie m 
Proteſtantium. Viteberg 1727 

Chriftoph Matth. Pfaffii re juris eecleſia- 
ftici. Francof. 1727. — Tubingae 17325'1738. 8. 

Deſſelben Academiſche Reden oder Erläuterungen 
über das fo wohl allgemeine als auch teutſche Proteſtan⸗ 
tiſche Kirchenrecht. Tuͤbingen 1742. Frankf. 1753. 
2 Th. 4. f A. ; 
: 23 Achat 
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Achat. Lud. Car. Schmidii Inftitu'iones jurispruden- 
tiae ecclefiafticae, addito proceffu Conſiſtoriali ad ufum 
fori Evangeliei methodo fyfematica adornata, Jenae 
1754. 8. ö 

Joh. Lor. von Mosheim allgemeines * 
der Proteſtanten. Helmſtaͤdt 1760. 8. 

Chriftian, Gotti. Hommelii Principia juris ecclefiaftici 
Proteftantium, Viteb. 1770. 8. l 


6. 156. 
V. Inhalt des Kirchenrechts. 


Bei der fo großen Menge der Syſteme und Com; 
pendien über das Kirchenrecht läßt es fid) leicht erklären, 
daß die Ordnung, in welcher die verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile vorgetragen wurden, ſehr verſchieden gewaͤhlt 
werden mußte. Mir ſcheint es die Ueberſicht ſehr zu 
erleichtern, wenn man, da die Kirche als eine unter Ge⸗ 
ſetzen ſtehende Religionsgeſellſchaft gedacht werden muß, 
auf die Eintheilung, Geſetzgebende Gewalt, vollziehen⸗ 
de Gewalt, und rechtſprechende Gewalt, (Kant's 
Rechtslehre. Königsberg 1797. Seite 165) vorzüglich 
Rückſicht nimmt. Dieſem zufolge werde das Ganze 
unter vier Hauptftücke gebracht. * 

I. Kirchengewalt (Gefetigebenbe Gewalt). 

Recht des Gewiſſens, von der Kirche, Verbindung 

der Kirche mit dem Staat, Collegialrechte der 

Kirche und deren Verwaltung, Rechte der Obrig⸗ 

keiten in Kirchenſachen ſo wohl an ſich, als auch in 
beſonderer Beziehung auf die lutheriſche Kirche. 
Von 


* 
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Von der Verbindung der Kirchen unter ſich, von 
dem Rechte freier Voͤlker in Rellgionsſachen. 
II. Kirchenrecht (Rechte und Verbindlichkeiten, welche 
durch die Kirchengewalt beſtimmet werden). 

1) In Anſehung der gottesdienſtlichen Perſonen. 

2) In Anſehung der gottesdienftlihen Hands 
lungen. 3) In Anſehung der kirchlichen Ge⸗ 
baͤude und anderer Guͤter. f 

III. Kirchen⸗Regiment (Vollziehende Gewalt). 
Von ben Conſiſtorien, Superintendenten, Presbys 
terien, Minifterien, Parochien, und Viſitationen. 
IV. Geiſtliche Gerichtsbarkeit RT TE o 
walt). 

1) Die Ausübung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
iſt entweder bloß entſcheidend, Perſonalklagen, 
Sachklagen; oder 2) ſtrafend. Von geiſtlichen 
Verbrechen und Vergehungen. g 


2 4 Des 
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Des 
Kirchen rechts 


; Erſter Abſchnitt. 
Kirchen gewalt. 


$. 157, ; 
Kap. L Recht des Gewiſſens. Grundſaͤtze. 
Men kann Niemandem befehlen, dies oder jenes fuͤr 
wahr zu halten. (Non datur imperium in intellectum) 
Erkenntniß der Wahrheit iſt eine Frucht eigener Spon⸗ 
taneitaͤt, die von den verſchiedenen Graden ber materias. 
len und formalen Bildung abbängt. 

Das Gewiſſen iſt die innere Ueberzeugung von der 
Rechtmäßigkeit oder Unrechtmaͤßigkeit der Handlungen, 
Röm. I. 14. 15. und kann daher als Vernunftthaͤtigkeit 
unter keinem äußern Zwange ſtehen. (Non datur impe: 
rium in conſcientiam.) 


$. 138. 
Würde der Gewiſſensfreiheit. 

Die Gewiſſensfreiheit iſt daher ein urfprängliches, 
iu der Vernunft und Perſoͤnlichkeit gegruͤndetes, unber» 
aͤußerliches Recht. : 

Jeder ift verbunden, fid) nad) feinem Gewiſſen zu 
richten. | ees. 
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$. 159. 
Inbegriff der Rechte der Gewiſſensfreiheit. 
Die Gewiſſensfreiheit ſchließt folgende Rechte 
in ſich. 

1) Niemand darf gezwungen werden, einen Lehrſatz für 
wahr zu bekennen, den er fuͤr falſch haͤlt. 

2) Niemand darf gezwungen werden, etwas zu thun, 
was er nach feiner Religionsuͤberzeugung für un⸗ 
recht hält. Daniel III. 2. Maccab. VI. 5- g. 

3) Niemand darf zu einer andern Religion gezwun⸗ 
gen werden. 

4) Einem jeden muß die Religionsveraͤnderung fret / 
ftehen. 

5) Niemandem dürfen wegen feiner Religionsgeſin⸗ 
nungen die natürlichen Rechte verfagt werden, 

Das Gegentheil iff Gewiſſenszwang und Relie 
gionsverfolgung. 


d $. 159. 
Begriff der Duldung. 

Der aufgenommene Nahme der Duldung bezeichnet 
die bürgerliche und die kirchliche Toleranz. Erſtere bes 
deutet den ungeftöhrten Genuß der bürgerlichen Rechte 
bei einer fremden Religion. In chriſtlichen Ländern 
koͤnnen die Juden Teſtamente machen, Erbſchaften an 
treten u. f. f. — Die letztere läßt ſich auf eine doppelte 
Weiſe betrachten, a) in ſo fern ſie die Kirche gegen 
ihre eigene Mitglieder ausübt, wenn fie ein Mitglied 
ohngeachtet abweichender Religionsmeinungen dennoch 
an ihren Rechten Antheil behalten läßt; und b) in fo 

Q 5 N fern 
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fern ſie der Staat gegen eine ganze Religionsgeſellſchaft 
ausübt. Von der Duldung in dieſem Sinne ſiehe 
f. 123. Man muß Duldung der Irrenden von ber Duls 
dung der Irrthuͤmer unterſcheiden. 
5 $. 160. 
Neligionsfreiheit. 

E 0 der Gewiſſens freiheit muß unterſchieden wer⸗ 
den 1) die Freiheit der oͤffentlichen oder der beſondern 
Religionsuͤbung (die häusliche Neligionsäbung gehört, 
wenn nicht aͤndernde Umſtaͤnde, z. B. Liederſingen 
u. f. f. eintreten, zu den naluͤrlichen Rechten). 2) Die 
Freiheit, ſeine Religions Meinungen muͤndlich oder 
ſchriftlich öffentlich vorzutragen. G. L. Bochmer. Princ, 
jur. can. P. gener, Tit. I. b. 5. 3) Die Freiheit, Bros 
ſelyten zu machen. 


9. 16r. 
Die Religionsfreiheit ift verſchiedener Beſtimmungen fähig. 

Der Gewiſſenszwang ift $. 157-159. ſchlechter⸗ 
dings verboten. Aber kein Vernunftgrund lehrt, daß 
alle Religionen in allen Laͤndern gleiche Rechte haben 
muͤſſen, denn es kann Religionen geben, wodurch bie 
Ruhe der Länder geſtoͤhrt wird. Es koͤnnen auch Ver⸗ 
träge und Landesgeſetze vorhanden ſeyn, welche dle 
Aufnahme oder Beguͤnſtigung iem Religionsver⸗ 
1 einſchraͤnken. 

EI. 
Daraus fließende Regeln. 
; y) Ein jeder ift berechtigt bie epift zu 


fordern, aber nicht alle buͤrgerliche Rechte oder 
kirch⸗ 
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kirchliche Toleranz. $. 159. In Deutſchland werden 
3 Religionen geduldet, aber nicht an jedem Orte 

Deutſchlands. — Ein ſtrenger Quaͤcker z. B. 
ſchließt ſich ſelbſt von manchen buͤrgerlichen Rechten 
und Vorzuͤgen aus. 

2) Wenn die Obrigkeit, welche nur allein buͤrgerliche 
Duldung ertheilen kann, dieſer Toleranz verfchies 
dene Einſchraͤnkungen giebt, ſo iſt cui für feinen 
Gewiſſenszwang zu achten. 

3) Wenn aber die Obrigkeit die bürgerliche Duldung 
verſagt, und zu dieſer Verſagung berechtigt iſt, ſo 
haben die Andersdenkenden das Recht aus zuwan⸗ 
deru, und ihr Eigenthum darf ihnen nicht vorent⸗ 
halten werden. 

Inſtrument. Pacis Osnabrug. Artic. v. $. 36. 37. 

4) Mit der buͤrgerlichen Duldung kann das Verboth, 
irrige Lehren muͤndlich oder ſchriftlich auszubreiten, 
Proſelyten zu machen, und die Eonfiscation uA 
giger Schriften wohl beſtehen. 

5) Rechtlicher Weiſe beurtheilt iſt es keine Berfol. 
gung, wenn bie Öffentliche oder beſondere telis 
gionsuͤbung (exercitium religionis publicum vel pri- 
. vatum) verſagt wird. 

5 Die bürgerliche Duldung macht bie tice nicht 
nothwendig. Es kann die erſte ohne die letzte ſeyn. 
3. B. In manchen Ländern find Katholiken aufge⸗ 
nommen, aber die Jeſuiten nicht. | 

Die kirchliche Duldung hingegen ſetzt die buͤrger⸗ 
liche Duldung allemal voraus. 


5 79 
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7) Ob eine Religionsgeſellſchaft (Kirche, Gemeinde) 
einen andern fuͤr ee erkennen wolle, 
hängt von ihr allein ab. 

8) Keine Kirche hat ein wahres Recht, gegen ihre 
Glieder Gewiſſenszwang auszuuͤben. 

9) Die Kirche hat an ſich kein Recht, die buͤrgerliche 
Duldung anderer Religionspartheien zu verwehren, 
oder gewiſſe Grade vorzuſchreiben, wenn nicht ges 
wiſſe beſtehende Verträge dazu die Befugniß geben. 


6. 163. 
Kap. II. Von der Kirche. Stiftung der ehriſtlichen Kirche. 
Das Ideal eines ethiſchen Weſens kann nicht ohne 
eine Außerliche geſellſchaftliche Religionsverbindung rea⸗ 
liſirt werden, eben fo wenig wie der Menſch ohne buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft ſeinen aͤußern Zuſtand vervollkomm⸗ 
nen kann. — Chriſtus hat ſelbſt die Kirche geſtiftet, 
und verlangt, daß die Bekenner ſeiner Lehre auch in 
aͤußerlicher Religionsgeſellſchaft leben ſollen. Der Bes 
weis liegt in ben Ausſpruͤchen Chriſti, in den Anord⸗ 
nungen ſolcher Handlungen, die ohne Geſellſchaft nicht 
vollzogen werden können, in der Einſetzung der Lehrer, 
und überhaupt in der ganzen Natur und Tendenz der 
ehriſtlichen Religion. Hälfte 1. §. 4. 
Widerlegung des Thomaſius. 


$. 164. ; 
Zweck der chriſtlichen Kirche. 
Die ehriſtliche Kirche $. 137 hat einen Violin 


vom Staate verſchiedenen Zweck, unb ift daher eine 
beſon⸗ 
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beſondere Geſellſchaft. Der Zweck des Staats iſt Ruhe, 
der Zweck der Religionsgeſellſchaft hingegen moraliſch⸗ 
religioͤſe Ausbildung für die Ewigkeit. 

Hobbes und Thomaſius nahmen nur eine, nehmlich 
die bürgerliche Geſellſchaft an. 


$. 165. 
Die Kirche ift eine freie Seſellſchaft. 

Weder Chriſtus noch ſeine Apoſtel haben gewalt⸗ 
thaͤtige Bekehrungen vorgenommen. Sie bekehrten 
durch Gründe, deren Ueberzeugung fid) nicht erzwingen 
läßt. $. 157. — Luc. IX. 5. 6. — Die Kirche ift bar 
her eine freie Geſellſchaft, weil Niemand durch äußere 
Gewalt gezwungen werden kann, ein Glied derſelben zu 
werden oder zu bleiben. Joh. IV. 24. In Anſehung ih⸗ 
res Zwecks iſt ſie Niemandem unterworfen. 


§. 166. ; 
Die Kirche iff eine gleiche Geſellſchaft. ; 
Die chriſtliche Kirche war gleich in ihrer Stiftung 
eine gleiche Geſellſchaft. Apoſtelg. I. XV. Kein Apoftel 
fuͤhrte über den andern eine Oberherrſchaft. Galat. II. 
6-14. — Aus dem Zwecke der Religionsgeſellſchaft 
erhellet, daß kein Glied berechtigt iſt, dem andern als 
Oberherr zu befehlen. Galat. III. 28. — Die Vernunft 
zeigt auch keine Nothwendigkeit der Oberherrſchaft. 


$. 167. 
Die Kirche iff eine Geſellſchatt der Lehrer und Zuhörer. 
Weil der Zweck der Kirche die Ausübung der Rell⸗ 
gion ift, welche ohne Beförderung der Erkenntniß, und 
ohne 


y 
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ohne Ausübung der innern unb außern Pflichten nicht 
gedacht werden kann, fo ift der aͤußere Gottes dienſt 
nothwendig. Daraus entſteht eine Verſchiedenheit der 
Glieder, die nach kirchlichen Verhaͤltniſſen zu beurthei⸗ 
len iſt. Die Kirche beſteht aus Lehrern und Zuhoͤrern. 


$. 168. 
Eintheilung der Kirche. 

In Anſehung der Glieder iſt die Kirche entweder 
einfach, oder zuſammengeſetzt; in Anſehung des Lehr⸗ 
begriffs entweder wahr oder falſch. Weil jede Stelis 
gionsparthei ſich für die wahre hält, fo kann keine 
Kirche, aus dem Grunde, daß fie den wahren Lehr⸗ 
begriff zu beſitzen glaubt, vor der andern beſondere 
Rechte verlangen. 


$. 169. 
Kap. III. Von der Verbindung der Kirche mit dem Staate. 
Begriff des Staats. 


Hier wird der Staat an ſich betrachtet, ohne die 
zufälligen Verſchiedenheiten der Regierungsformen. Uns 
ter Staat verſtehen wir die buͤrgerliche aus Obrigkeit 
und Unterthanen zuſammengeſetzte Geſellſchaft, welche 
die Sicherung der Rechte zum Zweck hat. ı Ti⸗ 
moth. II. 2. 

Hierbei vom Urſprunge der Staaten, und vom 
Grundvertrage. Obrigkeit iſt derjenige, welcher ein 
Recht zu 8 hat. 


$. 170. 
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$. 170. 
Letzter Zweck des Staats. 

Das Wohl des Staats iſt letzter Zweck, welcher 
aber nur auf das Leibliche, nicht aber auf das Geiſt⸗ 
liche und Ewige gebet. $. 157. Die Obrigkeit hat 
ſchlechterdings kein Recht, in Gewiſſensſachen Gewalt 
zu gebrauchen. Das geiſtliche Wohl ihrer Unterthanen 
befördert die Obrigkeit als chriſtliche Obrigkeit, aber 
als Obrigkeit ift fie nicht dazu da, uns feclig zu machen. 

Gegen dieſe Wahrheit ift in der roͤmiſchen, lutheri⸗ 
ſchen und reformirten Kirche oft gefehlt worden. 


& ITE 

: Srundfäige 

1) Die Obrigkeit iff zu allem berechtigt, was ein 
rechtmaͤßiges Mittel ift, den Zweck des Staats 
$. 169 170. zu erreichen. Majeſtaͤtsrechte. 

2) So weit die Grenzen dieſes Zwecks gehen, ſo weit 
erſtrecken ſich auch die Majeſtaͤtsrechte. 

3) So weit die Grenzen des Rechts zu befehlen ge⸗ 
hen, ſo weit gehen auch die Pflichten der x cod ! 
neu zu gehorchen. 


§. 172. 
: Folgerungen. 
1) Alle Glieder aller Religionsgeſellſchaften find als 
Buͤrger des Staats der Obrigkeit unterworfen. 
2) Der Obrigkeit kommen die Majeſtätsrechte uber 
alle Geſellſchaften im Staate zu, alfo auch über 
alle Religionsgeſellſchaften. 


3) Die 
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: 3) Die chriſtliche Kirche ift in einem jeden Staate ber 
Obrigkeit unterworfen. Denn es konnte ja ſeyn, 
daß obzwar die Zwecke einer Geſellſchaft gut wären, 
dennoch die Mittel dem Staate ſchadeten. 

4) Der Staat hat alſo das Recht zu beſtimmen, a) ob 
er eine Religionsgeſellſchaft dulden, b) was für 
eine Art der Ausuͤbung der Religion er ihr ges 
ſtatten, c) was für bürgerliche Rechte er ihr er» 
theilen wolle. Vergl. §. 162. 


$. 173. 
Recipirte, herrſchende Kirche. 

Diejenigen Religionen, welche durch die Geſetze das 
Recht haben, frei ausgeübt zu werden, (exercitium reli- 
gionis publicum vel privatum F. 160) werden angenom⸗ 
mene, gebilligte Kirchen genennet (ecclefiae receptae, 
civiliter approbatac), Der gebilligten Kirche wird die 
tolerirte entgegengeſetzt. Tolerirt heißt die Kirche, wenn 
der Staat ihr Religions⸗Exereitium nicht hindert. 


Dum vi imperii nihil decernitur adverfus exiſtentiam reli- 


1 


gionis exercitii in republica. G. L. Boehineri Princ. jur, 
^ ; 
can, Pars gen. Tit. II. $. 16. 
Grundfäge des Kircbentehts b. Proteſt. von Schnaubert 


Vorbereit. F. 15 17. 
Im luſtr. Pac. Osnab. Artic, VII. F. 2. Artic, V. F. 34. 


wird der Aus druck tolerare im weitern Sinne gebraucht. 

Unter den gebilligten Kirchen heißt diejenige die 
herrſchende, welche eine freie und öffentliche Ausübung 
ohne alle Einſchraͤnkung hat, und als Religion allein 
zu bürgerlichen Ehrenſtellen das Recht giebt. 


: Die 
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Die Vorzüge der herrſchenden Kirche entſtehen durch 
Grundgeſetze eines Staats. Es iſt nicht nothwendig, 
daß der Regent ſich zur herrſchenden Religion bekenne. 
Es koͤnnen in einem Lande mehrere Religionen zugleich 
herrſchende Religionen epu. 


$ 174. 
Sg IV. Von den Collegialvechten der Kirche und deren Verwaltung. 
iei der Kirchengewalt. ET 
In dem Begriffe der Geſellſchaft liegt es ſchon, 
daß, wenn ſie ſtatt finden ſoll, ſie auch zu demjenigen 
berechtigt ſeyn muͤſſe, ohne welches ſie nicht beſtehen 
koͤnnte. Dies gilt alſo auch von der Religionsgeſell⸗ 
ſchaft, deren Rechte durch ihren Zweck beſtimmet 

werden. . 

Den Inbegriff der Rechte, welche der kirchlichen 

Geſellſchaft zur Befoͤrderung der gemeinſchaftlichen Re⸗ 

ligionsuͤdung, zuſtehen, nennt man die Kirchengewalt 

(poteſtas eceleſiaſtica, Urſprung dieſes Mabeens; j ober 

jus collegiale circa facra). 

Wieſe Handbuch des gemein. in Teutfchlan, üblichen 4 
rechts. Theil 1. Seite 80 87. 

S6. L. Boehmeri-Princ. jur can. Pars gen. Tit. 1 $. 9. 
Aeltere Kirchenrechtslehrer theilten die Kirchenzewalt in die 
innere und außere ein. Unter poteſtas eccleſ. interna 

verſtanden fie die dem geiſtlichen Miniſterium eigenthuͤm⸗ 
lichen Rechte. Deylingii Inſt. Prud. Paftor. per Küftnerumy 

pag. 32 - 44 
Die Kirchengewalt befaßt auch die W dere erwor⸗ 
benen Rechte der Kirche (jura annexa poteftatis ecclefia- 
flicae) unter fid). ; ; 
Graͤffe s paſtoraltheologie 1. R F. 275. 
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. 2065 175. 
Collegialrechte. Erſte Regel. 

Die Kirche iſt berechtigt alles zu thun, was die 
Ausübung der Religion unmittelbar erfordert. Sie kann 
alfo den Lehrbegriff beſtimmen, Symbola und fpmbolis 
ſche Buͤcher machen. Sie kann ferner die Art, wie der 
Öffentliche Gottesdienſt gehalten werden ſoll, in Anſe⸗ 
hung der Gebräuche, in Anſehung des Orts und der 

Zeit der Zuſammenkuͤnfte beſtimmen. 


i $. 176. 
Eollegialicchte, Zweite Regel. 

Die Kirche iſt zu allen Mitteln fertbtigt ; ohne 
welche bie Ausuͤbung der Religion nicht beſtehen kann. 
Dahin gehoͤrt 1) das Recht, ſich die Lehrer in den Zu⸗ 
ſammenkuͤnften, und fuͤr den Unterricht der Jugend in 
der Religion zu wahlen. Die Religionsſchule gehört 
der Kirche. 2) Das Recht, Aufſeher zu verordnen; 
3) Kirchenordnungen zu machen, und dieſe Conventios 
nalgeſetze mit Conventional⸗ Strafen zu verbinden. Nas 
tur dieſer aus dem Vertrage verbindlichen Geſetze und 
Strafen; 4) das Recht, ihre Glieder und Lehrer an 
ſymboliſche Bücher zu binden; 5) das Recht, Güter 
zu erwerben, Caſſen zu errichten, und daher 6) von den 
Gliedern Beiträge zu fordern. 


. 
Tollegialrechte. Dritte Regel. i 
Die Kirche iſt berechtigt, alles zu verhindern, was 
ihrem Zwecke und ihrem Wohl entgegenſteht. Sie hat 
N daher 
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daher ein Recht 1) die in der Lehre, dem Gottesdienſte 

und dem Leben eingeriſſenen Misbräude abzuftellen „ 

Jus reformandi ecclefiaticum); 2) bie entſtandenen Res 

ligionöftreitigfeiten Außerlich zu entſcheiden; 3) fire 

chenverſammlungen zu halten; 4) diejenigen, welche 
gegen den Zweck- und die Geſetze der Geſellſchaft Dans 
deln, davon auszuſchließen; 5) die Lehrer und Kirchen 
beamten, welche ihre Pflicht nicht SNAM ihres 

Dienſtes zu entlaffen. 

Anmerk. Dieſe Rechte fließen theils aus dem him 
der Geſellſchaft, und find daher allen Geſellſchaften 
gemein, theils aus dem Zwecke der Religions⸗ 
uͤbung, und find dann der Relkstonsgeſelſſcaft 
eigenthuͤmlich. 


5. 178. 
Verwaltung dieſer Collegialrechte. 

Eine jede Geſellſchaft, und alſo auch die Kirche 
kann die Verwaltung ihrer Rechte und Geſchaͤfte cingels 
nen oder mehreren Perſenen auftragen. Urſachen war⸗ 
um dies geſchiehet. Dieſe Perſonen haben als Deputati 
au&oritatem delegatam. Was man von ihnen fordere 
und erwarte. Joh. X. 5. 1 Corinth. X. 24. 

Der Obrigkeit koͤnnen die Majeſtaͤtsrechte 6. 17r 
nicht genommen werden: aber die Kirche iſt auch nicht 
verbunden, der Obrigkeit von einer fremden Religion 
die Verwaltung ihrer Collegialrechte zu übergeben. 

Einige Rechte find von der Art, daß fie nicht übers 
tragen werden koͤnnen, z. B. die Gemeinde kann ſym⸗ 

ES v bolis 


“ 
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boliſche Bücher machen, aber nicht derjenige, welchem 
die Verwaltung der Collegialrechte übertragen iſt. 

Wenn eine Geſellſchaft die Verwaltung ihrer Rechte 
einem Andern übertragen hat, ſo muß ſie die von die⸗ 
ſem getroffenen Verfuͤgungen genehmigen. Weil aber 
ein Adminiſtrator immer als Menſch dem Irrthume un⸗ 
terworfen bleibt, ſo behaͤlt die Geſellſchaft auch das 
Recht, die getroffenen Maas regeln zu misbilligen. (Vo- 
tum negativum) Ae davon auf N 
wahlen. 

Sam. L. B. a Pufendorf de liabitu seligionis ad vitam civilem 
: + Bremae 1687- 12. $ I : 
Juſt. Car. Wiefenhaveın Diſſ. IJ. de jure majeftatis et jure 
cnoventionali facrorum dirigend, Sect, I. $. 2. Lipfiae 1748. 
Pfaff de jure ſacror. abfolur. er colleg. ift eine Hauptſchrift. 
Mosheims allgem. Ace der e Helmſt. 1760. 
Seile 449. : 
ueber Kirche und Kirchengewelt i in Anſehung des kirchlichen 
Religionsbegriffs, nach Grundſuͤtzen des natürlichen und 
proteſtantiſchen Kirchenrechts, vom Hofr. und Prof. 5 
Schnaubert. Jena 1789. T 


x 


; $. 179. 
ad. V. Von den Rechten der Obrigkeit in Kirchenſachen ſowohl an 
ſich, als auch, wie es in der Lutheriſchen Kirche in Uebung iſt. 
T X) Jus reformaudi, 

Aus 8. 170 172 erhellet, daß die Obrigkeit das 
Majeſtäͤtsrecht habe, zu erklaͤren, ob und wie weit eine 
Religionsgeſellſchaft aufgenommen, oder auch wieder 
in ihrem Religions ⸗Exercitium eingeſchraͤnkt ſeyn ſolle. 

m An 
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An ſich iſt kein Staat zur Duldung einer gewiſſen 
Religion, ja ſelbſt nicht der chriftlichen, verpflichtet, 
wohl aber zur Duldung aller Religionen berechtigt. 

So wie die Ausuͤbung der Majeſtaͤtsrechte durch 
Grundgeſetze des Staats beſtimmt werden kann, ſo gilt 
dies auch von dieſem Majeſtaͤtsrechte in Kirchenſachen. 
Wenn die Obrigkeit durch Grundgeſetze oder durch Vers 
träge, (3. B. durch den Weſtphaͤliſchen Frieden, oder 
wie in Böhmen einſt durch den Majeftätäbrief) gebun⸗ 
den ift, fo darf fie die beſtehende Art der Religions: 
uͤbung nicht einſchraͤnken, nicht etwa die öffentliche Re⸗ 
ligionsuͤbung in eine beſondere (exercitium religionis 
privatum) verwandeln. 


5. 180. 

2) Hoheitsrecht der Oberaufſicht (Ihfpe&io fecularis in ecclefiam), , 
Soll die Obrigkeit in Abſicht auf Religion und 
deren Ausuͤbung alles thun, was dem Staat rechtmaͤ⸗ 
ßig vortheilhaft iſt, und alles verhindern, was dieſem 
nachtheilig iſt, ſo gebührt ihr die Oberaufſicht uͤber 
die kirchliche Geſellſchaft. Dahin gehoͤren folgende 
Rechte: 1) das Recht, von der Kirche ein Glaubens- 
bekenntniß zu fordern, und dieſes zu beſtaͤtigen; 2) das 
Recht, gottesdienſtliche Uebungen und Gebraͤuche zu 
beſtaͤtigen, oder wenn ſie ſchaͤdlich ſind, zu verbie⸗ 
ten; 3) das Recht, alle Kirchengeſetze zu pruͤfen und 
zu beſtaͤtigen, und die Conventionalſtrafen zu berichti⸗ 
gen. (Weſentliche Dinge kann fie nie verbieten, auch 
nicht Dinge gebieten, die dem Weſen unfrer Religion 
widerſtreiten. Sie hat hier nur jura negativa) 4) das 
; $5 Recht 
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Recht, zu verlangen, daß alle Beamte der Kirche ihr 
präfentirt, und von ihr beſtaͤtigt werden; 5) das Recht, 
bei den Verſammlungen Aufſeher zu beſtellen; 6) die 
Befugniß, über die Verwaltung der Güter Rechenſchaft 
zu fordern. — Hat der Staat ein imperium dominans 
uͤber die kirchlichen Guͤter? : 


$. 181. 

30 Weltliche Schutz und Schirmgerechtigkeit (Advocatia eccleſtaſtica). 

Die Kirche verlangt Schutz gegen auswärtige Ges 
waltthaͤtigkeit, und gegen innere Unruhen. Darf bie 
Kirche ſich nicht ſelbſt Recht verſchaffen, ſo muß die 
Obrigkeit die unrechtmäßige Gewalt und Beleidigung 
von der Kirche abwenden, der Kirche zur Behauptung 
der Collegialrechte gegen die widerſpaͤnſtigen Mitglieder 
Huͤlfe leiſten, und nach den Geſetzen einem jeden Recht 
verſchaffen (jurisdictio ecclef. civilis). 


$. 182. 
Verwaltung der Collegialrechte durch die Obrigkeit. 

Die $. 179-181 genannten Majeſtaͤtsrechte kom⸗ 
men der Obrigkeit beftändig zu. Die Refermationdges 
ſchichte zeigt die Art an, wie die Obrigkeiten dazu ge⸗ 
kommen find, auch die Kirchenrechte zu verwalten. Die 
Kirche uͤbertrug bald ſtillſchweigend bald ausdrücklich 
die Verwaltung der Collegialrechte den Obrigkeiten. 
In den proteſtantiſchen Ländern, beſonders denen, 
welche der Lutheriſchen Religion zugethan ſind, iſt die 
gute, Einrichtung, daß gemiſchte Collegia, nehmlich die 
Conſiſtorien, niedergeſetzt find, welche die Collegial⸗ 

und 
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und die Majeſtaͤtsrechte im Nahmen der Kirche und des 
Landesfuͤrſten zugleich verwalten. Doch muß immer 
die Quelle unterſchieden werden, aus welcher jedes 
Recht herfließt. 

Anhang von der Verbindung der Kirchen unter ſich. 
Wenn mehrere Kirchen zuſammentreten, ſo entſteht eine 
ſolche Verbindung allemal entweder aus einem ſtillſchwei⸗ 
genden oder ausdrücklichen Vertrage, und darf weder 
den natürlichen Rechten der Gemeinden ſchaden, noch die 
Rechte der Obrigkeit beeintraͤchtigen. 


§. 183. 
Kap. VI. Von dem Rechte freier Voͤlker in Religionsſachen. 
Unabhaͤngigkeit freier Volker. 

Freie Staaten ſind ſich einander gleich, daß keiner 
dem andern in Religionsfachen etwas befehlen kann. 
Religionskriege, wenn Regenten in Religionsſachen an⸗ 
derer Voͤlker fic) einmiſchen, find wahrer Gewiſſens⸗ 
zwang. Spanier in Amerika — Kreutzzuͤge. 

8 Freie Voͤlker koͤnnen aber durch Verträge gegen ein 
ander gewiſſe Religions rechte erwerben. 

In wiefern find Miſſionen unter fremden Voͤlkern 
erlaubt? Wenn der fremde Staat ſie duldet, und ſie 
ohne Gewalt geſchehen. 

Juſtruction der Suͤdſeeinſek » Miffionarien , ausgefertigt 
durch die Directoren der Miſſions⸗ Societät. Niro. IV, 
ſtehet in folgendem Buche: Predigten, gehalten in Lon⸗ 
don, bei Errichtung der Miſſtons Societät, am ꝛ2ſten 
23ſten und 24(en Sept. 1795, nnb bei Sendung der 
erſten Miſſionarien am 28ſten Julius 1796, nebſt andern 
Anfſätzen, die Errichtung und die erſten Unternehmungen 

R 4 ei bet 
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der Societät betreffend. Aus dem Engliſchen überfeht, 
von Peter Mortimer. Barby 1797 


$. 184. 
Der den fremden unterthanen geleiſtete Beiftand, 


Ein Regent, oder ein Staat kann fid fremder 
Unterthanen, die mit ihm einerlei Religion haben, allers 
dings annehmen, I) durch Interceſſion. Petere licet; 
2) durch feierliche Vertraͤge; 3) im Falle den Vertraͤ⸗ 
gen zuwider gehandelt wird, durch alle in dem Voͤlker⸗ 
rechte erlaubte Mittel, z. B. durch Repreſſalien, durch 
einen gerechten Religionskrieg; 4) durch Aufnahme der 
um der Religion willen Vertriebenen und freiwillig Auss 


wandernden. 


Hugenotten in Frankreich, und Salzburger Emi⸗ 
granten. Unterthanen ſtehet es frei, fremde Maͤchte um 
ihren erlaubten Beiſtand anzuflehen. 


odas 7 
Religionskrieg um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Die Vertheidigungskriege ſind unter Voͤlkern das 
einzige Mittel ſich Recht zu verſchaffen. Jeder, der das 
jus belli hat, beſitzt auch ein Recht, die ihm mit Uns 
recht wegen der Religion angethane Gewalt mit Ges 
walt zu vertreiben. In dieſem Falle befanden ſich der 
Landgraf von Heſſen und der Churfuͤrſt von Sachſen in 
ihrem Religionskriege gegen den Kaiſer. ö 

Haben die Unterthanen ein jus belli gegen ihre 
Obrigkeit, wenn fie in ihren Religions rechten von ders 
ſelben nicht geſchuͤtzt werden? ö 
75 N $. 186. 
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Rechte der Fremden und der Geſandten. 


Es iſt dem Voͤlkerrechte gemaͤß, keinen Fremden 
wegen der Religion zu beeintraͤchtigen, der ſich dann 
aber auch aller Beleidigungen der Landesreligion enthal⸗ 
ten muß. ee ; 

Geſandte haben eigene Rechte, indem ihnen die 
fremden Hoͤfe den Privatgottesdienſt verſtatten. Der 
Geſandte hat dieſe Rechte, fo lange fein Creditiv dauert. 
Die feſtgeſetzten Schranken dürfen nicht uͤberſchritten 
werden, z. B. wenn der Geſandte Proſelyten machen 
wollte. 


§. 187. 


Von den Soldaten : unb der "Religion eines Seffepich Bandes, 

Der Soldat hat die Gewiſſensrechte, aber deswe⸗ 
gen nicht alle Religionsrechte. Wenn eine Macht viele 
Soldaten von einer fremden Religion hat, ſo iſt es 
billig, und auch in der Praxis gegruͤndet, daß ſie ihre 
eigenen Prediger erhalten — Verwendung des Pfaff 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in Turin bei dem Herzoge 
fuͤr die evangeliſchen Soldaten, als ſie bei dem Frohn⸗ 
leichnahmsfeſte vor dem Venerabile niederfallen ſoll⸗ 
ten. — Der Sieger hat ein Recht für feine eigene Res 
ligion zu ſorgen. Damit der Beſiegte feine Religions⸗ 
rechte nicht verliehre, ift es jederzeit anzurathen, bei 
dem Friedensſchluſſe auf den Religions zuſtand eine be⸗ 
ſondere Ruͤckſi cht zu nehmen. 


N 5 $. 188. 
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6,3886. 
Uebergang zum zweiten Abſchnitte. 

Wenn verbindende Geſetze, Verordnungen und 
Statuten gegeben werden ſollen, ſo muß der, welcher 
ſie giebt, das Recht dazu haben. Die Kirchengewalt 
und das Majeſtaͤtsrecht, von welchen bisher geredet 
worden iſt, enthalten den Inbegriff der allgemeinen 
Bedingungen, unter welchen in Anſehung der kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten guͤltige Geſetze und Vorſchriften 
ertheilet werden koͤnnen. 

Aus dieſem Allgemeinen gehen nun beſondere An⸗ 
wendungen hervor. Dieſe beſondern Rechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten in Anſehung der gottesdienſtlichen Perfos 
nen, der gottesdienſtlichen Handlungen, und der firdjs 
lichen Guͤter machen den Inhalt des zweiten Abſchnitts 
aus. 5 i eti 

Nachdem die Quellen aufgeſucht worden find, müfs 
fen die daraus entſtandenen einzelnen Bäche und Stroͤh⸗ 
me betrachtet werden. 


1 


Des 


267 


Des 
Kirchenrechts 
Zweiter Abſchnitt. 

Rechte und Verbindlichfeiten in Anſe⸗ 
hung der gottesdzenſtlichen Perſonen, 
Handlungen und der klechlichen 
Guͤter. 


Erſter Artikel. 
Kirchenrecht in Anfehung der gottes 
dienſtlichen Perſonen. 


9. 189. 
Kap. L Unterſchied zwiſchen Laicis und Clericis, 
Wer iſt für ein Mitglied der Kirche zu halten ? 


Nach Matth. XXVII. 19. 20. wird jeder ein Mitglied 
der chriſtlichen Kirche, welcher getauft wird, unb feinen 
Entſchluß ein Mitglied bleiben zu wollen, durch ſein 
Öffentliches Glaubensbekenntniß, und durch s ed 
des Abendmahls beftátigt. 

Eine gelehrtere Kenntniß des Religionsbegriſfs wird nicht 
gefordert, ſondern nur überhaupt, daß jemand »ſich zu 
„dem bud(dblidem Verſtande der Augsburgiſchen Gone 
„feſſion bekeune“ J. H. Boehmeri Jus, ecclef, Prot. Lib. L. 

Tit. 1. 9. 61. 62. g 
$. 190. 


268 Neunter Theil der Paſtoraltheologie. 
9. 190. 


Vertheilung der Geſchäfte. 
Ohngeachtet in der proteſtantiſchen Kirche als in 
einer gleichen Geſellſchaft $- 166. alle Mitglieder gleiche 
Rechte haben, ſo ſind doch nicht bei allen die Beſtim⸗ 
mungen und die Geſchaͤfte gleich, indem die Vertheis 
lung in geitie Aemter nuͤtzlich und oft nothwendig 
iſt. Beſonders ſind Lehrer der Religion det wendig 
eft Hälfte F. 3. 4.19, 13. 50. 


$ 191. 
Anordnung der Lehrer. 

Chriſtus hat das Lehramt eingeſetzt Matth. XXVIII, 
19. 20. Hebr. XIII. 17. und die Apoſtel haben bei Er⸗ 
richtung einzelner Gemeinden ordentliche Lehrer verord⸗ 
net. x Timoth. III. Tit. I. 5-16. 

Soll der Zweck, dazu die Apoſtel beſtimmt waren, 
fortdauern, fo müffen auch die Lehrer fortdauern. Weil 
nicht alle zum Lehramt, und zum unterrichte die erfor⸗ 
derliche Tuͤchtigkeit haben, ſo irren biejenigen, welche 
kein Lehramt anerkennen, oder die Freiheit aller . 
„fen zu e damit verbinden wollen. 


0 LE $ 192. 
unterschied zwiſchen den Layen und Klerikern. 

Auf $. 19i. gründet fid der Unterſchied zwiſchen 
den Lehrern und Zuhoͤrern, von welchen jene clerici, 
dieſe laici genannt werden. Der Unterſchied betrifft 
folglich das Amt, welches nach der Natur ſeines Zwecks 
beurtheilt werden muß. Oberherrſchaft ift nicht damit 

ver⸗ 
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verbunden 1 Petri V. 1 4. Epheſ. IV. zr. ift damit 
nicht im Widerſpruche. : 

Die Benennung der Lehrer als € und 
ber Layen als Laicorum ift nicht bibliſch. Denn Apo 
ſtelg. I. 25. 26. VIII. 21. heißt Auges Loos, Antheil, 
und 1 Petr. V. 3. wird die ganze Gemeinde ſo genennet. 
Die Kirchenſprache nahm die Bedeutung, nach welcher 
die Lehrer Clerici hießen, fruͤh auf. Suiceri thefaur. 
ecclef; unter dem Worte 2A701x02. | 

Das canoniſche Recht hat eigenthuͤmliche Claſſen feſtgeſetzt 
pPerſonatum ergo quidam laici futt, quidam cleriel. Rur- 
fus clericorum quidam funt in ſacerdotio eouſtituti, quidam 
in facris, licer non in facerdotio s quidam nec in facris, 
nec in facerdotio. Eorum rurfus, qui in facerdotio con- 
ftituti. funt, quidam funt in celfiore gradu, ut epifcopi : 
quidam 1 in inferiore, ut presbyteri, In facris vero dicun- 
tur couſtituti diaconi et ſubdiaconi. Qui vero nec in fa 
cerdotio, nec in facris reperiuntur, ii funt, qui ſunt in 
minoribus ordinibus confituti. Inftir. jur. canon. a Jo. 
Paul. Lancelotto. Lib. I, Tit. XXIX. F. 3. Zu dem 
clerus minor gehören acoluthus, exorciſta, lector, oſtia- 
rius , pfalinifta oder cantor, Lancel. Ind, lib, I. Tit. 
XXVIII. ; 


I 


$. 193. 
Spot Unterſchied unter den gottesdienſtlichen Perſonen. 
Einheit des Lehramts. : 
Das Lehramt ift nur eins, und die das Lehramt 
verwalten, ſind ſich in Anſehung deſſen einander gleich. 
Die Eintheilung des canoniſchen Rechts §. 192 iſt nach 
proteſtantiſchen Grundſaͤtzen ungültig, weil Chriſtus 
keinen Unterſchied und keine Subordination unter den 
ö Leh⸗ 


DL 
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Lehrern eingeſetzt hat. Irrthum der Rmifchen, Gries 
chiſchen, und ber engliſchen Epiſkopal⸗Kirche, welche 
bie Subordination für eine göttliche Einſetzung erklaren, 
(o wie der Presbyterianer, welche den Unterſchied für 
verbothen halten. 


$. 194. , 
Beſchaffenheit in der erſten Kirche. 

Jede Gemeinde war unabhaͤngig, und ihr Lehrer 
hatte nichts uͤber andere zu ſagen. Die Menge der 
gottes dienſtlichen Lehrer an einem Orte veranlaßte bald, 
daß Aufſeher fuͤr nuͤtzlich erkannt wurden, und die 
Menge der Geſchaͤfte erforderte, daß man bald mehrere 
Aemter einfuͤhrte. So wurde (dn zu den Zeiten der 
Apoſtel eine Almoſencaſſe errichtet, deren Verwaltung 
die Diaconi empfiengen Apoſtelg. VI, 1-6. Röm. XII. 7. 


$. 195. 
Unterſchied in der evangeliſchen Kirche. 

Die evangeliſche Kirche hat die paͤbſtliche Subordi⸗ 
nation aufgehoben, und dagegen folgende Unterſchiede 
als nuͤtzlich angenommen. ; 

1) In Anſehung ber Aemter. 2) Das eigentliche 

Lehramt, in welchem alle einander gleich ſind. 

b) Huͤlfsdiener der Kirche, z. B. der Kuͤſter, der 

Cantor, der Vorſteher der Kirche. o) Wegen der 

Verbindung mit der Religion, die Lehrer auf 5s 

bern und niedern Schulen. 

2) In Anſehung der Art und Ordnung, wie das 
Lehramt verwaltet wird. 2) Einige ſind bloße Pre⸗ 
diger 
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diger, ohne Miniſterial Functionen, b) andere 
find Pfarrer (paſtores) a) Paftor primarius. g) Ar- 
chidiaconus, ) Diaconus, 4) Capellan. 

3) In Anſehung der Aufſicht, fo wohl über die Ge; 
meinde, als auch über die Lehrer. Superinten - 
dent (Ephorus), Probſt, Metropolitan, vies 
fuperintendent. à 


§. 196. 

Kap. III. Von den Eigenſchaften derer, welche ins Lehramt befördert 

werden ſollen. Hinderungen von Seiten des Körpers. 

Von den Eigenſchaften, und ihren Eintheilungen 
in natürliche und erlangte ſehe man den Achten Theil 
der Paſtoraltheologie. Nach der Natur der Sache, 
nach dem canoniſchen und proteſtantiſchen Rechte giebt 
es mehrere Leibesfehler, welche vom ne aus⸗ 
ſchließen. Dahin gehoͤren: 

1) Diejenige totale oder partiale Schwaͤche des Koͤr⸗ 
pers, die zum Amte untuͤchtig macht, z. B. Siti 
tern der Hand. 

2) Verſtuͤmmelung des Koͤrpers. Plladheit, Ueber⸗ 
ſichtigkeit, Verluſt der Haͤnde, der Finger, der 
Fuͤße. . 

3) Verunſtaltung des Koͤrpers, wenn fie von der Art 
iſt, daß ſie den Gemeindemitgliedern Furcht oder 
Widerwillen einfloͤßt. 

Das canoniſche Recht hat die Anzahl der Leibes⸗ 
fehler, von welchen der Pabſt dis penſiren muß, 
zu ſehr gehäuft, 


$. 197. 
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$. 197. 
Forderungen von Seiten der Kirche und des Staats. 

1) Die, in bürgerlicher Ruͤckſicht ehrliche Herkunft 
wird zwar nicht mit derſelben Strenge des Um⸗ 
fangs, wie in aͤltern Zeiten, gefordert, allein doch 
auch jetzt als eine Bedingung beibehalten. Der 
Sohn eines Scharfrichters-Knechts kann nicht Pres 
diger werden. — Urſache, warum im canonifchen 
Rechte “ die natales legitimi et ingenui nothwendig 
waren, iſt aus dem alten Teſtamente abzuleiten. — 
Die uneheliche Geburth, oder die Abſtammung von 
beruͤchtigten Eltern ſchließt von der Erlangung des 
Predigtamts nicht aus: doch raͤth die Klugheit, 

ſolche Candidaten an fremden Oertern zu bes 

foͤrdern. i 

2) Das canoniſche Alter iſt in vielen proteſtantiſchen 
Laͤndern auf das 25ſte Jahr feſtgeſetzt. Dieſe An- 
ordnung entſtand aus dem canoniſchen Rechte, nach 
welchem ein Presbyter 25, ein Biſchof aber 30 Jah⸗ 
re alt ſeyn mußte. 

c. 7. X. de electione . 

3) Der Indigenat iſt in den meiſten proteſtantiſchen 
Landern feſtgeſetzt, und hängt von den Landesge⸗ 
ſetzen ab. Ausnahmen, die hier zu machen ſind. 

4) Die Candidaten⸗ Ehen ſind aus vielen Urſachen in 

den meiſten proteſtantiſchen Laͤndern unterſagt. Die 

| - Bigamia fucceffiva iſt bei prot. Predigern fein Hinz 
derniß ihrer Amtsfuͤhrung. 
$. 198. 


* c, 5, X de fervis non ordinandis, 
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S9. 198. 
Von einigen andern Forderungen. 

1) Der Candidat muß ein Glied der Kirche ſeyn. 
Die ſymboliſchen Bücher muͤſſen hier entſcheiden, 
ob jemand ein Glied der Kirche iſt. Dieſe Forde⸗ 
rung erſtreckt ſich aber nur auf den gegenwaͤrtigen, 
und nicht auf den vorhergehenden Zuſtand. Denn 
ein Proſelyt kann Prediger werden, wenn er die 
Theil 8. der Paſtoralth. genannten Eigenſchaften 
und Senutni(fe befikt. : 

2) Gin ebrbarer und unanſtoͤßiger Wandel iſt ſchlech⸗ 
terdings nothwendig. Keiner Gemeinde kann man 
einen Mann zum Prediger aufdringen, gegen deſſen 
Leben und Wandel gegruͤndete Einwendungen ge⸗ 
macht werden koͤnnen. 

3) Ob jemand ein Wiedergeborner fep, ift unmoͤglich 
zu entſcheiden, ohngeachtet einft die Theologen in 
He die im Br geforderten Teſtimonien 

der Wiedergeburt auszuſtellen kein Bedenken 
trugen. 


ü F. 199. 
Kap. W. Won der Berüfung gottesdienſtlicher Perfonen, 
Von der Voratiom N 
Ueber innern und dufern, unmittelbaren und mits 
telbaren Beruf vergleiche man Theil 8. b. Paſtoralth. 
Weil Niemand ſich ſelbſt zum Öffentlichen Lehrer bes 
ſtellen kann, ſo iſt bie Vocation nothwendig, worunter 


man im weitern Sinne genommen diejenige Handlung 


verſteht, durch welche einer tüchtigen Perſon das Recht 
Gräffe's Paſtoraltheologie IL uber 
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disékiraden wird, in einer Kirche das ordentliche Lehr⸗ 
amt zu verwalten. 

Die Nothwendigkeit der Vocation wird von den Fanatikern 
und den Socinianern beſtritten. Man ſehe Catecheſis 
Racovienfis, feu Liber Socinianorum Primarius — NS 
fuit; — profligavit Ge. Lud. Oederus. Francofurti et 
Lipfiae 1739. Seite 1032 - 1036. 


F. 300. 
Das Recht der Berufung iſt ein Collegialrecht. 
Daß das Recht der Berufung ein Collegialrecht der 
Kirche ſey, alſo nicht der hoͤhern Geiſtlichkeit allein zu⸗ 
geſchrieben noch auch als Majeſtaͤtsrecht der Obrigkeit 
beigelegt werden duͤrfe, lehrt außer $. 165. 166. 176, 
Matth. VII. 15. 1 Joh. IV. I. — Apoſtelg. I. 15- 26. 
VI. 1-6, nebſt der Praxis der aͤltern ehriſtlichen Kirche. 
Cypriani Epiſt. Lit, LV. — Socratis Hift. eccleſ. Lib. VI. 
c. 2. — Theodoriti Hift. ecclef, Lib. I. cap, 7. — 
Augsburgiſche Conf. Seite 13, Apologie Seite 209. und 
Smalkald. Art. Seite 334 der Rechenbergiſchen Ausgabe 

der ſymb. Bücher Concordia pia, et unanimi conſenſu 
repetita confeſſio. Lipſiae 1677. 


$. 201. 
Verwaltung dieſes Rechts. 


Dieſes Recht verwaltet entweder die Gemeinde 
ſelbſt, wenn jedes Mitglied feine Stimme giebt (electio 
proprie fic dicta, welche von der poſtulatio im Sinne 
des canoniſchen Rechts wohl zu unterſcheiden iſt) oder 
durch andere, a) durch die Obrigkeit, bei den Con⸗ 
fiftorials Pfarren, b) durch die Patronen, bei den Pas 


tronat- Pfarren. 
; $. 202. 
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F., 202. 
Vom Patronatrechte. a 
1) Der Urſprung des Patronatrechts verliert ſich in 
die vorchriſtlichen Zeiten. Den Erbauern der Tem⸗ 
pel ſtand es frei, ſie mit Prieſtern zu beſetzen. 
Zu Conſtantins Zeiten kamen die Tempel an die 
Chriſten, und die Familien der Patronen, die auch 
Chriſten wurden, behielten ihr Recht bei. 
2) Das Patronatrecht faßt mehrere Rechte in ſich. 
Die Nominatio, wenn der Patronus 2 oder 3 vor⸗ 
ſchlagen kann, die Vocatio (im engern Sinne ge⸗ 
nommen, wenn dem Gewaͤhlten eine ſchriftliche Dos 
cation ertheilt wird) und die Praͤſentation ſind nicht 
immer beiſammen, z. B in der thuͤringiſchen Stadt 
Gehnſee. — Die jura utilia, onerofa und honori- 
fica, Das jus patronatus wird in ecclefiafticum und 
laicale eingetheilt, ferner in perſonale und reale. 
Das Patronatrecht kann nicht verkauft werden, 
wohl aber das Gut, wovon das Patronatrecht ein 
rannexum ift. i 
3) Das Patronatrecht ift allemal ein get nach 
dem bekannten Verſe a 
Patronum faciunt dos, aedificatio, fundus, 
Joh. Salom, Brunquell. Diff, de variis Jaris Patronatus adqui- 


rendi ınodis, 

4) Wegen vieler Misbraͤuche haben Mehrere das Par 
tronatrecht für verwerflich erklart, z. B. Gisbertus 
Voetius Politicae Ecclef, Pars II. Lib. III. Tract. II. 
Cap. 2. 3. Allein das Patronatrecht enthaͤlt nichts, 
was den Grundfägen der Moral und des Kirchen» 

; S 42 rechts 
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rechts zuwider waͤre. — Wird es nicht recht⸗ 

mäßig verwaltet, fo. findet ed jus devolutionis 

ſtatt. 

"iosfonér Jus Ecclef. Köthen Lib, HI. Tit. XXXVIII. 

T. li. pag. 462. und folg. 
Boehineri Jus Parochiale, Sect. III. Cap. I. F. XT. 
Deylingii Infüt. Prudentiae Patt. — per Küftnerum pag. 
157 -176. 
5) Das Patronatrecht übt entweder Einer aus, oder 

die ganze Familie durch den Senior, oder mehrere 

zugleich. Wie der Vocationsſchein ausgeſtellt und 

unterſchrieben werden müffe, wird durch Verträge, 

oder durch das Gewohnheitsrecht beſtimmt. Eben 

dieſe Bewandniß hat es auch bei der Frage, ob 

der Vocationsſchein, welcher von dem Patron der 

Mutterkirche ausgeſtellt wird, zugleich auch fuͤr die 

Filialkirche gültig fep, oder von dem Patron der 

Filialkirche mit unterſchrieben werden muͤſſe? 

f f. 203. 
: Votum negativum der Gemeinde. 

Es mag nun das Conſiſtorium, oder ein Patron 
die Pfarre vergeben, fo behält bie Gemeinde auf jeden 
Fall das votum negativum. Die Ausübung deſſelben 


würde von Seiten der Gemeinde eine Injurie gegen das 


Conſiſtorium oder die Patronen enthalten, wenn keine 
rechtmaͤßige Gründe der Verneinung beigebracht würden. 


$. 204. 
fictum die Wahl unrechtmaͤßig wird? 


Die Wahl iſt unguͤltig, wenn bei der Collatur zur 


Bedingung gemacht wird, gewiſſe Dienſte zu leiſten, 
ä 8 oder 


Proteſt. Kirchenr. Zweit. Abſchn. erster Art. 277 


oder eine gewiſſe Perſon zu heurathen. Dahin gehoͤrt 
ferner das Erbetteln einer Pfarre (erimen ambitus) das 
Verbrechen der Simonie, gewaltthaͤtiges Eindrängen (in- 
truſio violenta), und die Wahl aus bloßem Mitleiden, 
(ex mera gratia). 


: $. 205. 
Majeſtaͤtsrecht bei der Wahl. 

Die Obrigkeit hat in Anſehung der Vocation und 
Wahl das Recht, 1) die Oberaufſicht (inſpectio civilis) 
$. 180, zu verlangen, damit weder die Ruhe geſtoͤhrt, 
noch die Rechte des Dritten gekraͤnkt werden, und 2) bie 
Wahl zu beſtaͤtigen. . 


F. 20. 
Kap. V. Von der Beſtellung der Pfarrer zum Lehramt. 
Von dem Rechte der Prüfung. 

In den evangeliſchen Laͤndern, wo die Conſiſtoria 
die kirchliche Aufſicht fuͤhren, gehoͤrt das Recht der 

Pruͤfung und Ordination den Conſiſtorien. Wenn eine 
Gemeinde unter keinem Conſiſtorio ſteht, ſo kann ſie 

jedes Collegium, welches ordinirte Theologen zu Mit⸗ 

gliedern hat, um die Pruͤfung und Ordination er(us 

chen. — Hohes Alter der Prüfung (ſerutinium, tenta. 

men, examen). Vergl. Abſchn. 8 der Paſtoralth. 


.: 207. 
Beſchaffenheit der Prüfung. 
Die Prüfung geht auf den Lebenswandel, deſſen 
Unbefcholtenheit durch Zeugniffe erwieſen werden muß, 
und auf die Tuͤchtigkeit zum Lehramte von Seiten der 
Sz Kennt 
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Kenntniſſe und Fertigkeiten. Wie viel man fordern 
könne, und wo die Grenze zu ſetzen ſey, lehrt der achte 
Theil der Paſtoralth. — Die Prüfenden haben das 
Recht, die ſchriftliche Pruͤfung mit der mündlichen zu 
verbinden. — Der Candidat hat das Recht zu verlan⸗ 
gen, daß die Examinatoren alle Haͤrte der Anrede, und 
den wegwerfenden ſtolzen Ton vermeiden. — Nechtmäs 
ßigkeit der Abweiſung der Candidaten, welchen es an 
den gehörigen Kenntniſſen und Fertigkeiten fehlt. Glaubt 
der Candidat oder der praͤſentirende Patronus, daß die 
Examinatoren nicht auf die rechte Weiſe gepruͤft haben, 
fo koͤnnen fie auf eine abermalige Prüfung bei demſelben 
Conſiſtorium, oder bei einem andern Conſiſtorium an⸗ 
tragen, 


§. 208. 
: Von der Ordination und Juveſtitur. 
Auf die Unterſchrift der ſymboliſchen Buͤcher, und 
ſchriftliche Confirmation, welche als ein gemiſchtes Gols 
legial- und Majeſtaͤts Recht betrachtet werden kann, 


folgt die Ordination, d. h. diejenige feierliche. Hande 
lung, da eine zum Predigtamte beſtimmte Perſon durch 


Gebeth und Auflegung der Hände anderer gottes dienſtli⸗ 
cher Lehrer in die Zahl derſelben aufgenommen und ein⸗ 
geſeegnet wird. 2 

Hohes Alter des Gebrauchs, die Hönde aufzulegen. 


Apoſtelg. VI. 6. XIII. 3. 1 Timoth. IV. 14. V. 22. — 


Alle proteſtantiſchen Kirchenordnungen haben die Ordi⸗ 


nation als einen apoſtoliſchen und angemeſſenen Gebrauch 


angeordnet. — Großer Unterſchied der proteſtantiſchen 
: Begrif⸗ 
E 
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Begriffe und der Grundſaͤtze des canoniſchen Rechts 
uͤber Ordination, z. B. c. 24. D. 93. c. I. 2. 3. X. de 
temporibus 'erdinationum in 6. 

Aus dem canoniſchen Rechte c. 2. Diff. 70. "f es in 
die proteſtantiſchen Kirchen übergegangen, daß nicht 
fine titulo, d. h. nicht ohne ein gewiſſes Pfarramt orbis 
nirt werden ſoll. In einigen Laͤndern weicht man davon 
ab, indem eine beſtimmte Anzahl Candidaten zu Huͤlfs⸗ 
predigern ordinirt wird. ; 

Die Inveſtitur, bie Einführung, hat davon ben 
Nahmen, daß die gottes dienſtlichen Perſonen andere 
Kleidungen trugen, und ſo bedeutete dies Wort bald 
das Recht, dieſe Kleider zu tragen. Nothwendigkeit 
und Nutzen der Einfuͤhrung in rechtlicher ME dt bes 
trachtet. : 


p 209. 
Kap. VI. Von den Rechten der gottesdienſtlichen Perſonen. Here 0 
Anſehung des Lehr- Straf- und Vermahnungsamts. 

1) Es ift aus mehreren Gründen nothwendig, daß 
die Lehrer Ehre und Achtung genießen. Hebr. 
XIII. 17. 1 Timoth. IV. II. 

2) Die Lehrer ſind zu allen Mitteln und Arten des 
Vortrags berechtigt, welche der Zweck ihres Amts 
nothwendig macht. 2 Timoth. III. 16. 175 zur 
Widerlegung der Widerſprechenden Tit. I. 9. 
Apoſtelg. XX. 28-32; zur Beſtrafung der Laſter⸗ 
haften. 1 Tim. V. 20. 2 Tim. IV. 2 5 N 

3) Die Lehrer haben das Recht der Aufſicht uͤber ihre 
Gemeinde; Uebung der Seelſorge Hebr. XIII. 17. 

S 4 1 Petr. 


3, 
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X Petr. V. 2. fo wie auch das Recht, bei dem 
‚Öffentlichen Gottes dienſte die Aufſicht zu führen 
1 Tim. IV. 13., und die Cacramente zu verwalten. 
Vergl. Liturgik. Abſchn. 2. 
210. 
Unterhalt der gottesdienſtlichen Perſonen. : 
Die verſchiedenen Arten des Unterhalts fefe man 
Theil 6 der Paſtoraltheol. $. 72. — Die Verſorgung 
der Prieſter und Leviten durch Erſtlinge und Zebnten kann 
nicht aus dem A. T. in das N. uͤbertragen werden. 
Wo Zehnten an die Geiſtlichen entrichtet werden, ſind 
ſie nicht, wie das canoniſche Recht lehrt, eine goͤttliche, 
ſondern nur eine menſchliche Anordnung. 
Die Gemeinde und nicht die Obrigkeit iſt verpflichs 
tet, die gottesdienſtlichen Lehrer zu verſorgen. Luc. X. 7. 
Galat. VI. 6. 1 Cor. IX. 14. 1 Tim. V. 17. 
Was von den Mitgliedern der Kirche zur Erhal⸗ 
zung der Lehrer geſchenkt worden ift, iff kein Eigen, 


thum des Staats. Der Staat handelt widerrechtlich 


wenn er h. gr. bie Pfarr⸗Aecker einziehen, und die Des 
ſoldung auf Geld ſetzen wollte. — Die Obrigkeit kann 
die Rechte, und alfo auch die Eigenthums rechte der 
Geiſtlichen wohl vermehren, aber nicht vermindern. — 
Frage, dürfen die Praͤbenden, welche Vermaͤchtniſſe 
an den geiſtlichen Stand waren, dieſem entzogen, und 
an Mitglieder weltlicher Staͤnde verliehen werden? 
$. 211. ; 
Von den Aceidenzen. f ; 
Sie fi nb Belohnungen für einzelne Handlungen des 
Predigtamts $. 72. 74. und daher keine Simonie. — 
Sie 
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Sie ‚heißen jura ftolae. Unter Rola verſtand man 
die von Alters hergebrachte Kleidung, (das Chorhemd), 
ohne welche die Pfarrer keine Miniſterial-Handlung vers 
richten durften. Der Gemeinde ſteht es im Anfange 
der Stiftung frei, weche Art der Beſoldung fuͤr ihre 
Lehrer fie feſtſetzen will. In den erſten Zeiten er— 
hielten die Chriſten ihre Prediger durch freywillige 9e; 


träge Chryfoflemi Homilia 86 in Matthaeum, In den 


folgenden Jahrhunderten wurde beſtimmt, fuͤr welche 


Muͤhwaltung, und wie viel dem Prediger entrichtet 


werden ſollte. Erſte Hälfte 9. 194. Anhang. 

Im Kirchenrechtlichen Sinne heißen die Aceldenzien 
beſtimmte oder unbeſtimmte, je nachdem der Prediger 
ſie mit Zwang beitreiben kann oder nicht. 


SERBIEN 


Immunitaͤten und Privilegien der Prediger. 


Die Obrigkeiten haben dem geiſtlichen Stande nach 


ihrem Hoheitsrechte verſchiedene Immunitaͤten und Vor⸗ 
zuͤge verliehen. i 
1) Der freie Gerichtsſtand iſt von mehreren Kaiſern 
den Geiſtlichen geſchenkt, z. B. vom Juſtinian 
Novell. LXXX. e. I. 
Bingham Orig. eccleſ. L. V. Cap. II. f. 5 10. 

Bei der Reformation überließ man die jürisditio 
perſonalis den Conſiſtorien. Der befreiete Gerichts⸗ 
ftand erſtreckt ſich auf die Perſonen der Pre- 
diger, deren Frauen, Witwen und Kinder, 
und Dienſtbothen, ſo lange ſie in des Predigers 
Brodte find. — Sft der Prediger Klöger, fo 

ez mug 
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muß er ſich an den Gerichtsſtand des Beklagten 
wenden. 
Deylingii Inſt. Prud. Paftor. per Küftnerum, pag. 253. fqq. 
Churhannoͤveriſches Kirchenrecht von S. K. Fuͤrchteg. Schle⸗ 
gel. Th. 1. Seite 140- I44. 
Schuldiener nehmen an dieſem Vorzuge Antheil. — 
Grenzen dieſes Privilegiums. 


2) Freiheit von allen, oder von vielen offentlichen Abs 
gaben, und Laſten, z. B. von Wachen, Hand- und 
Spann⸗Dienſt, der Einquartierung, von der Ateife 
u. f. f. ift eine bloße Begünſtigung der Obrigkeit. 

3) Alte und ſchwache Prediger erhalten einen Ads 

junctus, mit deſſen Beſoldung es fo gehalten wird, 
daß, wenn ber Senior noch einige Dieſtgeſchaͤfte ver⸗ 
richtet, der Adjunctus den dritten Theil, und wenn 
der Senior nichts mehr verrichten kann, der Ads 
junctus die Hälfte der Pfarreinkuͤnfte bekömmt. 


4) Die Prediger: Witwen erhalten ein halbes oder ein 
ganzes Gnadenjahr. 


In Sachſen kommen noch einige Vortheile Vide: 5. B. 
die Gerade bei der mütterlichen oder groß mütterlichen 
Erbſchaft. Wernher P. II. Obfer. Forenf, n. XXI, P. 49. 


d „dei 
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Zweiter Artikel. 
Kirchenrecht in Anſehung gottesdienſt⸗ 
licher Handlungen. 


— — 


F. 2131 


Kap. I. Kirchenrecht in Anſehung der Lehre. Collegialrechte der Kirche. 


Die Kirche hat offenbar ein Recht, $. 175-177, 
den Lehrbegriff zu beſtimmen, welches durch Verferti⸗ 
gung der Symbole und der ſymboliſchen Schriften ges 
ſchieht, und für die Erhaltung der Lehre zu ſorgen. 
Aus dem zweiten fließen folgende Rechte 1) von allen 
Gliedern zu verlangen, daß ſie ſich zu der Lehre beken⸗ 


nen; 2) die Lehrer zu verpflichten, nach dem Lehrbe⸗ N 
griff ihren Unterricht abzufaſſen; 3) Lehrbuͤcher zum 


Unterrichte der Jugend vorzuſchreiben; 4) bei entſtan⸗ 
denen Streitigkeiten zu (agen, welche Meinung fie fur 
falſch erklaͤrt, und dadurch die Streitigkeit beizulegen; 
5) die Schriften ihrer Glieder, welche Religionsfachen 
betreffen, zu cenſiren, auch wohl zu verbiethen. 

GEL, Boehmeri Princ, Jur, Can. Lib. III. Sed. I. Tit, II. 


$. 214. 


Verwaltung dieſer Rechte. 


Die Kirche kann die Verwaltung dieſer Rechte der 


Obrigkeit auftragen. Die wuͤrkliche Beſtimmung des 
Lehrbegriffs wird billig den Theologen uͤberlaſſen, deren 
Meinung jedoch die Kirche entweder ſtillſchweigend oder 
; X Nee aus⸗ 
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ausdruͤcklich billigen muß. So wurde Luthers Kate⸗ 
chismus durch eine ſtillſchweigende Einwilligung zu eis 
nem ſymboliſchen Buche. Niemand darf hierbei einen 
Gewiſſenszwang erfahren. 


$. 215. 
Hoheitsrechte in Auſehung der Lehre. 

Spofitio betrachtet muß die Obrigkeit die Kirche bei 
dieſen Rechten ſchuͤtzen. F. 181. Außerdem kommen 
der Obrigkeit folgende Rechte zu, 1) zu verlangen, daß 

die Kirche ihre ſymboliſche Buͤcher ihr erſt zur Pruͤfung 
vorlege, 2) entweder fie zu beſtaͤtigen, und bürgerliche 
Rechte damit zu verbinden, 3) oder gewiſſe Lehrſaͤtze zu 
verbiethen, wenn ſie dem Wohl des Staats und den 
andern vom Staat aufgenommenen Patheien ſchaͤdlich 
ſind; 3) die politiſche Cenſur ſich vorzubehalten, und 
5) zu verhuͤten, daß Religionsſtreitigkeiten keine buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen ſtiften. Negativ betrachtet, hat die 
Obrigkeit $. 157. kein Recht, Lehrſaͤtze und ſymboliſche 
Buͤcher vorzuſchreiben, die einmal aufgenommene Ge⸗ 
meinde zur Aenderung der ſymbol. Schriften zu zwin⸗ 
gen, und die Religionsſtreitigkeiten zu entſcheiden. 
G. Hufeland, Ueber das Recht proteſtantiſcher Fuͤrſten, uns 
abaͤnderliche Lehrvorſchriften feftsufegen und über ſolchen 
zu balten. Jena 1788. Man vergleiche auch Schnau⸗ 
bert's, Röͤnneberg's, Villaume's, Bahrdt's, Buͤſching's 
und A bei Gelegenheit des bekannten Preuß iſchen Reli⸗ 
gionsedikts vom 9 Jul. 1788 herausgekommene Schrifs 
ten. Einen Auszug aus ihnen ertheilen die neueſten 
Religionsbegebenheiten, (herausgegeben von Koͤſter). 


§. 216. 
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$. 216. 

Kip. II. Kirchenrecht in Ansehung des offentlichen Gottesdienſtes über 
; haupt, Urſprüngliche Anordnung. 5 
Die Verſammlungen der Chriſten zu gemeinfchafts 
lichen Andachtsuͤbungen ſind eine apoſtoliſche Anordnung. 
Apoſtelgeſch. II. 42. 1 Corinth. X. XI. XIV. 1 Tim. 
IV. 13. Hebr. X. 25. — Dies beſtaͤtigt auch die Pra⸗ 

xis ber erſten Jahrhunderte. 


$. 217. 
Eintheilung der Dbjete der Liturgie in ſubſtantielle und áccitentalte, 

Alles dasjenige wird ſubſtantiell genennt, was 
durch goͤttliche Vorſchriften befohlen iſt, worin alſo 
Niemand etwas ändern darf; z. B. der Kelch im Abends 
mahle darf nicht entzogen werden. Die Nothwendig⸗ 
keit dieſer goͤttlichen Anordnungen theilt man in die uns 
bedingte (jus divinum abſolutum) für welche La Chapelle, 
und in die hypothetiſche, für welche Basnage ſchrieb. 

Das Aceidentelle ift dasjenige, was nicht befohlen 
iſt, ſondern von unſrer Freiheit abhaͤngt. Z. B. Bei der 
Taufe iſt der Gebrauch des Waſſers nothwendig, 
aber accidentell, ob Brunnen ober Flußwaſſer dazu ü 
genommen werde. s 


$. 218. 
Collegialrecht der Kirche. 

Die Kirche hat ein Recht, das Aceidentelle des Gots 
tesdienſtes zu beſtimmen. 1 Gor. XIV. go. — In den 
aͤlteſten Zeiten verwalteten dies Recht die Gemeinden ſelbſt. 
Juſt. Henn. Bochmeri Diff. Prael, Tom. III. Jux. ecclef, 


9. 58. 
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$. 58. — Nachher eigneten es fid die Biſchoͤfe zu. 
Nach der Reformation wurde die Verwaltung dieſes 
Rechts der Obrigkeit uͤbertragen, doch ſo daß die Ein⸗ 
willigung der Gemeinden noͤthig iſt, die auf jeden Fall 
ihr votum negativum behalten. 

Hierbei von den Agenden. 


F. 219. 
N Hoheitsrechte. K 
Der Obrigkeit gehört das Recht, die Liturgie der 
Kirche zu prüfen, die dem gemeinen Wohl ſchaͤdlichen 
Einrichtungen zu verbiethen, die unfchädlichen zu bes 
ſtätigen, die eingeriſſenen Mis brauche zu reformiren, 
bei entſtehenden Streitigkeiten die Ruhe zu erhalten, 
und die Kirche bei ihrer Liturgie zu ſchuͤtzen. . 
Hingegen darf die Obrigkeit weder Kirchengebraͤuche 
vorſchreiben, noch die eingefuͤhrten des ver⸗ 


andern. 
G. L. Boehmeri Princ. Jur. Can. Lib. III. Sect. I. Tit. III. 


Wieſe, Handbuch des gemeinen in Teutſchl. üblichen Kirchen 
rechts. Th. 3. erſte e Seite 348 - 363: 


6. 220. 
Kap. III. Von gottesdienſtlichen Zeiten. 
Eintheifung der Feiertage. 

Die gemeinſchaftliche Andachtsuͤbung $. 216. erfor⸗ 
dert, daß eine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt werde. Die 
kirchlichen Feiertage werden eingetheilt in ordentliche, 
welche allezeit nach einer gewiſſen Zeit gefeiert zu tero 
den pflegen (Sonntag, bie monathlichen Bußtage, Neu⸗ 
jahr, Oſtern) und entweder bewegliche oder unbeweg⸗ 


^ lide 
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liche find, und in außerordentliche; in volle und in 
halbe (plenos et femiplenos). 

Unter dieſen ift allein ber Sonntag juris divini, 
der nicht verändert werden kann, bie übrigen aber find 
juris ecclefiaftiei humani. Thomaſius behauptete irrig, 
daß der Sonntag bloß eine Verordnung der Obrigkeit 
wäre. — Die Unterlaſſung der gewöhnlichen Berufs⸗ 
arbeiten ift eine natürliche Folge der eingeſetzten religiö⸗ 
ſen Feier. 


§. 221. 
Collegialrechte. 


Da die vornehmſte Abſicht der kirchlichen Feiertage 
die Religion ift, fo müffen bie Befugniſſe, Feſttage an⸗ 
zuordnen, aufzuheben, oder zu verlegen, Collegialrechte 
ſeyn, welche der Kirche und nicht der Obrigkeit zukom⸗ 
men, wenn nicht dieſe die Kirchenrechte zugleich mit ver⸗ 
waltet. — Die Obrigkeit, welche verſchiedener Reli⸗ 
gion iſt, kann daher in einer aufgenommenen Kirche 
Feſttage weder vorſchreiben noch verbiethen. ; 
Ueber den Streit wegen des Tages des Oſterfeſtes fefe man 
Schnaubert's Grundfäke des Kirchenr. d. Proteſtanten. 
Seite 177-180, und die dabei angeführten Schrift⸗ 
ſteller. — Der Calender gehört in dieſer Ruͤckſicht zu 
den Kirchenſachen. 


F. 222. 
Hoheitsxechte in Anſehung der Feſttags. 

Nach b. 170.171 hat die Obrigkeit das Recht zu 
verhindern, daß die zu große Menge der Feſttage dem 
Staate nicht ſchaͤdlich werde. Nach $. 181 hat ſie die 

: Vers 
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Verbindlichkeit, die kirchlichen Verordnungen zu ſchuͤ⸗ 
tzen, und daher das Recht die kirchliche Feier durch 
bürgerliche Geſetze oder Strafen zu unterſtuͤtzen, z. B. 
daß am Sonntage nicht gearbeitet werden ſoll, von wels 
chen Geſetzen ſie denn aber auch wieder dispenſiren 
kann. — Außerordentliche Feſte, z. B. Dankfeſte, 
Friedensfeſte, kann die Obrigkeit ausſchreiben, doch 
ohne alsdann die Art der Feier, welche der Kirche uͤber⸗ 
laſſen bleibt, beſtimmen zu dürfen. 


. 223. 
Kap. IV. Recht in Anſehung des Predigens, Katechiſtrens, der Gebethe 
und Lieder. Collegialrechte. 

Die Apoſtel haben gepredigt und katechiſirt. Das 

Recht, dieſen Unterricht zu ertheilen, haben die Prediger 
von der Kirche, welche vorſchreiben kann, ob des Mors 
gens gepredigt und des Nachmittags katechiſirt werden 
ſoll, wer außer dem Prediger die Erlaubniß dazu haben 
(ott. U. f. f. Die Aufſicht über die Predigten und Kar 
techismuslehren gehoͤrt dem Conſiſtorium und dem Su⸗ 
perintendenten. Der Prediger kann beſtraft werden, 
wenn er Perſonen auf die Kanzel läßt, welche die Ans 
| dacht ber Gemeinde ſtoͤhren. 
Die Fuͤrbitte und Dankſagung für die Obrigkeit 
| und alle Menfchen ift göttlichen Rechtes 1 Tim. II. T. 2. 
Die Kirche hat ein Recht, die Abfaſſung der Gebets— 
formeln, und den Gebrauch der Lieder zu beſtimmen, 
weil N ſich eingedrungen haben kann. Vergl. 
Hälften F. 17 


) 


x 
: $. 224. 
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$. 224. 
Hoheitsrechte. 

Der Obrigkeit kommen nach $. 170 - 172 und nach 
$. 179 - 181 folgende Rechte zu: 1) dahin zu ſehen, 
daß durch die Predigten und Katechiſationen keine Uns 
ruhen im Staate erregt werden. Entthroniſirung des 
Zeno. 2) Daß Feine Einzelne auf der Kanzel beleidigt 
werden, weder durch nahmentliche Nennung, noch auch 
durch eine zu kenntliche Characteriſirung; 3) daß keine 
andere recipirte Religionspartheien auf eine beſchimpfen⸗ 
de Weiſe beleidigt werden. Verbiethung der Contro⸗ 
verspredigten. * Aber Polemik ift etwas anders; 
4) daß in Gebetsformeln und Liedern gewiſſe Ausdruͤcke 
weggelaſſen werden, kann die Obrigkeit verlangen, 
wenn nicht Verträge ihre Macht einſchränken. So kön 
nen die Proteſtanten den Pabſt einen Antichrift nennen, 
weil es in unſern ſymboliſchen von dem Kaiſer beſtätig⸗ 
ten Büchern ſtehet. 


6. 235. 
Kap. V. Vom Rechte in Anſehung der Taufe und Confirmation. 
Collegialrechte in Anſehung der zur 
Im Weſentlichen der Taufe, (in  fubüantialibus) 
kann die Kirchengewalt nichts Ändern, aber wohl im 
Siccibentelfen (in ritualibus) manches beſtimmen. In 
wiefern die Kirchenordnungen manches feſtſetzten, lehrt 
die Liturgik, erſte Hälfte $. 181 - 188. 
Die 


* {nftrum, Pac. Ostiabr, Artic, V. $. 50. Vergl. daſelbſt $, 35. 
Graͤffe s Paſteraltheologie II. x Die 
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Die Kirche hat das Recht, 1) die Taufformulare 
vorzuſchreiben; 2) den aus den Altern Zeiten beibehaltes 
nen Exorcismus abzuſchaffen; 3) die Verwaltung der 
Taufe dem Prediger aufzutragen, und in Nothfällen die 
Nothtaufe anzuordnen. Dann uͤbergiebt fie den Supers 
intendenten den Auftrag, die zur Nothtaufe beſtellten 
Perſonen zu prüfen, Im Heſſiſchen darf kein Cave die 
Taufe verrichten. Ledderhoſe Heſſen-Caſſ. Kirchenrecht 
$. 161; 4) die Zeit und den Ort der Taufe zu beſtim⸗ 
men; 5) zu entſcheiden, ob ein Proſelyt angenommen 
werden ſolle, welches ein Recht des Conſiſtorium, und 
in manchen Staͤdten ein Recht des Miniſterium iſt; 
5) den Prediger zum genauen Verzeichniſſe der Tauf⸗ 

regiſter zu verpflichten; und 6) uͤber die Taufpathen 
nuͤtzliche Anordnungen zu machen. 
$. 226. 
Hoheitsrechte in Anſehung der Taufe. 

Die Obrigkeit hat kein Recht Gebrauche im Reli⸗ 
gionscultus vorzuſchreiben. Aber dagegen ſteht ihr das 
Recht zu, 1) die Kirche in ihren Rechten zu ſchüͤtzen, 
2). die widerſpaͤnſtigen Mitglieder, welche Mitglieder 
der Kirche bleiben wollen, zu zwingen, daß fie ihre Sim 
der taufen laſſen. (Cabinetsordre Friedrich Wilhelm, 
Koͤnigs von Preußen, vom 23 Febr. 1802. in Wagnitz 
liturg. Journal B. 1. Seite 436 - 440.) 3) Genaue 

Fuͤhrung ber Geburths- und Taufregiſter von bem Dre 
diger zu verlangen; 4) mit der Taufe bürgerliche Rechte 
zu verbinden; 5) die Zahl der Geoattern einzuſchraͤn⸗ 
ken, und 6) den Aufwand bei den Kindtaufsmahlzeiten 


in ſeine gehoͤrigen Grenzen zu verweiſen. $ 
: ; 227. 
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S. 227. 


Von der Confirmation. 

Die Confirmation iſt eine Anordnung der gincenge 
walt, welche ben Predigern, und in manchen Landern 
den Superintendenten (Calemb. Landes⸗Ordnungen und 
Geſetze. Th. 1. Seite 152-154. 188) als Miniſterial⸗ 
handlung aufgetragen iſt. Die Kirchenordnungen haben 
die nähere Art und Weiſe fie zu verrichten vorgeſchrie⸗ 
ben, ſo wie auch das Alter und die hierbei eintreten⸗ 
den Dispenſationen beſtimmt.“ 

Chrift. Matth. Pfatii dif. de confirmatione catechumenorum 


in ecclefiis A. C. uſitata. 


2 25g. 425. 
Kap. VL Vom Rechte in Ayſehung des Abendmahls. 

Das Abendmahl iſt eine göttliche Einſetzung, 00 
jeder Chriſt muß es genießen. Die Lehre von der ranas 
ſubſtantiation fallt bei uns Proteſtanten ganz hinweg, 
und alſo auch die Folgen, die daraus fließen. Wenn 
ein Proteflant gezwungen werden ſollte, vor dem Vene— 
rabile niederzufallen, ſo iſt das an und fuͤr ſich der 
härtefte Gewiſſenszwang, gegen alle natuͤrliche, und 
gegen die ausdruͤcklichen Rechte des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens. 

Inſtrum. Pac. Osnabr, Artic. V. $. 48. 

G. L. Boehmeri Princ. Jur. Can, Lib. III. Se, I. Tir, VIIf. 


$. 229. 
Collegialrechte. 
Die t Ninbasgifehe erlauben nur dem Pfarrer die 
Austheilung des Abendmahls. Der Nothfall wird hier 
ä T 2 nicht 
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nicht als moͤglich angeſchen. Die Eingepfarrten finb an 
ihre Parochie gebunden. Hat jemand gegründete Urs 
fade, ben ihm angewieſenen Pfarrer zu verlaffen, fo 
muß er es beim Conſiſtorium melden, welches ihm 
Dispenſation giebt. Niemand wird zum Genuſſe ge⸗ 
laſſen, als derjenige, welcher in der wuͤrklichen Ge⸗ 
meinſchaft der Kirche ſtehet, weswegen ſich jeder Com⸗ 
municant vorher anmelden muß. : 
Der Kirchengewalt koͤmmt es zu, feſtzuſetzen, ob 
auch Privatcommunion, und unter welchen Umftänden 
verſtattet werde, welche Perſonen vom Genuſſe abge⸗ 
wieſen werden, und welche Anſtalten uͤberhaupt zum 
Wohl der Kirche zu treffen ſind. 
Vergl. meine Liturgik. 1 Halfte. $. 195198. 


& 230. 
Hoheitsrechte in Anſehung des Abendmahls. 

Die Obrigkeit muß die Kirche ſchuͤtzen, und daher 

3. B. den Unwuͤrdigen, ber fid) mit Gewalt zum Ger 
nuſſe herzudraͤngen, ober die Ruhe bei der Abendmahls⸗ 
feier ſtoͤhren wollte, beſtrafen. Weil der Genuß des 
Abendmahls ein öffentliches Bekenntniß der Religion ift, 
To kann die Obrigkeit die Conventionalſtrafen der Kirche 
(3. B. gegen den Abendmahlsveraͤchter, alioquin et vi- 
vens ab ingreffu ecclefiae arceatur, et moriens chriftiana 
eareat fepultura, c. 12. X. de poenitentia) beftätigen, 
und nach Befinden der Umftände auch wohl ſchaͤrfen. 
Sollte ein Mitglied der Gemeinde ſich beſchweren, mit 
Unrecht aus Partheilichkeit vom Abendmable ausge 
ſchloſſen zu ſeyn, (o kann die Obrigkeit die Sache nach 
5 i dem 
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dem proteſtantiſchen Lehrbegriffe von andern Gemeinden 


und Collegien unterſuchen laſſen. 
Juſt. Henn. Boehmeri Jus Ecclef. Proteſtantium Lib. L Tit. J. 


$. 61. 


\ 


. Sg. 
Kap, VII. dtecht in Anſehung der Beichte. Anordnung der Beichte. 
Die Beichte ift eine kirchliche Einrichtung, und 
von der Confeífio der alten Kirche in den erſten Jahr⸗ 
hunderte und der Ohrenbeichte der Roͤmiſchen Kirche in 
Anſehung des Objects, des Zwecks und der Wuͤr⸗ 
kung verſchieden. Der Zweck ihrer Anordnung iſt das 


Wohl der Kirche. 
Augsburg. Confeſſ. Artik. Xt, XXV. — Schmalkaldiſche 
Artikel P. III. artic; 8. — Carpzovii jurispr, ecclef. Lib, II. 

Def. 275. 


9232. 
Beſchaffenheit. 

Die Kirche hat nach ihren Collegialrechten feſtgeſetzt, 
daß die Beichthandlung vor dem Genuſſe des Abend» 
mahls vorhergehe, und die kirchliche Abſolution dem be⸗ 
ſtellten Lehrer übertragen ſeyn ſolle. — Die Anwen⸗ 
dung der evangeliſchen Verheißungen gehoͤrt nach dem 
proteſtantiſchen Lehrbegriffe nur für ble Bußfertigen, 
weswegen ein Bekenntniß der Suͤnde, eine Verſicherung 
des Glaubens und Verſprechung der Beſſerung vorher⸗ 
gehen muß. Die Art und Weiſe der Einrichtung, z. B. 
ob eine Privat ⸗ oder allgemeine Beichte ſtatt finden 
ſolle, hängt nicht vom Prediger, ſondern von Kirchen⸗ 
x % . $e 
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geſetzen ab. Die Veraͤnderung des Beichtvaters iſt nach 
dem Kirchengeſetze verbothen, und enthaͤlt eine Beleidi⸗ 
gung gegen den zurüͤckgeſetzten Prediger, wird aber aus 
erheblichen Urſachen vom Conſiſtorium durch Dispenſation 
erlaubt. f 

Vom Beichtſiegel , und Beichtpfennig ſiehe Hälfte, F. 192. 


$. 233. 

Kap. VIII. Kirchenrecht in Anſehung der Eheſachen. 

Von den Eheſachen uͤberhaupt. 

Die Ehe ift eine, unter dem Schutze der Geſetze, 

auf lebenslang eingegangene Geſellſchaft zweier Perſonen 

beiderlei Geſchlechts, deren weſentliche Abſicht in einer 

der Ordnung gemäßen Befriedigung des vom Schöpfer 

zur Fortpflanzung in die Natur gelegten Geſchlechts⸗ 
triebes beſteht. 

Perſuch uͤber den wahren Vegriff der Ehe, und die Rechte 
bei deren Errichtung in den Fuüͤrſtl. Heſſen⸗Caſſelſchen 
Landen. Caſſel 1776. Kap. 1. §. 8. Man vergleiche mit 
dieſer Definition Boehmeri Princip. Jur, can. Lib. III. 
Seh. II. Tit. 1L. $. 344. — Schnauberts Grundſaͤtze 
des Kirchenrechts d. Proteſt. Seite 195. N 

Joh. Bapt. Anthes zufällige Gedanken vom Zwecke der Ehe 
und von deren Begriffe bei Gelegenheit eines Rechtshan⸗ 
dels, worin einem krumm und ſchief gewachſenen Maͤgd⸗ 
chen die Ehe ſtreitig gemacht wird. Frankf. am Mayn 
Teu oc 

^. L. Schokt's Einleitung in das Eberecht, zum aladem » 

ſchen und gemeinnützigen Gebrauch. Nürnberg 1786. 

Chr. Chriſtoph Dabelow's Grundſaͤtze des allgemeinen Che 
zechts der deutſchen Chriſten. Halle 1792. 


Wieſe s 


0 


y 
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Vieſe's Handbuch d. gem. in Teutſchl. üblichen nn 
Th. 3. Abth. 1. Seite 377- 442. 

Aus $. 209. Hälfte 1. erhellet, daß die Eheſachen 
als Kirchenſachen betrachtet werden muͤſſen, wenn uͤber 
ſie nach der Bibel, nach den ſymboliſchen Buͤchern, den 
Kirchen-Eheordnungen, und dem anwendbaren canoni— 
ſchen Rechte entſchieden werden ſoll. Erlaubt z. B. der 
Staat die Polygamie, wie im Orient geſchieht, und 
Montesquieu wuͤnſchte, fo hat die Kirche das Collegial⸗ 
recht, ſolche Ehen ihren Mitgliedern zu verbiethen. 

Weil die Ehen auf das Wohl des Staats einen ſo 
großen Einfluß haben, ſo hat die Obrigkeit das Maje⸗ 
ſtaͤtsrecht, 1) zu verlangen, daß die gottesdienftliche 
Geſellſchaft ihre Geſetze bekannt mache, 2) die Kirchen⸗ 
geſetze zu beſtaͤtigen, und ihnen auch buͤrgerliche Auctos 
ritaͤt zu geben, und 3) die dem Staate ſchaͤblichen An⸗ 
ordnungen zu verbiethen, wobei aber die Einſchraͤnkung 
ſtatt findet, daß kein Glied gezwungen HUM Tante 
gegen fein Gewiſſen zu handeln. : 

In allem demjenigen, worin bie Eheſachen nicht 
von den Entſcheidungen der Bihel und den Kirchen-Ge⸗ 
ſetzen abhängig ind, iſt die Obrigkeit Richterinn. 

Si quam habent (epiſcopi) aliam vel poteftatem vel jurisdictio- 
nem in cognofcendis certis caufis videlicet matrimonii aut 
decimarum etc., hanc habent humano jure, Conf. Aug. 
Artic. XXVII. Dieſe Stelle iſt von Rechtsgelehrten oft 
dahin gemisdeutet worden, als wenn die Reformatoren in 
Eheſachen keine Collegialrechte angenommen hätten, da ſie 


doch bloß die Jurisdiction beſtritten, wal die Biſchöfe 
ſich angemaßt hatten. 3 A 


£4 gm 
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Am beten it es, wenn ein Collegium, wie das Conſiſto⸗ 
tium die Maſeſtaͤts unb Collegiolrechte zugleich verwal⸗ 
tet, bedenklich aber, wenn die Eheſachen ganz den Con⸗ 
ſiſtorien genommen, und der weltlichen Gerichtsbarkeit 
allein übergeben werden. 


§. 234. 
Von der Ehe überhaupt, 


In die Ehe koͤnnen alle diejenigen eintreten, welche 
die in der Definition $. 233 angedeuteten Eigenſchaften 
haben. 

Ausgeſchloſſen werden daher die Wahnſinnigen 
(c. 24, X. de fponfal.) unmündige Perſonen (c. 8. 10. 11. X. 
de deſponſatione impuberum c. 3. 14. X. eod.), und 
natürlich Unvermoͤgende (c. I. 2. 3. 5. X de frigidis et 
malefieiatis). 

Ob die Ehe mit Gaftraten, unb die Ehen mit bes 
jabrten Perſonen zulaͤſſig (ep, kann aus der * Definition 
der Ehe entſchieden werden. 

Verſuch über den wahr. Begr. der Che. Gaffel 1776. Seite 

54-59 3 

Boehmeri Jus Ecclef, Prot. Lib. IV. T. 15. 

Delphinus de conjugio Eunuchorum. Halae 1685. 

Conr. Phil, Hofmanni tr. de matrimonio ſexagenari cum 

quinquagenaria Regiom. 1722. 

Weil die Ehe ein Vertrag iſt, fo wird fie ungültig, 
wenn dem. Vertrage bie Rechtmaͤßigkeit fehlt. 

€ 14. 16 28. X. de ſponſal. c. 11. X. de defponf, imp. 

€. 26. X de fponfal, 

€, un. C. 29. qu. L. © 4. X. de conjug. fervorum, 
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/ 

. Sie Ehe erhält in proteſtantiſchen Ländern durch 
priefterlihe Trauung (benedictione facerdotali) bürgers 
liche und kirchliche Gültigkeit. Nothwendigkeit der 
Proclamation. 1 Hälfte d. Paſt. $. 177. Hierbei von 
der Gewiſſens⸗ Ehe, der Er ad morganiticam und dem 
Goncubinate, 


6. 235. 
Von den Eheverloͤbniſſen. 
| Nach bem canoniſchen Rechte machen die Eheverloͤb⸗ 
niſſe, die von Verloͤbnißtractaten zu unterſcheiden find, 
den Anfang der Ehe aus. 
Initiatur autem matrimonium fponfione, confenfu ratificatur, 


et copula conſummatur. Lancelotti latii. jur. can. Lib. II. 
Tit. IX. g. 3. 


Das Eheverloͤbniß iſt ein See tes Verſprechen 
der zukunftigen Ehe, von beiden Theilen endlich und 
vollkommen angenommen. . 

Schnaubert's Grundfäge des Kirchenr. d. Proteſt. f. 221. 

Lancelott am aug. O. Tit. X. 

Die sponſalia de futuro druͤcken Verlöbniß⸗ Conſens 
mit einem Zeitworte in futuro aus: ego te recipiam in 
meam, et ego te in meum; die fponfalia de praefenti 
hingegen werden in der gegenwärtigen Zeit ausgedrückt: 
ego te in meam accipio, et ego te accipio in meum. 

€. 31. X de fponfal. 

Die Sponfalia de pracfenti enthalten nach bem canos 
niſchen Rechte die eheliche Eiwilligunng, und werden 
als eine gültige, geſchloſſene Ehe behandelt. 

€ 22. 31. X de fponfal. c. 14. X de converfione conjugator. 

Daher find die Spoufalia de praeſemi im canoniſchen 
TS Rechte 
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Rechte eben das, was in der proteſtantiſchen Kirche die 
vermittelst der prieſterlichen Trauung geſchehene Erklärung 
der ehelichen Einwilligung enthalt. Hieraus if Luthers 
urtheil im Büͤchelchen von Chefahen zu berichtigen. 
Schnaubert's Grundfähe d. Kirchenr. d. Proteſt. 6. 249. 
Das Verloͤbniß kann durch Worte, oder durch zus 
verläffige Zeichen geſchehen, unter gegenwärtigen oder 
abweſenden Perſonen, und iſt entweder ein bedingtes 
oder reines und unbedingtes. N 
Tanceloiti Inſt. jur. can. Lib. II. Tit. x. F. 6. fq. 
Ueber die Bedingungen eines gültigen Verloͤbniſſes 
in der proteſtantiſchen Kirche, und deren Wuͤrkungen 
vergleiche man 1 Haͤlfte der Paſtoralth. $. 210. 


F. 236. 
Von den Ehehinderniſſen. 

1) Aufſchiebende Hinderniſſe (impedimenta impedien- 
tia) find die gefchloffenen Zeiten; ein beſonderes 
rechtmaͤßiges Verboth der Obrigkeit; Mangel der 
elterlichen oder der obrigkeitlichen Einwilligung, 

! 5 B. bei den Soldaten, frühere Verlöbniffe , die 

Trauerzeit. 
Boehmeri Princ, jur. can. Lib. III. Sec. H, Tit. V. und die 
dabei cititten Schriſtſteller. 

2) Vernichtende Hinderniſſe (dirimentia) find a) ent; 
weder privata, d. h. ſolche, welche auf Verlangen 
des einen Theils oder beider Theile die Ehe trennen 
Tonnen. Dahin gehören die Hinderniſſe, die aus 
Furcht, Betrug (ex dolo), Irrthum in Anſehung der 
Perſon und deren buͤrgerlichen Standes, und dem 

Unver⸗ 
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Unvermoͤgen * entſtehen; oder b) publica, d. h. 
ſolche, die den Geſetzen ſo entgegen ſtehen, daß 
ſſie getrennt werden muͤſſen. Dahin gehoͤrt &) Ehe⸗ 
bruch, wenn die ehebrecheriſchen Perſouen ſich vers 
ſprachen, nach dem Tode des Unſchuldigen fid zu 
heirathen, oder der eine von ihnen dem unfchuldis 
gen Ehegatten nach dem Leben ſtellte; 6) gewalt⸗ 
ame Entführung; y) Infidelitas, die Ehe zwiſchen 
Chriſten und Unglaͤubigen; d) das Band einer voris 
gen Ehe. Die 2te Frau erhaͤlt die bürgerlichen 
Rechte der Ehe, wenn ſie beweiſen kann, daß ſie 
unwiſſend die Ehe ſchloß; s) die verbotenen 
Grade. a 
Anmerk. Die Ehehinderniſſe werden in kirchliche und 
weltliche eingetheilt. 


2 
Grund der verbotenen Ehegrade. 

Ueber die verbotenen Grade ſehe man 1 Haͤlfte f 
der Paſtoralth. S. 212-215. und die Bochmeri Princ. 
jur. can. der Schoͤnemanniſchen Ausgabe Lib. III. Seck. II. 
Tit. VI. citirten Schriften. 

Von verbotenen Ehegraden des göttlichen Geſetzes 
kann Niemand diöpenfiren. Frage, in wiefern find 
die mofai(dyen Eheverbote für uns verbindlich? Haupt- 
ſchrift i J. D. Michaͤlis von den Ehegeſetzen Moſis. 

Die Deduction für die Nothwendigkeit, gewiſſe 
Ehegrade verbiethen ju muͤſſen, gründet ſich auf die 

Wahr⸗ 


c. 4. 14. X. de probat. c. 6. X. de frigidis; maleficiatis , 
et impotentia coenudi. c. I. 5. 7. X, eod, c. 2. C. 33. qu. I. 
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Wahrheit, daß jede Geſellſchaft die Pflicht auf ſich 
hat, alles das zu vermeiden, bei deſſen Zulaſſung die 
ſittliche Ausbildung unmittelbar gefährdet würde, 

Die Kirche und der Staat haben das Recht, außer 
den indispenſabeln Fällen, auch noch diejenigen Grade 
zu verbiethen, welche nach der Lage und den Sitten 
eines Volks die Sittlichkeit mittelbar bedrohen. Daher 
koͤnnen die Verbothe, welche aus dem Reſpectus paren- 
telae hervorgehen, erweitert werden. Der Obrigkeit 
bleibt es vorbehalten, zu entſcheiden, ob eine e adde 
fation (tatt finden koͤnne. 


§. 238. 
Wuͤrkungen der Ehe. 


1) In Anſehung der Ehegatten. a) Verbindlichkeit 
zur Leiſtung der ehelichen Pflicht. 1 Cor. VII. 4. 
e. 3. C. 32. qu. 2. c. I. 2. C. 33. qu. 5. b) Cnt» 
haltung von jeder außerehelichen Vermiſchung. c. 4. 
C. 32. qu. 4. c) Gemeinſchaftliche Treue des Bei⸗ 
ſtandes, welche der Frau die Pflicht auflegt, dem 
Manne nachzufolgen. c. 4. C. 34. qu. 1 et 2. 

2) In Anſehung der Kinder. a) Die aus der guͤltigen 
Ehe erzeugten Kinder haben die bürgerlichen Rechte 

der ehelichen Kinder. b) Dies gilt auch von den 
Brautkindern c. 6. X. qui filii (int legitimi. c. 9. X. 

, eodem. c. 12. X. eod. unb c) von ben Mantelkin⸗ 

dern e. I. X. qui filii fint legitimi, c, 6. X. cod, — 
Bochmer, Princ, jur. can, $. 403. 


$. 239. 
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$. 239. ; 

Von der Ehefcheidung. 

1) Wegen der Unauflöslichkeit der Ehe foll nur ber 
Tod die Ehe trennen. Der Tod des einen Chen 
gatten muß, wenn der andere ſich wieder verhei⸗ 
rathen will, förmlich erwieſen ſeyn. Die fernern 
Ehen find erlaubt, c. II. C. 31. qu. I. und wers 
ben in der proteſtantiſchen Kirche durch den pries 
ſterlichen Seegen vollzogen. Die buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſetze haben noch bei den Wiederhohlungen der Ehen 
die Abfindung mit den Kindern erſter Ehen, und 
die Abwartung der Trauerzeit angeordnet. 

2) Die Eheſcheidung (divortium) iſt die Trennung 
einer guͤltigen Ehe bei Lebzeiten der Eheleute. Die 
Privat- Ehefcheidung ift nicht geſtattet. Die rechts 
mäßigen Urſachen zur Eheſcheidung find, a) ber 
Ehebruch. Matth. XIX. 3-9. Die Beweiſe einer 

ſtarken Vermuthung find hinreichend. c. 12. X. de 
praeſumptionibus. Die Klage faͤllt aber weg, 
wenn dem ſchuldigen Theile von dem andern reali- 
ter, oder verbaliter vergeben iſt; wenn dem Klaͤger 
eben dies Verbrechen erlaſſen werden kann, wenn 
die Frau ſagen kann, daß ihr Mann zu ihrem 
Falle beigetragen habe. b) Die boͤsliche Verlaſſung, 
1 Gor, VII. 15., die aber bewieſen werden muß. 
Beſchaffenheit des Deſertionsproceſſes. e) Nach, 
ſtellung nach dem Leben des andern Ehegatten. 
d) Hartnaͤckige Weigerung der ehelichen Pflicht 
e) Begehung eines Verbrechens, welches den Ver: 
luſt der buͤrgerlichen Ehre nach ſich zieht. — Von 

eini⸗ 


, 


I) 
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gen andern Urſachen, wegen welcher die Obrigkeit 
die Ehen trennen. Wuͤrkungen der Eheſcheidung. 

Bochmer. Jus. Ecclef. Proteſt. xs 4. Tit. 20. 
$. 21-46. , ; 

Die Scheidung von Tiſch und Bette gilt nach 
proteſtantiſchen Grundſaͤtzen nur auf eine gewiſſe 
beſtimmte Zeit. 

Bochmeti Princ. jur. can. ed. Schoenemann. Lib. III. Sect, H. 
Tit. Vili. liefert die Litteratur über dieſe Materien. 


s Dritter Artikel. 
Kirchenrecht in Anſehung der Kirchen— 
guͤter. 
— — n 
- $. 240. 
Kap. T. Von Kirchenguͤtern überhaupt, 
Eigenthumsrecht der Kirche. 

Jede Geſellſchaft, welche gemeinſchaftliche Aus ga⸗ 
ben hat, muß auch das Recht beſitzen, die Mittel zur 
Beſtreitung dieſer Ausgaben zu gebrauchen. (Jus aera- 
ri) Die Kirche ift daher fähig, Güter und Sachen 
zu erwerben. Die Güter werden in bewegliche und 
unbewegliche eingetheilt. Sie ſind jederzeit das Eigen⸗ 
thum einer jeden einzelnen Kirche, indem das dominium 
ceececleſiae univerfalis des paͤbſtlichen Rechts nicht ftatt 
finden kann. In Anſehung der Zeit find die Güter ent⸗ 


weder Sundations Güter (dotalia), ober neu erworbene. 
Die 
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Die Eintheilung des canoniſchen Rechts in heilige, 
religtöfe und ſimple Kirchenguͤter wird von uns nicht“ 
angenommen. 


§. 241. 
» Arten des Erwerbs. 
Die Kirchengͤͤter werden auf verſchiedene Art ers 
worben 1) durch ordentliche Beiträge, z. B. durch die 
Sammlung des Klingebeutels 1 Corinth. XVI. I. 2. 
2) Durch geforderte Beitraͤge, Collecten, die in jedem 
„Lande vom Conſiſtorium unter ſtillſchweigender oder 
ausdruͤcklicher Erlaubniß des Landesherrn ausgeſchrie⸗ 
ben werden; 3) durch freiwillige Geſchenke, wohin die 
teſtamentariſchen Vermaͤchtniſſe gehoͤren, in Anſehung 
deren den Kirchen verſchiedene Privilegien zuſtehen. 
c. Ir X. de teſlamentis. c. 4. de fepult. in 6. c. 6. X. 
de teſtament. c. 17. X. eod, : 
Wieſe Handbuch d. gem. in Teutſchl. dbL, Kirchenrechts. 
à Th. 2. F. 295. 296. 
4) durch Einkünfte von ſchon vorhandenen Gütern. 


6.2425 

Rechte der Obrigkeit. 
Die Obrigkeit hat zwar kein dominium eminens, 
aber wohl ein Hoheitsrecht über. das Vermögen aller 
Unterthanen, aller Geſellſchaften des Staats, und alſo 
auch der kirchlichen Geſellſchaften. Eine Geſellſchaft, 
die immer Geld ſammelte und aufbewahrte, wuͤrde dem 
Staate nachtheilig ſeyn. Die Landesobrigkeit hat daher 
ein vollkommenes Recht, die freiwilligen Geſchenke, 
: fſelbſt 


3 
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ſelbſt in Teſtamenten *, die Ankaufung ber unbeteg; 
lichen Güter einzuſchraͤnken. Amortiſations⸗ Geſetze. 

Die Verleihung der kirchlichen Jurisdiction uͤber 
die kirchlichen Güter, und die Befreiung von offent⸗ 
lichen Abgaben find bürgerlid)e Privilegien. Kirchen⸗ 
guͤter koͤnnen im Falle eines großen Vermoͤgens, oder 
in außerordentlichen Faͤllen zu oͤffentlichen Landesabga⸗ 
ben gezogen werden. 


$. 243. 
Verwaltung der Kirchenguͤter. 


1) Die Kirchenguͤter haben die Beſtimmung a) die 
Lehrer der Kirche, die Schullehrer, und die Kirchen⸗ 
beamte zu beſolden, b) die Kirchens Gebäude zu 

erhalten und zu verbeſſern, und c) bei Ermange⸗ 
lung anderer Anſtalten die Armen zu verſorgen. 

2) Der Kirche kommt daher das Recht zu, ihre Guͤ⸗ 
ter zu verwalten. Die Conſiſtorien haben die kirch⸗ 
liche Aufſicht, und die Obrigkeiten wo es Herkom⸗ 
mens iſt, eine buͤrgerliche. Die beſondern Rechte 
bei dieſer Verwaltung gruͤnden ſich immer auf be⸗ 
ſondere Geſetze. Ablegung der Kirchen Rechnungen. 


5. 244. 
Veräußerung der Kirchengüͤter. 

Wenn die Kirchen mehr haben, als ſie gebrauchen, 
ſo iſt es nicht unrecht, davon einen anderweitigen Ge⸗ 
brauch 
* Nach dem Preußiſcen Landrechte, 2 Kb. 11 it. g. 197. 
wird zu allen Schenkungen und Vermächtniſſen über 500 

Thaler an Kirchen die beſondere Einwilligung des Staats 
erfordert. = 


7 
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brauch zu machen. Dann muß aber 1) eine gerechte 
Urſache a) Nothdurft, b) augenſcheinlicher Vortheil 
der Kirche vorhanden ſeyn, und 2) die kirchliche Eos 
ennità: hinzu kommen. 

Schnaubert's Grundſ des Kirchenr. d. Proteſt. 91283 285 

. G, L. Boehmeri Prince. jur, can, Lib. III. Sect. V. Tit, VI. 

Die Verjaͤhrung in Anſehung der unbeweglichen 
Sachen und Gerechtſahme erfordert den Ablauf von 
40 Jahren. Die Keſtitutio in integrum geſtattet noch 
außerdem 4 Jahre. 

Boehmeri Princ jur, can, Lib, III. Se&. V. Tit. x. 

Wieſe, Handbuch d. gem. in Teutſchl. übl. Kirgent, 

Theil 2. $. 303- 304. 


Hierbei von der Einziehung der Kirchenguͤter durch 


Saͤculariſation, und von der Art, wie zur Zeit der Res 
formation, des Weſtphaͤliſchen Friedens, und in den 
neuern Zeiten die Saͤculariſationen vorgenommen ſind. 

Steht den Landesherrn, und den Patronen ein une 
eingeſchraͤnktes Recht zu, über eingezogene Kirchenguͤter 
zu disponiren? 


§. 245 
Kap. II. Von den Kirchen. 
Von gottesdienſtlichen Gebäuden überhaupt, 


Da die Chriſten verbunden ſind, gemeinſchaftliche 
Zusammenkünfte zu halten, fo beduͤrfen fie dazu eigener 
Platze und Gebäude. Solche Gebaͤude find 1) diejeni⸗ 
gen, welche den gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnften be⸗ 
ſtimmt ſind, d. h. Kirchen oder Capellen. 2) Schulge⸗ 
baͤude; 3) Wohnungen für Kirchen e und Schuldie ner; 

Graͤffe s baſtoraltheologie us N 4) Ge⸗ 
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4) Gebäude für gewiſſe gottesdienſtliche Geſellſchaften, 
3. B. Kloͤſter und andere Stiftungen. 

Die Errichtung und Erhaltung gehört der kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft 9, die oͤkonomiſche Inſpection dem 
Conſiſtorium, und die Bewilligung des Platzes nebſt 
der buͤrgerlichen Aufſicht der Obrigkeit. 

Diefe Gebäude haben die Freiheit von öffentlichen 
Abgaben aus der Begünſtigung der Obrigkeit, wenn 
nicht bindende . und Staatsgeſetze vorhanden 
find, 


$. 246. 

eX fs Eintheilung der Kirchen. 

Die Proteſtanten machen zwiſchen Kirchen und Gas 
pellen den Unterſchied, daß jene zum öffentlichen, dieſe 
zum Privat⸗Gottesdienſt beſtimmt find. Im Pabſtthume 
heißt Kirche, wo alle gottes dienſtliche Handlungen vere 
richtet werden, Capelle, wo nur Meſſe geleſen, und Ora⸗ 
torium, wo nur gebetet wird. 

Wichtiger Unterſchied zwiſchen Parochial⸗ und 
Nichtparochial⸗Kirchen. 

Geſchichte der Erbauung der Kirchen feit Eonftans 
tins Zeiten, und Entſtehung der Lehrſaͤtze des canonis 
ſchen Rechts von den Kirchen. 

In Anſehung der Altäre ſehe man Gottlieb Slepogts Kurze 

Abhandlung von denen Rechten der Altaͤre, aus dem 

: Ca- 

* 1. B. Wernher princ. jur. ecclef Proteſt. c. X. $. 78. 

Preußisches Landrecht. Th. 2. Tit. 11. $. 170. 183. — 

Jo. Brunnemanni jus eccle. L. II. c. 3. f. 9. J. F. Kess 
proteſt. Kirchenrecht. F. 106. 107. 


* 
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Cauouiſchen und Proteſtautiſchen Kirchen Recht etläntett. 0 
Jena 1726. f 


$. 247. 
Einweihung und jus afyli, 

Die Einweihung (confecratio) wird in der protea 
ſtantiſchen Kirche als ein nützlicher feierlicher Gebrauch 
betrachtet. Die Grundſaͤtze des canoniſchen Rechts, 
nach welchen die Kirchen durch die Gonfecration eine 
innere Heiligkeit erlangen, und die Verletzung, Be— 
fleckung (violatio, pollutio, profanatio) eine Wiederein⸗ 
weihung nothwendig machen, werden von den Proteſtan⸗ 
ten ganz verworfen. d 

Kaiſer Theodofius der Große hat im Jahr 392 das 
gemisbrauchte jus aſyli eingeſchraͤnkt. Verordnungen 
des Arcadius, Honorkus, Theodoſtus des Jaͤngern, 
und des Juſtinian Nov. 17. e. 7. 

Das canoniſche Recht hat dies jus afyli noch mehr 
erweitert. SE 

€. 6,8. 9. Io. 19. 20. 21. 35. 36. Cauf, XVII. qu. 4. 

c. 6. X. de immun, eccleſ. 

tad) proteſtantiſchen Grundfäßen iſt das Aſylrecht 
eine Beguͤnſtigung des Landesherrn, indem es fár billig 
erkannt wird, daß die Zuflucht in die Kirchen den ver 
folgten Unſchuldigen Schutz gewaͤhrt. 

Gottlieb Slevogt am angef. O. Kap. 5. $. 3-7 

Den evangeliſchen Kirchen und Stiftungen in einem 
katholiſchen Lande, und den katholiſchen Kirchen und 
Stiftungen in einem evangeliſchen Lande, welche im 
Normaljahre 1624 den Beſitzſtand hatten, gehört das 
Aſylrecht. Inſtrum. Pac. Osnabr. Artie. V. 31. : 

u 3 §. 348. 
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$. 248. 
Kap. III. Von den Kirchſtuͤhlen und dem Selaute. 

Die Kirchenſtühle find immer ein Eigenthum der 
Kirche, und koͤnnen ohne des Pfarrers und der Kirchen— 
vaͤter Bewilligung, und bei entſtandenem Streite ohne 
Genehmigung des Conſiſtorium weder errichtet, noch 
ausgebeſſert, noch veraͤndert werden. 

Hommel princ. jur. ecclef, Proteft. ex jure inprimis Saxonico, 

Cap. 13. f. 3. i | 

Sie werden in Öffentliche und private eingetheilt. 
Die Privat: Stühle find entweder Güter: unb Haͤuſer— 
Stühle, oder erbliche, oder Familien ober einzelne 
Perſonen⸗ Stühle. Der Regel nach follen die Stühle 
nicht erblich überlaffen werden. Daher bei Verleihung 
der Erbſtuͤhle die ſtillſchweigende Bedingung, daß die Er, 
ben fie zu loͤſen verbunden find. Durch Verkauf oder 
Loͤſung werden die Privatſtuͤhle angeſchafft. Iſt im Heffis 
ſchen ein Stuhl auf Privatkoſten eines Gemeindeglieds 
erbauet, ſo hat der Bauende, und deſſen Kinder im 
erſten Grade das Recht, denfelben, fo lange fie leben, 
frei zu gebrauchen. Wenn in einer Kirche nach einer 
Verwuͤſtung, nach einem Brande, u. f. f. alle Stände 
von neuem angelegt werden, ſo beſtaͤtigen wichtige 
Gruͤnde die Meinung, daß diejenigen, welche vorhin 
Stände darin hatten, zur Loͤſung der neuen verbunden 
ſind. 

Kirchenſtͤhle koͤnnen als erblich durch eine vierzig 
jährige Verjährung §. 244. erworben werden. Der Uns 
fang dieſer Verjährung läuft erſt von der Zeit an, da 
aa Abſterben e W welcher ſolche auf Lebens⸗ 

zeit 
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zeit von der Kirche geloͤſt hatte, der Erbe ſolche unter 
der erblichen Eigenſchaft occupirt hat. 


Wernher Princ. jur, ecclef. C. X. $. 19. 
Deylingii Iuſtit. Prud. Paft. per Küfnerum, Seite 677 und 


folg. : 

Boehmeri Jus paroch. Sef. V. Cap. IL. f. 2. p. 269 und 

folg. 

Art, wie die rechtmäßig erlangten e 
wieder verlohren werden koͤnnen. 

J G. Bucher von den Kirchen» Ständen, beſonders nach 

den Chur ⸗Sächſiſchen und Fuͤrſtl. Heſſiſchen Rechten, 
ſteht in Materialien fuͤr alle Theile der Amtsfuͤhrung 
eines Predigers Band 1. 1797. 295313. 

Das Gelaͤute macht einen Theil der Kirche aus, 
und iſt ein Eigenthum der ganzen Gemeinde. Jedes 
Kirchenglied kann aber nur nach der liturgiſchen Form 
beſondern Gebrauch davon für fid verlangen. Der Mit⸗ 
gebrauch, den andere Gemeinden oder Religionspar⸗ 
theien haben, darf nicht während des 2 ae 
gefordert werden. : 


6. 249. 
Kap. IV. Vom Rechte der Senne 
Majeſtaͤts⸗ und Cotegialrecht. 

Da die Wegſchaffung der Todten fuͤr den Staat 
nicht gleichgültig ſeyn kann, fo gebührt der Obrigkeit 
das Hoheitsrecht, uͤber Begraͤbniſſe Verfuͤgungen zu 
machen, z. B. die Zeit, wenn ehe die Leiche zur Erde 
beſtattet werden darf, den Aufwand des Trauermahls 
u. ſ. f. zu beſtimmen. N 

u 3 Ei⸗ 
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Einer Religionsgeſellſchaft kann es aber auch nicht 
verwehret werden, über das Verhalten gegen die Leichen 
ihrer Mitglieder Verfuͤgungen zu treffen, die aber nur 
den Geſetzen des Staats nicht widerfprechen dürfen, 
Die Chriſten haben, weil man im N. T. kein Exem⸗ 
pel fand, daß die Todten verbrannt wurden, allezeit 
das Begraben vorgezogen; gewiſſe Zeichen eingeführt, 
daß die Verſtorbenen bis an das Ende in der gottes 
dienſtlichen Gemeinſchaft geblieben waren; gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen mit dem Begraben verbunden; und 
fruͤhzeitig angefangen, die Todten in der Kirche zu bes 
graben, und die Todtenhoͤfe mit den Kirchen zu verbin⸗ 
den. Die Eoneilien machten verſchiedene Verordnungen 
uͤber das Begraben, und fo wurde das Recht in Anſe⸗ 
hung der Begraͤbniſſe ein Theil der biſchoͤflichen Gewalt. 
Bei den Evangeliſchen blieb das Recht in Anſehung des 
Begraͤbniſſes eine Conſiſtorial- Sache. 


6. 230. 

Von den Todtenhöfen, und Begraͤbniſſen in Kirchen. 
Todtenhöfe (Gottes aͤcker, coemeteria, xoiurrzeis) 
find: entweder bei den Kirchen, ober von ihnen abgeſon⸗ 
dert. Solche anzulegen muß die Obrigkeit erlauben: 
ihre Einrichtung hängt aber von dem Conſiſtorium ab, 
Dies gilt auch von den Todtenhoͤfen, welche auf Gemein⸗ 
heitsgruͤnden angelegt werden, und in fo fern zu den 
Gemeinheitsſachen gehoren. Die Unkoſten zur Anlegung 
und Erweiterung der Gottesaͤcker werden aus dem firi 
chenvermoͤgen genommen, oder von den Eingepfarrten 
hergegeben. Das auf denſelben wachſende Gras, oder 
I Fruͤch⸗ 
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Fruͤchte gehören, weil dies als Zubehoͤrung der Kirche 
anzuſehen iſt, dem Pfarrer, und nicht dem Kuͤſter, 
Schulmeiſter noch Todtengraͤber, wenn nicht ein ande⸗ 
res hergebracht iſt. Vieh darf nicht auf die Todtenhoͤfe 
getrieben werden. 

Gegen Entrichtung einer gewiſſen Summe wird 
das Begraͤbniß in der Kirche geſtattet, welches an ei⸗ 
nigen Orten Prediger und Patronen umſonſt zu erhal 
ten die Befugniß haben. Die Sorgfalt für die Geſund⸗ 
heit der Lebenden ſucht die Begraͤbniſſe in den Kirchen 

immer mehr einzuſchraͤnken, und die Todtenhoͤfe augere 
halb der Staͤdte und Doͤrfer zu verlegen. 


$8. 25r. 
Andere Grabſtaͤtte. 

Ein Erbbegraͤbniß erwirbt Jemand für fid) und feis 
ie Erben, wozu auch die zu Erben eingeſetzten Freunde 
gehören. I : 
Familienbegraͤbniſſe gehören nur für die Familien 
Mtglieder, welche eines Nahmens, Stamms, Schild 
ud Helms find, alfo nicht für verehlichte Töchter, 
niht für Schwiegerſoͤhne, noch uneheliche Kinder. Gas 
mlienbegraͤbniſſe koͤnnen nicht práfcribirt werden. a 

Crbbegrübuiffe in Kirchen und auf Gottesaͤckern 
fin für den Beſitzer nur auf den Begraͤbnißgebrauch 
eigeſchraͤnkt, koͤnnen nicht verkauft werden, und fallen, 
wn die Beſitzer und Erben ſich ihrer nicht mehr bedies 
un wollen, an die Kirche zurück. i 


M 4 i Bea 
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Beſondere Denkmaͤhler in den Kirchen und Todtens 
bhoͤfen koͤnnen nicht willkuͤhrlich, ohne Erlaubnißz erridy 
tet werden. 

Wenn ehe werden Leichenſteine von den Kirchen er⸗ 
toorben ? 


b. 232. 
Parochialrechte in Anſehung der Begraͤbniſſe. 

Jeder Eingepfarrte muß der Regel nach in ſeiner 
Parochie, und auf dem Todtenhofe begraben werden. 
Niemand darf (eine Todte an einem Privatort begraben. 

. 5. X. de ſepult. — Wenn man nicht weiß, wo 
einer eingepfarrt geweſen ſey, ſo halten einige dafuͤr, 
daß er in der Parochie beerdigt werden muͤſſe, wo er 
zum Abendmahle gegangen ſey. Die allgemeine Regel 
iſt aber, daß der Ort des Todes auch fuͤr den Ort des 
Begraͤbniſſes entſcheidet. Ein Ertrunkener z. B., wir! 
in der Parochie begraben, welcher diejenige Seite ds 

Fluſſes gehoͤrt, auf welcher man den Zcbten herausg⸗ 
zogen hatte. Wird für den Verſtorbenen ein Begrbs 
nißort außer der Parochie erwaͤhlt, ſo müſſen dch 
der Parochte, worin er ſtarb, die Bede ra 
werben. 

Die Leichen: Gebühren für den Prediger und js 
ftev find entweder durchs Herkommen /oder durch as 
drückliche Verordnungen beſtimmt, Soldatenleiyen 
find in den meiſten Ländern frei, wenn fie militaliſch 
begraben werden, und keine Grundſtuͤcke beſitzen. Deſe 
Freiheit erſtreckt fid) aber nicht auf die Officiers⸗ ud 
Mittelſtaabsperſonen. f 

Dm 
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Dem Herkommen gemaͤß muͤſſen die Leichen, die 
durch das Gebieth einer fremden Parochie durchgefahren 
werden, derſelben die Gebuͤhren entrichten. In einigen 
Laͤndern, z. B. im Preußiſchen, Braunſchweigiſchen, 
befreit ein erhaltener Geleitsbrief, oder Leichenpaß von 
der Entrichtung dieſer Stolgebuͤhren. 

Hierbei von den beſonderen Cautelen für den Pfar⸗ 
rer in Anſehung der Verſtorbenen, von der Zeit der Be 
graͤbniſſe, und dem Todtengraͤber. 

J. P. Bucher, von dem Rechte der Begraͤbniſſe, fießt Mas 

terialien für alle Theile der Amtsfuͤhr. eines Predigers. 
Band 2. Seite 302-337. woſelbſt man auch die Haupts 
ſchriftſteller angeführt findet. 

Begräbniſſe duͤrfen ohne beſonder⸗ pus nicht 
geöffnet SY: 


§. 253.. 
Eintheilung der Begraͤbniſſe. i 
1) Das ehrliche Begraͤbniß (fepultura honefta) ift ente 
weder ein feierliches, wenn es mit allen an dem 
Orte hergebrachten ehriſtlichen Gebraͤuchen, z. B. 
Parentationen, Geſang, Leichenpredigt, geſchiehet; 
oder nicht feierliches, ſtilles, wenn die öffentlichen 
Gebräuche unterlaſſen werden, welches zuweilen 
aus Noth, oder auf Verlangen unter der Dispen⸗ 
ſation des Conſiſtorium angeordnet wird. 
Der Regel nach kann jedes Glied der chriſtlichen 
Geſellſchaft, welches in ſeinem Leben ſich als ein 
Glied derſelben betragen hat, ein feierliches Bes 
gräbniß verlangen. Anzeige der Perſonen, tele 
chen dies Recht nicht abgeſchlagen werden kann. 
M5 29 Das 
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2) Das unehrliche Begraͤbniß, welches allemal Stra⸗ 
fe ift (poena per leges vel ceclefiafticas vel civiles in- 
flicta), ift entweder ein menſchliches, wenn der 
Verſtorbene am Rande des Todtenhofes, oder 
außerhalb deſſelben, auf dem armen Suͤnder⸗Tod⸗ 
tenbofe , von Bettelvoͤgten, Arreſtanten u. ſ. f. 

begraben wird: oder ein viehiſches (Hundes ober 

Efelöbegräbniß), wenn eine Perſon unter bem Gals 

gen, oder auf dem Schindanger eingeſcharrt wird. 

Mit dieſen letzten Begraͤbniſſen hat die Kirche nichts 

zu thun. 

Das unehrliche Begraͤbniß gehört für diejenigen, 
welche mad) den Geſetzen des Staats als Unehr⸗ 
liche angeſehen werden. 

Anzeige dieſer Perſonen. 

Anhang. Von den Kirchenzehnten ſehe man J. H. Boeh- 
ime; jus ecclef, Proteft. Lib. III. Tit. 3. $. 30. fq. 
Stryck ad Brunnemanni jus eccle, L. II. c. 6. ad F. 3. 
10. — Schnaubert's Grundſaͤtze d. Kirchenr. d. Proteſt. 
S. 292 307. —  Boehmeri Princ. jur. can, Lib, lE 
.Se&. V, Tit. X. 
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Des 
Proteſtantiſchen Kirchenrechts 
Dritter Abſchnitt. 

Kirchen Regiment. 


§. 234. 
Kap. J. Vom Kirchen- Regimente uberhaupt. 
Der vorhergehende Abſchnitt ſtellte die Geſetze und 
Rechte auf, welche aus der Kirchengewalt, aus ber ges 
ſetzgebenden Gewalt, (Abſchnitt 1) ihren Urfprung 
nehmen. Zu der Geſetzgebenden Gewalt muß aber, bas 
mit die Geſetze in Anwendung gebracht werden, die 
vollziehende Gewalt, (Kirchen-Regiment, Kirchen Re⸗ 
gierung, regimen eceleſiaſticum) hinzukommen. Die 
Verrichtungen des Kirchen » Regiments beſtehen darin, 
die Oberaufſicht zu fuͤhren, fuͤr die Beobachtung der 
kirchlichen Anordnungen zu ſorgen, die Direction der 
kirchlichen Geſchaͤfte zu betreiben, und die gehoͤrigen 
Mittel für das Wohl der Kirche anzuwenden. f 


255. 
Biſchoͤftiches Recht des Landesherrn. 
Aus der Reformationsgeſchichte iſt bekannt, daß 
die proteſtantiſchen Kirchen aus mehreren Urſachen ihrer 
f evan⸗ 
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evangeliſchen Landesherrn die Verwaltung der Collegials 
rechte uͤberließen. Die Benennung des Landesherrn als 
des hoͤchſten Landesbiſchofs (Iuſtr. Pac. Osnab. attic. 
VII. 1.) deutete an, daß dem Regenten alle Rechte des 
katholiſchen Bifchofs über feine Landeskirchen zuſtehen 
ſollten, ſowelt nicht Religionsgrundſaͤtze, oder indivi⸗ 
duelle Kirchenverfaſſung etwas anders ge ebieten. Als 
Inhaber des Kirchenregiments ſeiner Landeskirchen iſt 
der Landesherr als erſter Kirchenbeamter zu betrachten. 

Wieſe Handbuch des gem. in Teutſchl. übl. Sirgent, 
Theil 3. Abtheil. x- $. 386. 

Zur Führung des Kirchenregiments wird aber Re⸗ 

ligionsgleichheit erfordert. Daher kann ber katholiſche 
Landesherr über feine proteſtantiſchen Unterthanen, und 
der proteſtantiſche Landesherr über feine katholiſchen lur 
terthanen kein Kirchen⸗Regiment führen, fo wie der pro: 
teſtantiſche Landesherr ſein bisher uͤber die evangeliſchen 
Landeskirchen geführtes Kirchen» Regiment durch ben Ues 
bertritt zur katholiſchen Religion verliert. 

. die Religionsaſſecurationen der Churfuͤrſten von 
Sachſen, der Herzoͤge von Wittenberg, und der Landgra⸗ 
fen von Heſſen. Codex Augufleus T. I. p. 4. und 347. — 
Schauroth Sammlung aller Schluͤſſe des Corp. Evang. 
Th. 3. Seite 333. — J., J. Moſers Staatsarchiv. 
Jahr 1735. Theil 1. Seite 164. 

Der proteſtantiſche Landesherr vereinigt zwar in 
ſeiner Perſon die Staatsregierung und die Fuͤhrung der 
Kirchen: Regierung, aber die letzte iſt ihm nur von der 
Kirche uͤbertragen, und hat alſo andere Quellen. Man 

ſehe G. L. Boͤhmers Vorrede zur erſten Ausgabe ſeiner 


tinc. jur. can, 


$. 256. 
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$. 256. 
Einſchraͤnkungen der Kirchenregierung. 

1) Die innere Religion und deren Rechte koͤnnen kein 
Gegenſtand der uͤbertragenen Kirchenregkerung ſeyn. 
Abfaſſung der Symbole koͤnnen nur durch nachhe⸗ 
tige einmütbige Annahme von allen Kirchengliedern 
Guͤltigkeit erlangen. (Abſchn. 1.) 5 

2) Da der Regent feine die Kirchenregierung betrefs 
fenden Rechte nur vertragsweiſe erhalten hat, ſo 
darf er gegen die beſtehende Kirchenverfaſſung 
nicht handeln. Er darf alſo die Guͤter und Ein⸗ 
fünfte der Kirche nicht willkuͤhrlich ändern. Die 

Kirche behaͤlt ihr Widerſpruchsrecht (votum negati- 
vum). Anwendung davon auf den Fall, wenn eine 
neue Liturgie, ein neues Geſangbuch, ein neuer 
Katechismus u. ſ f. eingeführt werden ſoll. 

3 Die Uebertragung des Kirchen-Regiments legt 
dem Regenten die beſondere Verpflichtung auf, in 
allen Verfuͤgungen das Beßte ſeiner Landeskirchen 
zu befördern, worin zugleich die negative Ver⸗ 

pflichtung enthalten iſt, alles zu unterlaſſen, was 
der Kirchenverfaſſung widerſtreitet. 


257. 
Gontinféaftlishe = eigene Kirchenregierungsrechte, 

I) Unter den gemeinſchaftlichen Kivchenregierungss 
rechten eines evangeliſchen Landesherrn verſtehet 
man diejenigen, zu deren Ausübung die Einwilli⸗ 
gung der Kirchen eingefordert werden muß, ſie 
mag nun durch Landſtaͤnde, durch Synoden, oder 

Depu⸗ 
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Deputirte ertheilt werden. Dahin gehoͤren alle in 
der Kirchenverfaſſung vorzunehmenden Veränderuns 
gen, alle Glaubens s und Gewiſſensſachen, und 
mehrere durch Vertraͤge BER Obſervanz vorbehal⸗ 
tene Rechte. 
2) Die eigenen Rechte (jura propria) theilt man a) in 
uͤbertragene Rechte, (jura vicaria), zu deren Aus⸗ 
uͤbung eigene Kirchenbeamten angeſtellt ſind. Sol⸗ 
che Behörden find vorzuͤglich die Conſiſtorien und 
Superintendenturen; b) vorbehaltene Rechte (jura 
reſervata), welche theils in vorbehaltenen einzelnen 
Theilen des Kirchenregiments, theils in einer vor⸗ 
behaltenen Concurrenz bei Fuͤhrung des Kirchenre⸗ 
gimeuts beſtehen, und ſaͤmmtlich von dem Landes⸗ 
herrn entweder unmittelbar oder durch das von ihm 
angeordnete Regierungs-Collegium verſehen wer⸗ 
den, z. B. die hoͤchſte Oberaufſicht, Ernennung 
des Praͤſidenten, Ertheilung der Dispenſationen. 
Von den landesherrlichen Reſervat-Rechten im Hannoͤveri⸗ 
ſchen, in Churſachſen ſehe mau J. K. F. Schlegel's Chur⸗ 

hannoͤveriſches Kirchenrecht Th. I. Seite 29-1185 Fir 

Abriß der Churſaͤchſiſchen Kirchen- und n 
faſſung 1795. Theil 1. Seite 30. 

6. 258. 
Kap. II. Von den Conſiſtorien. 
Begriff des Conſiſtorium. 


Das Conſiſtorium iſt dasjenige Collegium, welchem 


die unmittelbare Ausübung des proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
Regiments übertragen if. Es übt die Rechte der Kir— 
rm und die kirchliche Gerichtsbarkeit. Es if 


da⸗ 
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„daher ein kirchliches Regierungs- und ein Juſtizeolle⸗ 
„gium.“ — Schnauberts Grundſ. b. Kirchenr. der 
Proteſt. $. 120. — Die erſten Conſiſtorien wurden zu 
Wittenberg 1339 und zu Leipzig 1543 errichtet. Lud. 
a Seckendorf hiftoria Lutheranismi. Lib. III. 5. 73. 
P. 219. 455. 456. Je nachdem demſelben alle evangeli⸗ 
ſche Kirchen des Landes, oder nur die eines gewiſſen 
Bezirkes unterworfen ſind, iſt es entweder ein Landescon⸗ 
ſiſtorium, ober ein beſonders, Ober- und Unterconfis 
forium. B 
Handbuch — — von Wieſe Th. 3. Abth. X. f. 391. 


$. 259. 
N Anſtellung eines Conſiſtorium. s 
Rechtlich nothwendig ſind die Conſiſtorien, 1) wenn 
fie in Gemaͤsheit des Weftphälifchen Friedens nach dem 
Beſitz des Normaljahrs 1624 in einem katholiſchen oder 
gemiſchten Lande zu den annexis der Religion gehören; 
2) wenn fie fid) auf ausdruͤckliche Landesgeſetze gründen; 
5) wenn fie einen Theil der BIN beſtehenden Kir⸗ 
chenverfaſſung ausmachen. 
Wieſe am ang. O. f. 392. i 
Articuli Smalcaldic. de po:eft. et jurisdict. epiſcop. 
Seckendorfii hiftoria Lutheranismi Lib. HI, $. 119, pag. 522. 
Die würkliche Anftellung eines Conſiſtorium iſt ein 
Recht der Kirchengewalt, welches der Regent aus Ues 
bertragung der Religionsgeſellſchaft erworben hat. Die 
reformirten Kirchen, die ihr Kirchenregiment keinem 


Einzelnen, noch der weltlichen Obrigkeit übertragen har 


ben, verrichten die Anſtellung ihrer Kirchenbeamten 


durch unmittelbaren Beſchluß der Gemeinden. 
f $. 260. 
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N $. 260. 
Rechte des Regenten uͤber die Conſiſtorien. 

1) Das Recht, alle Mitglieder des Conſiſtorium zu 
ernennen, ſo wie auch das Kanzleiperſonale zu bes 
ſtellen. Geiſtliche und weltliche Mitglieder des 

Conſiſtorium. Ausfertigung der Beſtallungen, und 
Beſtimmung der Amtsverrichtungen eines jeden eins 
zelnen beim Conſiſtorium Angeſtellten. — Mods 
heims Allgem. Kirchenrecht der Proteſt. S. 585. 

2) Das Recht, bie Conſiſtorial Sachen, und die 
Form des Verfahrens im Conſiſtorium zu bes 
ſtimmen. 

3) Das Recht, den Bezirk feſtzuſetzen, innerhalb 
welchem jedes Provincial: Conſiſtorium feine Ge 
ſchaͤfte verwalten ſoll. | 

4) Das Recht der Oberauffiht gehört dem Landes⸗ 
herrn ſowohl in ſo fern er Staatsregent, als auch 
in fo fern er Inhaber der Kirchenre gierung iſt. 


§. 261. 
Conſiſtorialſschen. 

Zu den Conſiſtorialſachen gehören 1) die allgemeine 
Direction und Disciplin der Kirche, 2) die Juſtizver⸗ 
waltung in Ruͤckſicht der geiſtlichen Rechtsſachen (davon 
Abſchu. a). 

In Conſiſtorfalſachen find alle Mitglieder der Kira 
che dem Conſiſtorium ordentlicher Weiſe unmittelbar uus 
terworfen. Die Exemtion davon muß durch einen un⸗ 
vordenklichen Beſitz, oder einen beſondern Rechtstitel 
dargethan werden. 
S Die 
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Die Frage, ob der Landesherr für feine Perſon 
und Familie dem Landes: Gorfiftorium unterworfen fep? 
ifi von Schnaubert, Grundſaͤtze des Kirchenrechts der 
Proteſt. b. 132 bejahet, unb von Wieſe in feinen ſchon 
mehrmahls angefuͤhrten Handbuche T. 3. Abth t. 
$. 394. und von J. H. Böhmer Jus Eccl. Proteſt. Lib. I, 
Tit. 28. $. 41. verneint worden. 

Hierbei von ben Mediat-Conſiſtorien. 

Ueber dies ganze Kap. verdient nachgeleſen zu werden J. E. 
Boehmeri Jus eccleſ. Proteft; Lib. I. Tit. 28. de officio 
vicatii, obgleich manche Behauptungen eine Einſchraͤn⸗ 
kung erleiden dürften, z. B. 9. 26. Conſiſtoria feu judi« 
eia ecclefialica dependere a folo principe AI nis 


mime vero 9 2 ecclefia, 


$. 262. 
Kap. IIl. Von den Superintendenten. : 
Von den Superintendenten überhaupt, > 

Mehrere verbundene, und einer Aufſicht uͤberge⸗ 
bene Kirchen machen eine Dloͤceſe, und mehrere verbuns 
dene Didceſen eine Kirchenprovinz aus. Die Auffcher 
über bie erſten heißen Superintendenten, und die Auf- 
ſeher uͤber die letztern Generalſuperintendenten. 

In unſrer Kirche ſahe man fruͤhzeitig den Nutzen 
und die Nothwendigkeit einer nähern Aufſicht ein, und 
da man die Benennung eines Biſchofs zu ertheilen fuͤr 
bedenklich fand, fo wählte man die Nahmen Decanus; 
Praepoſitus, Probſt, Inſpector, Superintendent. Die 
Superintendenten ſind Biſchoͤfe im Sinne der erſten 
chriſtlichen Kirche, aber nicht im Sinne des canonifchen 
Rechts, deſſen biſchoͤſlichen Rechte nach proteſtantiſchen 

Graͤffe s Paſtoraltheologie II. & Grund⸗ 
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Grundſaͤtzen bei unſern Superintendenten nicht ſtatt fins 
den koͤnnen. 

Um das Salarium beſtreiten zu kennen, find die 
Superintendenturen gewoͤhnlich mit Paſtoraten verbuns 
den. Als Pfarrer iſt der Superintendent mit dem ge⸗ 
ringſten Dorfpfarrer gleich; als Aufſeher hat er aber 
eigene Rechte und Obliegenheiten. 

Wegen der Beſchaffenheit der obliegenden Arbeiten 
koͤnnen nur Theologen und ordinirte Perſonen die Ss 
perintenbenturen verwalten. 


$. 265. 
Amt der Superintendenten. 

Sie führen in ihren Doͤceſen die geiſtliche Aufſicht 
(inſpectio cceleſiaſtica) über alles, was das Wohl der 
ihnen anvertraueten Kirchen und Gemeinden betrift, und 
find als beſtaͤndige Commiſſarien des Conſiſtorium ans 
geſtellt. Die beſondern Zweige ihres Amts find 1) Auf⸗ 
ſicht uͤber die Amtsfuͤhrung und den Lebenswandel der 
Kirchen⸗ und Schuldiener, 2) Aufſicht über den ſitt⸗ 
lichen Zuſtand der Gemeinden, 3) Aufſicht über die 
Verwaltung der Kirchenguͤter, 4) Bekanntmachung 
der ihnen vom Conſiſtorium zugeſandten Verordnungen, 
5) Ausführung der ihnen vom Conſiſtorium ertheilten 
außerordentlichen Commiſſionen, 6) Prüfung und Gon 
firmation der Kinder, 7) Haltung der Kirchen-Viſita⸗ 
tionen. (Rechtliche Anmerkungen uͤber Kirchen- Viſita⸗ 
tionen von Bucher, ſteht Materialien fuͤr alle Theile der 

Amtsf. eines Predigers, Band 4. 1800. Seite 210 
233.) 8) Haltung der Synoden, wo fie üblich find, 
9) Be⸗ 


„ 
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9) Beſetzung der Kuͤſter- Schul- und Organiſten⸗Dien⸗ 

fie, 10) Anordnung der Kirchen-Buße in den gerin⸗ 

gern Graden, 11) Direction der Vicarie- Arbeiten, 

12) Theilung und Auseinanderſetzung der antretenden 

und abgehenden Prediger, 13) Einweihung der Kirchen, 

14) Einfuhrung der Prediger, 15) Abfaſſung und 

Einſendung der Berichte über jeden der genannten Theile 

ihrer Amtsverrichtung an das Conſiſtorium. 

N Die Generalſuperintendenten haben die Inveſtitur 
der Superintendenten, und die e über fie zu 
ihrem beſondern Geſchaͤfte. 

Wer ſich von dem groͤßern oder engern Umkreiſe der Super⸗ 
intendentur⸗Geſchäfte in verſchiedenen Ländern naͤber 
unterrichten will, leſe die $. 150 genannten Schriften, 

Praktiſches Handbuch für Ephoral- und kirchliche Geſchaͤfte, 

von Joh. Achaz Holſcher. Gier Theil. Hannover 1800. 

$. 264. 

: Rechte der Superintendenten. 

Well durch ſie das Kirchen- Regiment in ihrer Did⸗ 
cefe verwaltet wird, fo gebübret ihnen von den unters 
geordneten Kirchendienern Achtung und Folgſamkeit 
(reverentia>et obedientia), Sie haben die in Kir⸗ 
chen» Angelegenheiten entſtandenen Irrungen in Güte 
beizulegen, und proviſoriſch die erforderliche Verfuͤgung 
zu treffen. Sie geben den Kirchendienern zu ihrer 
Amtsfuͤhrung die noͤthige Anleitung, und ertheilen in 

zweifelhaften Faͤllen Verhaltungsvorſchriften. Hebung 

der Gebuͤhren fuͤr verſchiedene Inſpectionsgeſchaͤfte, 

3. B. für Abnahme der Kirchenrechnungen, für Ein⸗ 

führung der Prediger, für die Pruͤfung der Rates 

C ; mes 
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menen. Wo die Witwen der Prediger ein halbes Gnar 
denjahr bekommen, genießen bie Witwen der Superin⸗ 
tendenten ein ganzes. , 

Eine eigentliche Gerichtsbarkeit haben die Superin⸗ 
tendenten nicht. In Eheſtreitigkeiten koͤnnen ſie kein 
gerichtliches Urtheil fällen, ſondern fie haben die güte 
liche Schlichtung der Streitigkeiten zu verſuchen, und 
wenn dieſe nicht hilft, an das Conſiſtorium zu berichten 
(audientia). Speciale Commiſſionen machen eine Aus⸗ 
nahme. 

Boehmeri Princ. jur. cau. $. 188. — Kees Handbuch des 
proteſtautiſchen Kirchenrechts 6. 134. — Im Sachſen⸗ 
Gothaiſchen machen ſte mit dem Beamten ein geiſtliches 
Untergericht aus. Gelbke Kirchen -und Schul Vers 
faſſung des Herzogthums Gotha Th. I. S. 165. 


$.. 265. 


Anſtellung der Superintendenten. 


Weil die kirchliche Aufſicht ein Recht der Kirchen⸗ 


gewalt iſt, ſo kann auch der Inhaber des Kirchen-Res⸗ 


giments den Superintendenten ernennen, und da der 


evangeliſche Landesherr der Regel nach die Kirchenge⸗ 
walt ausübt, fo hat derſelbe auch ordentlicher Weiſe 


das Recht zur Anſtellung der Superintendenten. Wenn 
die Superintendentur bisher mit einer Patronat-Pfarre 
verbunden war, fo giebt der Patron durch die Präfens 
tation eines neuen Predigers kein Recht auf die Super⸗ 
intendentur, welche der Landesherr von dem Paſtorate 
abnehmen, uud einer andern Pfarrſtelle beilegen kann. 
Mit dem Rechte der Anſtellung hat der Inhaber des 
Kiscpens Regiments auch die Vefugniß, die Rechte und 

Pflich⸗ 


— 
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Pflichten der anzuſtellenden Superintendenten zu be⸗ 
ſtimmen. Superintendentenordnungen. 
Bened. Carpzovii jurisprud. ecclef. L. L def. 19. 
Casp. Ziegleri ſuperintendens ad normam conft, ecclef, in 
Saxonia adornatus. Vitemb. 1687. 
Stryck ad Brunnemanni jus eccleſ. L. II. c. 8. ad $. 31. 
Boehineri jus ecclef, Proteſt. L. I. Tit. 31. g. 81. 


$. 266. 
Kap. IV. Von den Paxochien. 
Begriff der Parochie. 

Eine Parochie, (Pfarre, Kirchſpiel, Kirchſprengel) 
ift eine unter Öffentlicher Sanction des Kirchen: Regis 
ments beſtehende Gemeinde, welche zur Ausuͤbung der 
Gottesdienſtlichen Handlungen ihren eigenen und bes 
ſtimmten Lehrer hat. Vergl. Bochmeri Princ. jur. can. 
9. 190. Pufendorf Obf. jur. T. III. obf, 127. b. 25 
Die Menge der Chriſten an einem Orte veranlaßte die 
Vervielfältigung der gottes dienſtlichen Verſammlungs⸗ 
oͤrter. Dadurch entſtanden mehrere einfache Kirchen, 
von denen jede ihre eigenen Lehrer hatte. Die Sorgfalt 
gute Ordnung zu erhalten brachte die Parochien hervor, 
deren Urſprung ins 4te Jahrhundert zu ſetzen ift, ba 
Conſtantin die kirchliche Verfaſſung nad) ber bürgerlis 
chen einrichtete. Bochmeri Jus Parochiale. S. 2. c. 2. 
6. 43. 47. Die Parochien find local, wenn ſie nach 
dem oͤrtlichen Diſtrict ſich richten; perſonell diejenigen, 
welche gewiſſen Staͤnden und Perſonen angewieſen ſind, 
3. B. Hof⸗ und Garniſon⸗Gemeinden. 


X35 $. 267. 
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5. 262 
Errichtung der Parpchien. 

Aus dem Rechte der Öffentlichen Religionsuͤbung 
fließt auch das Collegialrecht, eine ſolche Parochie zu 
errichten und zu gruͤnden. Die Geſellſchaft, welche 
nur eine Privat-Religionsuͤbung hat, kann keine Pars 
ochie errichten. Da der proteſtantiſche Landesherr die 
ö Ausuͤbung der Kirchengewalt erhalten hat, ſo ſtehet ihm 
das Recht zu, uͤber die Errichtung der Parochien zu 
verfügen, welches entweder durch die Conſiſtorien bere 
waltet, oder als ein Reſervatrecht des Kirchen» Regis 
ments von ihm ausgeübt wird, z. B. nach dem Hannd⸗ 
veriſchen Landtagsabſchiede vom 3 April. 1639. Conft.. 
Cal. cap. 8. p. 70. 

Das Nehmliche gilt von der Einziehung, Tren⸗ 
nung und Verbindung der Parochien, fofern die Greus 
zen und Beſtimmungen der Kirchengewalt es geſtatten. 
$. 242. 244. — Welches ſind die rechtlichen Gruͤnde 
zu Veranderungen in den Parochial-Verfaſſungen? 


$. 268. j 
Sarecialrcdt, 
D Der Pfarrer hat das Recht, die aotteßbienffichen 
Handlungen in feiner Gemeinde allein zu verrichten. 
Daher darf er fo wenig in eine fremde Parochie eins 
greifen, fo wenig es einem andern Pfarrer vers 
ſtattet ift, in feiner Parochie ohne feine Genehmi⸗ 
gung Miniſterialhandlungen vorzunehmen. 
c. 4. S. X. de paroch. Clem. 2. de ſepult. Clem. 2. f. 
- wl. de relig: dom. — e. 2. 3. X. de paroch. e. Ia. X. 


ds poenit. et remiff. c. I. C. 13. qu. I. c. 6. D. 71. 
8 : 2) Der 
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2) Der Pfarrer iſt verpflichtet, die Miniſterialhand⸗ 
lungen ſelbſt zu verrichten, indem er ohne Ein— 
willigung bes Kirchen: Regiments keinen Gehuͤlfen 
(vicarium) ſich beſtellen darf. Ein anderes gilt 
in England. 

3) Alle Pfarrkinder ſind verpflichtet, die gottesdienst, 
lichen Handlungen von ihrem Pfarrer verrichten zu 
laſſen. a 
€. I. 2. 3. 4. 5. C. 9. qu. 2. 


Von dieſem Parochialzwange find nur die befreit, 


welchen ein exemter Gottesdienſt zugeſtanden, z. B. 

Geſandten, oder ein beſonderes Pribilegium data 

über verliehen iſt, worüber die eigenthuͤmlichen 

Kirchenordnungen eines jeden Landes die naͤhere 

Anweiſung ertheilen. 

Die Parochialſtreitigkeiten werden 75 bem dfe 
tern rechtmäßigen Beſitze entſchieden, ber fid) aus 
den Zauf= Gopulation8 ; Todten-Regiſtern, und, 
Confirmanden: (ten. ergiebt. Nach c, 13. X. de 
"probat. wird auf alte Bücher, das gemeine Ger 
rücht und andere Beweismittel Ruͤckſicht genommen. 
Schlegel's Churhannoͤveriſches Kirchenrecht. Th. 2. S. 272- 

225. 

4) Der Pfarrer hat ein vollkommenes Recht, das, 
was zu feiner Beſoldung gehoͤrt $. 72, es betreffe 
nun die Subſtantial⸗Beſoldung oder die Stolge⸗ 
buͤhren, einzufordern, und die Pfarrkinder find vers 
pflichtet die gemeinſchaftlichen Pfarr-Laſten zu 
tragen. 


* 


^ 


€ 4 = Hie; 
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Hiebei von den Mutter- und Tochterkirchen, von 
welchen die letzteren in verſchiedener Herren Laͤn⸗ 
dern liegen, und unter verſchiedenen — 
ſtehen koͤnnen. 


$. 269. 
Kap. V. Privat⸗Kirchenregiment. 

Unter dem Privatkirchenregimente verſteht man die 
Ausübung beſonderer Geſellſchaftsrechte, welche ſich die 
Landeskirchen ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend vorbes 
halten haben. Einige dieſer Rechte üben die Landes⸗ 
kirchen unmittelbar aus, 3. B. Wahl und Anſtellung 
der Kirchenbeamten und Prediger, in welchem Falle 
alle Stimmfaͤhige Gemeindeglieder gehörig berufen wer⸗ 
den muͤſſen, um, wenn zwei Drittel erſchienen ſind, 
durch Stimmenmehrheit einen Schluß zu faſſen. An 
dere Rechte übt die Gemeinde durch eigends dazu ev 
waͤhlte Beamte aus, z. B. durch Kirchenjuraten, Kit 
chenproviſoren, Oeconomen, welche der Beſtaͤtigung de 
geiſtlichen Obrigkeit bebürfen, und der Oberaufſickt 
derſelben unterworfen find. Boehmeri Ju parochia 
Sed. 6, 6 T $ 20. 26. 


6: 270. 
Von Presbyterien. 

Ein Presbyterium ift ein aus den Mitgliedern be 
Kirche gewaͤhltes und dazu bevollmaͤchtigtes Collegiun, 
um die Collegialrechte zu verwalten. Die Presbyterin 
ſind verſchieden, je nachdem die Kirchen 1) ohne unkr 
einem Conſi ſtorium zu ſtehen, ein Presbyterium ind 

Müis 


. 
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Miniſterium haben, oder 2) Conſiſtorium, Presbyte⸗ 
rium und Miniſterium zugleich haben. Zu der erſten 
Claſſe gehoͤren die Presbyterien in den vereinigten Nie⸗ 
derlanden, und in den reformirten Kirchen Frankreichs. 
Die Presbyterien in den vereinigten Niederlanden ha⸗ 
ben das Amt, auf die Gemeine und den Lebenswandel 
eines jeden Mitgliedes zu achten, auf die Prediger 
zu achten, mit den Predigern gemeinſchaftlich den Kir⸗ 
chenrath aus zumachen, um die Wahlen, Vocationen, 
Deputationen, Viſitationen, Kirchenordnungen und an— 
dere Theile des Kirchen-Regiments zu beſchließen und 
auszuführen, den Predigern bie Beſoldungen zu vers 
ſchaffen, und den Synoden, und Claſſen⸗ Verſamm⸗ 
lungen beizuwohnen. 

Eben dieſe Bewandniß hatte es mit den Presbyte⸗ 
rien in Frankreich. Der Kirchen-Convent in Stras⸗ 
burg macht liturgiſche Anordnungen, verwaltet die 
Kirchen : Disciplin, forgt für die Erziehung der Zus 
gend, ftellt die Prüfungen der Candidaten an, und ent; 
ſcheidet uͤber Glaubensſachen. 

Die Presbyterien der unter Nro. 2 bemerkten : 
Kirchen führen bie Inſpection über Leben und Lehre der 
Prediger und Schuldiener, uͤber die Sitten der Ge⸗ 
meindeglieder, ſorgen fuͤr die Armen und Kranken, 
wenden bei den Ausſchweifenden bie Admonitions⸗ Gras 
be an, und vollziehen den kleinern Kirchenbann. Dem 
Conſiſtorio (3. B. in Caſſel) gehoͤren die Beſtaͤtigungen 
der Prediger, die Oberaufſicht und Viſitation, und die 
Cheſachen. Dieſe Presbyterien haben alfo einen einges 
N Antheil an dem Kirchen⸗ Regiments, | 

ER Man 


t : 
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Man ſehe vorzuͤglich Boehmeri Tus ecclof, Proteftant, Lib. I. 
Tit. 23, $. 15 - 36. 


g. 27. 
Won den Minifterien, 
Unter den Miniſterien verſtehet man ein aus den 
Vredigern einer Stadt zuſammengeſetztes Collegium, 
welchem die gemeinſchaftliche Direction und Verhand⸗ 
lung der zum oͤffentlichen Gottesdienſte gehörenden Ge⸗ 
genſtaͤnde und Beſtimmungen zuſtehet. Nicht jede 
Stadt bildet ein Miniſterium. Ohngeachtet die Mini⸗ 
frerien den Conſiſtorien unterworfen find, fo haben fie 
doch verſchiedene Rechte, deren Umfang in verſchiede— 
nen Städten auch verſchieden mobificirt ift. So befes 
tzen die Mitglieder des Miniſterium in Goͤttingen die 
Kuͤſter⸗ Schulz und Organiſten-Dienſte gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Kirchen ⸗Vorſtehern, prüfen und confirmi⸗ 
ren die Katechumenen, erſtatten weder an den Super- 
intendenten, noch an das Conſiſtorium Kirchen = unb 
Schul- Berichte. Vergl. Schlegels Churhannoͤveriſches 
Kirchenrecht Theil 2. Seite 450 - 458. 


r4 


Des 
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Des 
Drotefképtiten Kirchenrechts | 


Vierter Abſchnitt. 
Geiſtliche Gerichtsbarkeit. 


Erſter Artikel. 
Von der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
uͤber haupt. N 


$. 272. 
Allgemeiner Begriff der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 


Reine Geſellſchaft kann ohne Rechtſprechende Gewalt 
beſtehen. Die Biſtboͤſe der roͤmiſchen Kirche hatten 
(don fruͤh eine Jurisdiction fid) errungen, die mit jes 
dem Jahrhunderte erweitert werden konnte, und auch 
wuͤrklich erweitert wurde. Die Biſchoͤfe vermehrten 
nicht bloß die Zahl der geiſtlichen Sachen, die ohnes - 
dem für ihre Erkenntniß gehören ſollten, ſondern fie 
ſetzten auch Regeln feſt, nach welchen es leicht war, 
jede Sache vor ihren Richterſtuhl zu ziehen, z. B. die 
evangeliſche Denunciation, verweigerte Juſliz in welte 

lichen Gerichten. : | 
Jdem juris eft, d vel a feculari judice juſtitia impetrari 
non petef, vel confuetude loci, vel miferabilitas perfo- 
narym 
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' narum  ecclefiaficum judicem compellandum ſuadeat. 
Lancelotti Inſtit. jur, cam. Lib, III. Tit. f. $..3. 

Die Reformation hob dieſe Misbraͤuche auf. Die 
Conſiſtorien haben zwar dieſelbe Gewalt, welche ches 
mals den catholiſchen geiſtlichen Gerichten zuſtand, aber 
mit Ausſchließung alles deſſen, was auf den genannten 
Misbraͤuchen beruht, und nach den beſondern Modifi⸗ 
cationen, welche Landesgeſetze hinzugefuͤgt haben. Das 
Conſiſtorium $6. 258. u. f. verwaltet daher die Gerichts- 
barkeit, in fo fern ſie ſich auf die Kirchengewalt grün; 
det, und in ſo fern die evangeliſchen Landesherrn einen 
Theil ihrer Hoheitsrechte demſelben beigelegt haben. Die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit (jurisdictio ecclefiaftica) bezeich⸗ 
net die oͤffentliche Gewalt, in kirchlichen Angelegenheis 
ten nach den beſtehenden Geſetzen Recht zu ſprechen. N 

Boehineri Princip. jur, can. Lib. I. Sect. Il. Tit. 6. 7. 


- 84:275, 
Eintheilung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 

Die geiſtliche Gerichtsbarkeit ift entweder entſchei⸗ 
dend, (civilis; forenfis) und begreift alle Klagen in 
Anſehung der Sachen und Perſonen, oder ſtrafend 
(criminalis) , welche es mit den Vergehungen und deren 
Strafen, ſowohl in Ruͤckſicht der Gemeindeglieder als 
auch insbeſondere der Kirchendiener zu thun hat. 

Eine andere Eintheilung iſt in ordentliche, oder 
außerordentliche, (extraordinaria, delegata) Gerichts⸗ 
barkeit. 


$. 274. 
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6. 274. 
Gegenſtaͤnde der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 

1) Ausſchließlich geiſtliche Sachen (caufae mere eccle- 
fiafticae) find überhaupt diejenigen, welche unmit⸗ 
telbar und mittelbar von den Collegialrechten abs 
haͤngen. Dahin gehoͤren die Fuͤrſorge fuͤr die Re⸗ 
ligion, Aufſicht über den innern Zuſtand der irs 
che, und das ſittliche Verhalten der Gemeinden, 
Anſtellung und Abſetzung der Kirchendiener, Eirchs 
liche Verfaſſung, Aufſicht der Schulen und der 
Schulſachen, Aufſicht über das Leben und die 
Sitten der Kirchen- und Schuldiener u. f. f. 

2) Gemifcht + geiftlihe Sachen (caufae mixtae) find 

: diejenigen, welche nach Gelegenheit und Beſchaf-⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde zur Cognition eines weltlichen 
Gerichts kommen koͤnnen. Dahin gehören bie Ehe⸗ 
ſachen, Hebungen der Intraden der Kirchen, der 
Schulen und aͤhnlicher Stiftungen. 


Boehmeri Princ, jur. can. $. 240 243. 
! B e^ 


§. 275. 


Bon der Competenz der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 

1) In Abſicht auf den Umfang des Diſtriets, der 
Perſonen und der Gegend, uͤber welche einem Cons 
ſiſtorium die Gerichtsbarkeit zuſtehet, koͤmmt es 
auf die Landesgeſetze oder auf die Beſtimmung 
des Landesherrn an, bis wie weit die Grenzen 
ſich erſtrecken ſollen. 

2) In Anſehung der Sachen enthält $. 274 die Cnts 
ſcheidung, wie viel vor das Forum des Conſiſto⸗ 
rium gezogen werden muͤſſe. 


3) In 


334 Neunter Theil der Paſtoraltheologie. : 


3) In Anſehung der Klagen der Kirchendiener gegen 
weltliche Perſonen beſonders wegen geiſtlicher Güs 
ter und Gefälle gilt die allgemeine Regel, daß der 
Klaͤger dem Gerichtsſtand des Beklagten folgt. 

Si cleticus laicum de rebus fuis vel eccleſiae impetierit, et 

ldicus res ipfas non eccleſiae effe aut clerici fed. fuas pro. 
prias affeverat, (laicus ipíe) debet de rigore juris ad 
forenfem — judicem ttahi, cum actor forum rei fequi 
debeat: licet in plerisque partibus aliter de confuetudine 
habeatur.;c. 5. X. de foro competente — c. 8. X. eo- 
dem heißt es, cum fit generale, ut actor forum rei fe- 
quatur. 5 : 

"Martin. Schraderi Trad. de caufis fori ecclefiaflici, Cap. T: 
Tit. 2. 1 

Boehmeri Princ. jur. can. $. 241. 


Zweiter Artikel. 
Entſcheidende geiſtliche Gerichtsbarkeit. 


$. 276. 
Kap. I. Perſonalklagen gegen die Geiſtlichen. N 
4) Die Prediger haben, was die Klagen gegen ihre 
Perſon, ihre Kirchendienſte, ihre Frauen, Kinder 
und Dienſtbothen betrifft, das Privilegium des 
befreieten Gerichtsſtandes. Auch die abgeſetzten 
Prediger behalten dieſen Vorzug. Dies gilt auch 
von den Witwen der Prediger, fo lange fie 
Wit⸗ 
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Witwen bleiben, und von den Kindern, ſo lange 
fie im Haufe und Unterhalte der Witwen fid) beſin⸗ 
den. Die Concursſachen der Prediger, die Bevor; 
mundungen ihrer Kinder, und alle zu den Vor⸗ 
mundſchaften dieſer Art gehoͤrigen Sachen ſtehen 
unter der Jurisdiction des Conſiſtorii. 

2) In Anſehung der Candidaten iſt in mehrern Laͤn⸗ 
dern, (3. B. im Hanndͤveriſchen Calenbergiſche Lan⸗ 
des- Ordnungen und Geſetze Th. 1. Seite 894. 895) 
feſtgeſetzt, daß ſie zwar nicht gleich den Predigern 
unter der Gerichtsbarkeit des Conſiſtorium ſtehen, 
aber doch den Admonitions Graden und den Vor⸗ 
ladungen des Conſiſtorlum unterworfen ſind. 

3) Die Kuͤſter, Cantores, Organiſten, Schulmeiſter, 
und die Schullehrer bei den lateiniſchen Schulen, 
welche in den proteſtantiſchen Ländern zu dem cle- 
rüs minor gerechnet werden, ſtehen nach der allges 
meinern Regel in Perſonalklagen unter der Juris; 
biction des Conſiſtorium. 

Nach einem Churſächſiſchen Reſeripte vom x Sept. 
1710. (ordinat. Ecclef. p. 217) ift den weltlichen 
Gerichten bie Jurisdiction über bie Schulmeiſter, 
und bie Cognition über derſelben Erbſchafts⸗Thei⸗ 
lungen unterſagt. 

Im Hanndͤveriſchen (Schlegels Churhannoͤveri⸗ 
ſches Kirchenrecht Th. 1. Seite 146. 147) wird 
der Unterſchied gemacht, daß die bei den Pfarr: 
kirchen beſtellten Schulmeiſter in Perſonalklagen 
unter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſtehen, welches 
jedoch nicht auf das N cx: derſelben ſich er⸗ 

ſtreckt. 
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ſtreckt; die Nebenfchulmeifter hingegen in allen 
Sachen, welche ihr Schulamt nicht betreffen, der 
weltlichen Obrigkeit unterworfen ſind. 
Anmerk. Kirchenvorſteher, Glockner, Baͤlgentreter, 
Kirchenvoigte und Todtengräber ſtehen nur allein 
in Dienſtverhaͤltniſſen unter dem Conſiſtorium. 
(Schlegel am ang. O. Seite 149). 


Klagen der Kirchen⸗ und Pfarrmeier gegen die Prediger, als Gutsherrn, 
und umgekehrt. 8 

Die Ae nd koͤnnen nur bei der Obrig⸗ 
keit des Gutsherrn, alſo bei dem Conſiſtorium verhane 
delt werden. Dies erſteckt ſich auch auf die Klagen der 
Kinder und Erben des Meiers unter ſich, ſobald es auf 
gutsherrliche Rechte ankommt. Wenn die Prediger ge 
gen die Kirchen- und Pfarrmeier wegen des Pachtgeldes, 
wegen der zu letſtenden Gefälle, und uͤbriger Obliegens 
heiten Klagen zu fuͤhren haben, ſo gehoͤrt die Unterſu⸗ 
chung vor die weltlichen Gerichte. 


$54 278. 
Ausnahmen von dem befreieten Gerichtsſtande. 
Die Kirchendiener konnen in folgenden Faͤllen keinen 
befreieten Gerichtsſtand ſich zueignen. 

1) In Criminalfaͤllen Secratis Hif. eccle, Lib. 4. 
cap. 29. Ueber bie delicta leviora erkennen die 
Conſiſtorien. 

Boehmeri Jus Ecclef. Proteſt. Lib. II. Tit. 2. $. 65. 

2) Was das Eigenthum der Kirchendiener, und ihrer 
Frauen betrifft, ſo iſt die allgemeine Regel, daß 

das 
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das forum rei fitae die Entſcheidung habe. Churf. 

Kirch. Ord. unter dem Titel, von Freiheit der für 

chendiener. „Was aber ihre und ihrer Weiber an» 

„gefallene und erkaufte eigenthuͤmliche, und bere 

„gleichen actiones reales, dingliche € prͤch und Sors 

„derung betrifft, follen unfre Kirchendiener an Orten, 

„da andere unſere Unterthanen ſchuldig ſeyn, Necht 

„zu geben und zu nehmen, den Austrag ges 

„warten.“ 

Boehmeri Jus Ecclef. Proteft, Lib. II. Tit. 2, $, 58. 

Sind die actiones in rem ſeriptae für perſoͤnlich 
oder fuͤr dinglich zu halten? J. H. Boͤhmer am 
a. O. F. 60. ift fuͤr die letzte Meinung, andere 

Rechtslehrer fuͤr die erſte. E 

3) Was bie Erhaltung unb Stepatation ber Deiche 
und Daͤmme betrifft, find die Kirchendiener im 
Hannoͤveriſchen der en Obrigkeit „untere 
worfen. } 

4) Wenn in einer Civil- und Criminal « Sache ein 
Zeugniß oder ein Bericht gefordert wird, fo ſind 
die Kirchendiener verbunden, auf die unmittelba⸗ 
ren Vorladungen der Juſtiz⸗Canzlei, der Hofge. 
richte und anderer Tribunale vor den weltlichen 
Gerichten zu erſcheinen.“ 


D 


$. 279. 


*Im erſten Theile der Calenberg. Landes > Orbit. und Gef. 
Seite 846-849 wird geſagt, daß die Geiſtlichen auf die 
Citationen der Canzleien und Hofgerichte unweigerlich ers 
feinen ſollen. Zugleich wird geſaat, daß fie ſchuldig und 
„gehalten find, vor der weltlichen Obrigkeit, darunter fie 
Graͤffe 's Paſtoraltheologie II. 9 sg 


H 
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$. 279. . 

Kap. II. Aufzählung der Sachklagen, die vor das Conſiſtorium 

gehören. 

1) Die Streitigkeiten zwiſchen Kirchendienern, und 

ihren Superintendenten, auch Beamten und übri⸗ 
gen Unterthanen, welche Dienſtverhaͤltniſſe bes 
treffen, die Irrungen zwiſchen Paſtoren, Diacos 
nen und Kuͤſtern; die Beſchwerden der Gemeinden 
gegen die Kirchendiener, und umgekehrt; Klagen 
gegen die Kirchen⸗Commiſſarien und uͤberhaupt 
Klagen, welche in dices ber Dienfiverdätrift 
ſtatt finden. 

2) Klagen, welche Pfarr» Em Kiechengüter, geiſt⸗ 
liche Lehen und ſolche Stiftungen betreffen, die 
unter der Aufſicht des Conſiſtorium ſtehen. Die Klas - 

gen 


„gefeffen und wohnhaft ſind, auf deren Erfordern, und 
„aus gelaſſene Citation jedesmal zu erſcheinen.“ — In der 


31 Dec. 17 arız 
ES DARET wird hinzugeſetzt, daß vorige 


Verordnung auf alle und jede Hohe unb Niedergerichte 
„ohne einige Ausnahme ſich verſtehe.“ — Es entſtehet 
hierbei die Frage, wie der Ausdruck, Obrigkeit darunter 
man geſeſſen und wohuhaft ſey, verſtanden werden muͤſſe. 
Iſt es ſo piel als forum domicilii. (vergl. Erneuerter Mags 
deb. Proceß c. J. g. 30. beim Boͤhmer Jus Ecclef, Proteſt. 
Lib. II. Tit. 3. $. 16, und Horn Confult. et reſp. Clasſ. I. 
m 9) fo würde daraus dieſe Folge hervorgehen, daß die 
Geiſtlichen auf jede Citation der Canzleien und Hofgerichte 
erſcheinen muͤßten, um in genannten Sachen ein Zeugniß 
abzulegen, aber nicht verbunden waͤren, vor ein anderes 
Gericht, als nur ihres Orts Obrigkeit ſich zu ſtellen. 


Declaration vom 
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gen über Klöfter, deren Mitglieder und Güter ges 
hören im Hanndͤveriſchen vor die Canzleien und 
Hofgerichte. Schlegel's Ghurbannóo. e 
Th. I. Seite 228 - 230. ! 
3) Klagen wegen der Pfarr- Schul- und Sn 
Melioramente. 
2) Daß die Klagen wegen der Kirchſtuͤhle vor das 
: Conſiſtorium gehoͤren, erhellet aus $. 248. 
5) Die Beſtimmung des zu leiſtenden Beitrags zu 
den Bau- und Neparationskoſten geiſtlicher Ger, 
„bäude, zu den Viſitations -Introducttons⸗ und 
Transportkoſten der Geiſtlichen hangt vom Conſiſto⸗ 
rium ab, der Beklagte mag ein Laye ſeyn ober 
nicht. — Die Streitigkeiten über bie Art des Bei⸗ 
trags, und wie die Koſten zu repartiren ſind, 
werden als Sachen eines gemiſchten Gerichtsſtan⸗ 
des betrachtet. E 
6) Die Kirchenpatronat- Streitigkeiten entſtehen 
a) entweder zwiſchen den Patronen und dem Con— 
ſiſtorio, oder b) zwiſchen den Patronen unter ſich, 
oder c) zwiſchen dem Patron und den Kirchendie⸗ 
nern, und den Kirchenkommiſſarien der Patronate 
kirche. Die Entſcheidung der Streitigkeiten des 
erſten Falls geſchiebt von der Landes herrſchaft. 
Die Streitigkeiten der übrigen Fälle werden allein 
von dem Conſiſtorium entſchieden. 
F. 280. 
Fort ſetzung. 
7) In Anſehung der Eheſachen gilt a) die digentine 
Regel, daß die Klagen vor das Gonfi ſtorium gehoͤ⸗ 
Y 2 ren, 
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ven, welche auf Vollziehung oder fuia der 
Ehe und der Eheverloͤbniſſe, und auf Erfüllung 
des Zwecks der Ehe gerichtet ſind: z. B. Klagen 
der Kinder gegen ihre Eltern ober Vormünder we⸗ 
gen verweigerter Einwilligung zur Ehe, Nullitaͤts⸗ 
klagen wegen Unvermoͤgens, u. f. f. j 
Schlegel's Churhanndv. Kirchenr. Th. I. S. 198, und bie 
dafelbft angezeigten Schriſtſteller. 
Die Eheſachen der Inden ſind von dieſer Ge— 
richtsbarkeit ausgenommen. 
Die Klagen hingegen, welche b) einzig die Guͤ⸗ 
ter der Eheleute, oder Verlobten betreffen, oder 
auf Polizeiverfuͤgungen ſich beziehen, gehoͤren vor 
die weltlichen Gerichte, z. B. Errichtung der Ehe: 
ſtiftungen, Klagen zwiſchen geſchiedenen Eheleu⸗ 
ten wegen der durch die Scheidung verwuͤrkten 
Guͤter, Beſchwerden gegen die Gutsherrſchaft und 
Ortsobrigkeit, wenn fie aus Gründen ber Landes⸗ 
polizei und Oeconomie den Trauſchein verweigert, 
die Satisfactions⸗ und Alimentations-Klagen der 
geſchwaͤchten Frauensperſonen, ſofern fie uit jus 
gleich auf die Ehe gerichtet find. 
8) In den ausſchließlich geiſtlichen Sachen, die es 
entweder ihrer Natur nach ſind, oder vom Landes⸗ 
herrn der geiſtlichen Gerichtsbarkeit allein unter⸗ 
worfen wurden, findet keine Prorogation, (Entfas 
gung des befreieten Gerichtsſtandes, und Uebers 
tragung der Klage an ein anderes Gericht zur Cnt; 
ſcheidung) ſtatt. — In den gemiſcht geiſtlichen 
Sachen 


„ 
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Sachen würde auf jeden Fall die Einwilligung des 
Conſiſtorium zur Prorogation nothwendig ſeyn. 
Traug. Thomafius P. de foro clericorum  Protéftantium , 
^ Confitorio, non prorogabili. Lipf. 1731. 4. 

Die Wiederklage (Reconventio) kann als eine 
Prorogation betrachtet werden. Wenn ein Kirchen- 
diener z. B. ſeinen Paͤchter vor einem weltlichen 
Gerichte belangt, und der Pächter eine Wieder 
klage anſtellt, ſo iſt der Kirchendiener verbunden, 
auf dieſe Klage vor dem weltlichen N ds eins 
zulaſſen. 

Hierbei von der freiwilligen Gerichtsbarkeit. V 

Anhang. Ueber die Art, wie die kirchlichen Proceſſe 
gefuhrt werden, ift zu bemerken, daß die Grund⸗ 
(ate des Landes- unb gemeinen Proceſſes die Norm 
enthalten. Wer uͤber Imploration, Klagſchreiben, 
Exceptionen, Beweis durch Zeugen, Ungehorſams⸗ 
klage, Verſchickung der Acten, u. ſ. f. fid) näher 
belehren will, benutze Boebmeri Princ. jur. can. 
Lib. IV. P. I. Sect. 1-4, und bie daſelbſt citirten 
Stellen des canoniſchen Rechts, nebſt den dabei 


benannten Schriftſtellern. 


p 2:05 Drit⸗ 
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Dritter Artikel. 


Strafende geiſtliche Gerichtsbarkeit. 


§. 281. 


Kap. I. Von den geiſtlichen Vergehungen der ä 


gan t Vergehungen. 


1) Geiſtliche Vergehungen ſind diejenigen Handlun⸗ 


gen, deren Ausuͤbung den kirchlichen Strafge— 
ſetzen unterworfen iſt. Das canoniſche Recht un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch von dem proteſtantiſchen, 
daß erſteres vieles in die Zahl der Vergehungen 


aufgenommen hat, welches nach proteſtantiſchen⸗ 


Grundſaͤtzen nicht dafuͤr erkannt werden kann. 
Dahin gehören a) Infidelitas, Unglaube, deſſen die 
Juden, Heiden und Muhammedaner ſchuldig ſind. 
Allein mit dieſen hat die Kirche nichts zu thun; 


b) Schisma. Schismatici funt, qui fe ab unitate eccle- 


fiae per inobedientiam feparant, Lancelotti Inf. jur. 
ean. Lib, IV. Tit. 4. $. 1. c) Apoſtaſia, Abfall, 
ift dreifach, apoftafia religionis , wie beim Kaiſer 
Julian, apoftafia clericatus und apoſtaſia monacha- 
sus. d) Wucherei, die nach unſern Grundſaͤtzen der 
Beſtrafung der weltlichen Obrigkeit unterworfen 
bleibt. 


2) Ketzerei (haereſis) Heterodoxie iſt in der prote⸗ 


ſtantiſchen Kirche eine beharrliche Abweichung von 
2 cn den 


pte Kirchen. Viert. Abſchn. Dritt. Art. 343 


ben Haus klehren derjenigen Kirche, zu welcher man 
ſich bekennt. 

Boehmeri Prine. jur. can. F. 869. Haereſis ſtricte accepta, 
eft diffenfus a formula fidei ejus ecclefiae, cui quis addi- 
Aus et, in detrimentum ecclefiae publice propofitus. — 

M. Schraderi Trad. de caufis fori eccleſiaſt. c. I. Tit. XI. 
$ 2. ; 

Schlegel's Churhannoͤv. Kirchenr. Th. I. Seite 238. 

In Anſehung der Separatiſten, Sectirer, Ganar 
tiker, und geheimen Conventikeln wird darauf ge⸗ 
ſehen, ob ſie Proſelyten machen, Unruhe ſtiften, 
und Grundſaͤtze verbreiten, welche dem Staate 
ſchaͤdlich ſind, in welchem Falle die Strafen ſehr 
geſchaͤrft werden. Die Ketzermacherei wird weder 
in der Kirche, noch im Staate geduldet " 

3) Die Simonie wird in der proteſtantiſchen Kirche 
auf den Fall geſetzt, wenn ein geiſtliches Ant mit 

Geld, Geſchenken, oder durch unerlaubte Angelo⸗ 

bungen erkauft wird. Die Kirchenpatronen, die 

der Simonie (id) theilhaftig gemacht haben, vers 

liehren ihr Praͤſentationsrecht, und die Kirchen⸗ 

und Schuldiener werden abgewieſen, und wenn 
nach ihrer Anſtellung die Sache ruchtbar wird, ih⸗ 

rer Aemter entſetzt. Dieſem Verbrechen vorzu⸗ 
" bauen, ift ber Simonieeid angeordnet. 


$2282, 
d Gemiſcht „ geiſtliche Vergehungen. 
Unter den gemiſcht⸗ geiſtlichen Vergehungen verſte⸗ 
het man Mentum, welche als Verbrechen gegen ben 
Ud. Staat 


1 


L 
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Staat betrachtet werden, in Auſehung deren aber, weil 
ſie eine Beziehung auf Religion haben, den evangeli⸗ 
ſchen Conſiſtorien mannichfaltige Befugniſſe zuſtehen. 
1) Gottesläfterung (blasphemia) ift jede abſichtliche 
Handlung oder Rede, wodurch die Gottheit un⸗ 
mittelbar oder mittelbar verachtet wird. Als ein 
Verbrechen, welches die oͤffentliche Wohlfahrt 
ſtöͤhrt, wird ſie von der weltlichen Obrigkeit mit 
Gefaͤngniß, Landesverweiſung, Staupenſchlag, 
auch wohl (Kaifer Karl V. Halsgerichtsordnung 
Art. 106) mit Lebensſtrafe geahndet. f 
2) Zauberei (Hexerei), wenn Jemand, durch Huͤlfe 
boͤſer Geiſter, oder durch Beſchwoͤhrungsformeln 
außerordentliche Wirkungen hervorzubringen ſucht“, 
und der Aberglaube der Wahrfagerei haben von 
jeher zu viel Schaden in der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
fibaft geſtiftet, als daß nicht die Obrigkeit durch 
Strafgeſetze dagegen haͤtte wuͤrken ſollen. Gefaͤng⸗ 
niß, Staupenſchlag und oft Lebensſtrafe werden 
dieſen Verbrechen zuerkannt. Die Conſiſtoria tref⸗ 
fen Verfügungen, um die Schuldigen dieſer Art 
von der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen, oder 
die Irrenden eines beſſern zu belehren. 
3) Dem Meineide werden ahnliche Strafen von ber 
weltlichen Obrigkeit zuerkannt. 
§. 283. 
: Sortfegung 
4) Kirchemaub (Sacrilegium) ift die gewaltſame Be 
raubung der Kirchen oder die Vernichtung derſel 
i 3 „ bei 
12. 14. C. 26. qu. 5. € 1. g. 7. C. 26. qu. 3. et 4. 
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ben durch Anzuͤndung und unerlaubte Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten J. H. Boehmeri Jus Eeclef, Proteftant. Lib. V. 
Tit. 17. $.1-4.46. Die Beſtrafung dieſer 93er; 
brechen gehört denn Criminalrichter. 

5) Stoͤhrung des öffentlichen Gottesdienſtes, wenn 
der Geiſtliche in Verrichtung des Gottesdienſtes 
und der gottesdienſtlichen Handlungen gehindert, 
oder durch Tumult und Lerm unterbrochen wird; 
die Entweihung der Kirchen und Kirchhoͤfe durch 
Frevel, Exceſſe, Schlaͤgereien und Zaͤnkereien ſind 
Verbrechen und Vergehungen, deren Unterſuchung 
und exemplariſche Beſtrafung in einigen Laͤndern 

der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, in andern hingegen 
der weltlichen Obrigkeit uͤbergeben worden iſt. ; 

Die Zerſtoͤhrung und Verletzung der Begraͤbniſſe, 
und der darin liegenden Leichen ift ein Criminal⸗ 
Verbrechen. Meifteri Princ, jur. criminalis. $. 401. 

6) Entweihung des Sabbaths wird in einigen Laͤn⸗ 
dern den Conſiſtorien zur Unterſuchung und Beſtra⸗ 
fung überlaffen, in andern hingegen als Policel⸗ 
Sache betrachtet. Spoͤrl's Vollſt. Paſtoral⸗Theo⸗ 
logie. Anhang von der Feier der Sonn- und Feſt⸗ 
Tage Seite 454- 543. König Georg des Dritten 
erneuerte Verordnung die Feier der Sonn und 
Feſt⸗ auch Buß⸗ und Bet Tage betreffend, vom 
4 März 1803. 

?$. 284. i 
: Sovtfegung. 

7) Vergehungen gegen bie Eheordnung find von dreis 

facher Art. a ö 
Y 5 a) Ver⸗ 


346 Neunter Theil der Paſtoraltheologſe. 


a) Vergehungen außerhalb der Ehe. Die unerlaubte 
Beiwohnung unverehlichter Perſonen, fo wie die ge: 
waltſame Entfuͤhrung wird von den weltlichen Ge⸗ 
richten beſtraft. Verlobte Perſonen, die fid zu früh 
vermiſcht haben, werden von der geiſtlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit durch die Kirchenbuße und durch die 
Verweigerung des Brautkranzes bei der Copulation 

beſtraft. — Den Goncuvinat beftvaft die weltliche 
Obrigkeit. — Die unrechtmaͤßige Eingebung oder 
Trennung der Eheverloͤbniſſe gehoͤrt der ren 
des Conſiſtorium. , 

b) Zu den Vergehungen im Anfange ber Ehe a 
die ſtrafbare Verheimlichung der Ehehinderniſſe, 
die ohne Dispenſation unterlaffene Proclamation, 
die Trauung außer Landes, die Eingehung der 
Ehe in verbotenen Grade der Verwandſchaft, 

und die Bigamie. Die Beſtrafung einiger Berges 
hungen, 3. B. der Blutſchande und der Bigamie, 
wird von der weltlichen Obrigkeit, anderer aber 
von dem Conſiſtorium ausgeübt. 

e) Vergehungen in der Che, Ehebruch, 1 
Behandlung des Ehegatten, und bösliche Verlaſ⸗ 
fung deſſelben, find Gegenſtaͤnde der eriminellen 
Beſtrafung. Auf den Ehebruch iſt in Sachſen die 
Lebensſtrafe geſetzt. : 

§. 285. 
Kap. II. Geiſtliche Strafen. 
Geiſtliche Strafen (Kirchenſtrafen) ſind diejenigen 

. e suene der Kirchengewalt zuerkannt 

wer⸗ 


- 
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werden, und in der Beranbung eines von der Kirchen⸗ 
gewalt abhängigen Guts pie Unterſchied zwiſchen 
Strafe (poena) c. 5. 6. 16. X . de poenit. und zwifchen 
Zwangsmittel (cenfura) c. 20. 23. X. de verbor, fignific, 
1) Die Ereommupication, oder der große Kirchens 
bann, hebt in der römifchen Kirche alle Gemein⸗ 
ſchaft mit der Kirche auf. 

* eit, per quam quis non folum a facramentorum ex- 
cluditur perceptione, verum etiam a communione fide- 
lium, quae ab omui actu ligitimo ſeparat ac dividit, et 
haec alio nomine anathema appellatur. Laucellotti Inſt. 


jur. can. Lib. IV. Tit. 13. $. 1. — Das Interdict faͤllt 
bei den Proteſtanten ganz weg. 


Etwas aͤhnliches fand bei den Pröteftanken in den 
fruͤhern Zeiten ſtatt. Die Excommunicirten wurden 
von aller Kirchengemeinſchaft (die Anhörung ber 
Predigt ausgenommen) von dem Abendmahle, von 
Gevatterſchaften, von Hochzeiten, von allen Ver⸗ 
ſammlungen und Geſellſchaften ausgeſchloſſen. Die 
buͤrgerliche Infamie machte ſie unfaͤhig Zeugen zu 
ſeyn. Es war dieſer Kirchenbann Strafe der Abs j 

goͤtterei, Gotteslaͤſterung, Zauberei, u. f. f. 
Schlegel's Ehurhanndv. Kirchenr. Th. 1. S. 314 - 
320. Unſere Zeiten kennen dieſe Strafe nicht mehr. 
2) Ueber die Kirchenbuße, ſehe man Haͤlfte 1. $. 195. 
Verſuch einer Geſchichte der Entſtehung und Aus⸗ 
bildung der Kirchenbuße in Fluͤgge's Beiträgen zur 
Geſchichte der Religion und Theologie, und ihrer 
Behandlungsart. Theil 2. Hannover 1798. 
3) Die Verſagung des kirchlichen Begraͤbniſſes (Ab⸗ 
ſchn. II. Artik. 3. §. 249-353.) ift eine Strafe, wel⸗ 
R che 


7 
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che die Excommunicirten, die Veraͤchter des Abend⸗ 
mahls (Carpzovii Jurispr. Conſiſt. lib. 2. Tit. 24. 
def. 382), die Delinguenten, die Duellanten und 
Selbſtmörder trifft. Die Verſagung des kirchlichen 
Begraͤbniſſes haͤngt von der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
ab, wenn ſie aus einer kirchlichen Urſache verfuͤgt 
wird, von den Criminalgerichten hingegen, wenn 
ſie als Folge eines buͤrgerlichen Vergehens betrach⸗ 
tet werden muß, (J. H. Bochmeri Jus Ecclef. Pro- 
teft, Lib. III. Tit. 28. $. 37. 38.) N 


F. 286. 
Kap. III. Vergehungen der Kirchendiener. 
. Exceſſe. 

Unter Exceſſen, (geiſtlichen Vergehungen) verſtehet 
man diejenigen unerlaubten Handlungen, wodurch die 
Amtspflichten verletzt werden. Die Cognition und Bes 
ſtrafung ſtehet der geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu: 

1) Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe, die mit Beleis 
digung und Kraͤnkung Anderer verbunden iſt, wenn 
der Geiſtliche den Rechten und Privilegien anderer 

Geiſtlichen und Parochien zu nahe tritt; wenn er 

‚feine Privatſtreitigkeiten auf die Kanzel bringt; 

wenn er außer den geſtatteten Faͤllen jemanden wills 

kührlich, etwa aus Feindſchaft vom Abendmahle 
abweiſt. 

e. 7. 12. 15. 16. X. ds exceffibus praelatorum. e. 3. 7. 

10. X. de privil. et exceſſibus privilegiatorum. 
2) Verbreitung irriger und ſchaͤdlicher Religionsmei⸗ 
nungen, z. B. wenn der Prediger oͤffentlich im 
Vor⸗ 
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Vortrage, oder in Unterredungen mit feinen Gea 
die Meinung ausbreitete, daß Taufe 
aufgehoben werden muͤßten. Man 
Ohfum ber Theologiſchen Facultaͤt zu 
Jena über den Fall, da ein Prediger in der Mei⸗ 
nung, daß ſeine Frau bezaubert ſey, von einer | 
Wahrſagerinn fic die Urheber ber Zauberei nennen | 
läßt, unb darauf die Obrigkeit auffordert, bie vers 
meinten Zauberer und Zauberinnen zu verhaften, 
beim Hartmann in ſeinem Paſtorale Evangelie. No- 
rimbergae 1697. 4. Lib. IV. Cap. II. | 
3) Nachlaͤſſigkeit und Verabſaͤumung in Dienſtge⸗ | 
ſchaͤften. * 
4) Ungehorfam und Wiberſezlickrit gegen die Vor⸗ | 
geſetzten. , | 
c. I, X. de maledicis. © 15. 18. de exceſſibus praelarorum 
5) Uebertretung der beſondern kirchlichen Vorſchriften 
und Verordnungen, z. B. wenn der Prediger ohne 
Conſens der Eltern, ohne Conſens des Regiments⸗ 
Chef, die Witwen vor Ablauf der Trauerzeit copus 
liren wollte, u. f. f. 
6) Unſittlicher Lebenswandel, durch Voͤllerei, Spiels 
ſucht, u. f. f. f 


C, 14. 15. X. de vita et houeſt. clericorum. c. 3. 4. 6. de 


cohabitatione cleric, et mulierum. c. 6. D, 82. > | 
7) Verletzung des äußern Anſtandes. N | 
€ 2. 4. 5. 14- 15. X. de vita et honell. clericorum, c, I. 2. X. | 
de Clerico venatore. c. 1. X. de Clerico percuffore. 
8) Verbotene Einmiſchung in weltliche Geſchaͤfte, 
i. B. Kaufmannſchaft, Advocaturen, u. f. f. 


4 
L 
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c, I. C 14. Au. g. e. 1. 6. 9. X. ne derici vel . fe- 
cularibus negotiis fe iınmilceant. 


§. 287. 
Gürgerliche Vergehungen der Kirchendtener. 7 
Buͤrgerliche Vergehungen der Kirchendiener find 
diejenigen Handlungen, wodurch die bürgerlichen Ges 
ſetze uͤbertreten werden. Sie ſind entweder leichtere oder 
ſchwerere Vergehungen (delicta leviora vel graviora). 

I) Zu den leichtern Vergehungen (delictis levioribus) 
3. B. zu den bruchfälligen Vergehen und Polizeis 
Uebertretungen, werden diejenigen gerechnet, wel⸗ 
che ſonſt vor die Untergerichtsbarkeit gehören, more 
auf keine Leibes und Lebensſtrafe geſetzt it J . 
Bochmeri Jus ecclef. Proteſt. Lib. II. Pit 
9. 65. 66. | 

Die Cognition und Beſtrafung derſelben übt das 
Conſiſtorium. 

2) In Anſehung der ſchweren bürgerlichen Verge⸗ 
hungen, (Verbrechen, delictorum graviorum), z. B. 
Mord, Giftmiſcherel, Diebſtahl, haben bie Conſi⸗ 

ſtorien die General» Inquiſition; die Specials Ins 
quifition, und die Erkennung ber Leibes und Les 
bensſtrafen gehört den Criminal⸗ Gerichten. 


§. 288. f 
ö Kap. IV. Geiſtliche Strafen gegen Kirchendiener. 
Die geiſtlichen Strafen ſind diejenigen, welche von 
der geiſtlichen Gerichtsbarkeit abhaͤngen. Wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde eintreten, fo werden erſt verſchiedene 
Grade der Admonition gebraucht. 
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1) Die gelindeſten Strafen ſind die Geldſtrafen. 

\ 2) Gefaͤngnißſtrafe, oder prieſterlicher Gehorſam, 
muß von bem Gefaͤngniſſe um des känftigen Urs, 
theils willen, und vom ewigen Gefaͤngniſſe, tel; 
chem allemal die Abſetzung vorausgeht, unterſchie⸗ 
den werden. i 8 

3) Die Suspenfion (ſuspenſio ab officio) ift eine Uns 
terſagung der Amtsführung auf eine kuͤrzere oder 
längere Zeit, und geſchieht entweder mit oder ohne 

Einziehung der Dienſtemolumente. Bei groben 
Exceſſen §. 286, und bei leichteren buͤrgerlichen 
Vergehungen, $. 287 ift fie Strafe und Beſſe⸗ 

rungsgmittel; bei groben Verbrechen hingegen ift fie 
nicht Strafe, ſondern nur ein Mittel, für die fits 
che zu ſorgen, welches waͤhrend der Unterſuchung 
bis zum Ausgange der Sache gebraucht wird. ^ 
Boehmeri Princip jur. can. $. 886. ; 

Bei ber Wiedereinſetzung ift in einigen Gegenden 
eine Öffentliche Abbitte vor der Gemeinde ge⸗ 
woͤhnlich. : 

4) Die Verſetzung auf eine Poͤnitenz⸗ Pfarre (transla- 
tio involuntaria) findet bei groben Exceſſen (fcanda- 
lis) ſtatt, welche die Abſetzung nicht verdienen. 
Sie ſoll Strafe und Beſſerungsmittel ſeyn. Gegen 
dieſe Strafe tritt aber manche Bedenklichkeit ein, 
indem die Gemeinde, welche einen ſolchen Predis , 
ger annehmen foll, fid) für gekraͤnkt erklaͤren kann. 
Gegen den Vorſchlag, den zu ſtrafenden Prediger 
auf ein Schulamt zu verſetzen, waͤre manches zu 
erinnern. Am beßten möchte es ſeyn, dem Gifts 

= lichen 
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lichen, welcher fid) dieſer Beſtrafung würdig mad» 
te, ſeine bisherige Stelle dadurch zur Poͤnitenz⸗ 
Pfarre zu machen, daß man einen Theil der Ein⸗ 
fünfte davon naͤhme, und dem Kirchen-Verarium 
beilegte. — Anders muß man von den Verſetzun⸗ 

gen urtheilen, welche mit keiner Verſchlimmerung 
verbunden ſind, und bloß, um die Ruhe und den 
Frieden in einer Gemeinde wieder herzuſtellen, an⸗ 
geordnet werden. 


§. 289. 
Fortſetzung. 
50 Die anfiánbige Dienſtentlaſſung wird wegen eines 
Vergehens erkannt, und ſetzt einen hinlaͤnglichen 
Grund voraus. In ſolchen Faͤllen wird den Kir⸗ 
chenpienern der Rath gegeben, ſelbſt um ihre Dis 
miſſion anzuhalten, oder zu reſigniren, um der 
fernern Unterſuchung, der Abſetzung und den da— 
mit verbundenen Folgen auszuweichen. 

6) Die Abſetzung (remotio ab officio), ift die völlige 

und fortdauernde Entſetzung vom Dienfte, 

Sclegel's Eburbaunöv. Sirbentedt Th. 1. S. 385, und 

die daſelbſt citirten Stellen des D Stryck, Bruns 
nemann und Garpzov, 

Sie ift bie Dártefte Kirchenſtrafe, welche durch 
folgende Urfachen herbeigeführt wird, a) durch uns 
biegſame Halsſtarrigkeit, wenn alle Beſſerungsmit⸗ 
tel vergeblich ſind, b) durch groͤbere Exceſſe, 
c) durch leichtere bürgerliche Vergehungen, (delicta 
leviora) F. 287. d) durch Verbrechen (deli&a gra- 
viora). 


Die 


Proteſt. Kirchenr. Viert. Abſchn. Dritt. Art. 353 


Die Abſetzung der Superintendenten und Predi⸗ 
ger kann nicht ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
der Landes- Regierung vorgenommen werden. 

Abgeſetzte Prediger koͤnnen noch in ſtatu eeeleſia⸗ 
ſtico bleiben. Bochmeri Princip. jur. cam. $. 885% 

Wenn ein Prediger in Ruheſtand und in Penſion 
geſetzt wird, ſo hat dies mit der Abſezung nicht 
das mindeſte gemein. 

7) Die Degradation (Entwuͤrdigung) iſt, wenn ein 
Prediger feines Amts entſetzt und für unwuͤrdig 
erklart wird, ein geiftliches Amt jemals wieder zu 
verwalten. Sie geſchieht bei Capitalverbrechen vor 
der Execution, und wird theils mit, theils ohne 
Ceremoniell vollzogen. Im canoniſchen Sinne iſt 
die Degradation nothwendig: nach proteſtantiſchen 
Grundſaͤtzen aber hat ſie 288 5 Gruͤnde ihrer Bei⸗ 
behaltung. , 


$. 290. 
Noͤthige Vorſicht in Anſehung der Beſtrafung. 

Es fehlt nicht an Beiſpielen, daß Prediger wider⸗ 
rechtlich geſtraft, ſogar ihres Amts entſetzet wurden, 
und darauf, weil eine genauere Unterſuchung ihre Uns 
ſchuld darthat, förmlich in ihr Amt wieder eingeſetzt 
werden mußten. 

Dieſe Erfahrung mache diejenigen, welche mit der 
rechtſprechenden Gewalt bekleidet ſind, vorſichtig, daß 
fie nicht zu voreilig, durch täufchenden Schein betrogen, 
einem unſchuldigen Geiſtlichen wehe thun. Da der 
geiſtliche Stand, mehr wie jeder andere, mit vielen 
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Nachtheilen zu ringen hat, die ihn dem Haſſe, der 
Verfolgung und der liebloſen Beurtheilung unterwerfen: 


ſo kann es ſich leicht zutragen, daß der vermeintliche 


Eifer, ihn ſtrenger beſtrafen zu muͤſſen, die Richter irre 
leitet. (Paſtorale evangelirum, adornante Hartmanno, 
1697. 4. pagina 1477 1489.) Ueberwieſene Laſterhafte 
und notoriſche Verbrecher unbeſtraft im Amte zu laſſen, 
iſt eine zu weit getriebene, dem Wohl der Kirche hoͤchſt 
ſchaͤdli be Nachſicht. Aber dem angeklagten Geiſtlichen 
muͤſſen in dem Proceßgange alle die rechtlichen Huͤlfs⸗ 
mittel der Vertheidigung zu ſtatten kommen, die jeder 
andere Beklagte genießt. Der Geiſtliche darf daher 
nicht eher beſtraft werden, bis ſeine Verletzung der Ge⸗ 
ſetze wuͤrklich erwieſen iſt. Anzeige deſſen, was zu der 
Fuͤhrung des Beweiſes erforderlich iſt. 

Ein beſonderer Fall iſt der, wenn ein Kirchendiener 
durch ſein voriges ſtraͤfliches Benehmen einen ſolchen 
ſtarken Verdacht eines Verbrechens ſich zugezogen hat, 
daß er zur fernern Amtsfuͤhrung ganz unfaͤhig wird. 

Strube rechtliche Bedenken. Th. 2. Bed. 90. Schlegels 
Churhannoͤver. Kirchenr. Th. I. e. 386.) 


Ende 
der zweiten Hälfte der Paſtoraltheologie. 
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